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Erfter Brief. 


Sie wiſſen, mein geliebter Freund, daß ich durchaus 
nicht die Abſicht hegte, waͤhrend meines Aufenthalts 
in England geſchichtliche Unterſuchungen über die Kö: 
niginnen Elifabeth und Maria anzuftellen. Denn 
der zweite Band meiner Gefchichte Europas war. bereits 
gedruckt, weshalb etwanige Ausbeute nicht mehr für 
denfelben benugt werden Eonnte; auch erfchien es mir 
anmaßend und vorlaut mit anderen Engländern in die 
Schranken zu treten, welche über diefe Gegenftande 
neue und forgfältige Unterfuchungen begannen. Anz 
dererfeitd erwachte meine Vorliebe fobald. ich in die 
Nähe unbekannter Quellen Fam; und nicht minder 
ward ich zu wiederholter Forſchung hingetrieben, als 
Etliche behaupteten: daß neue Entdeckungen die Er: 
gebniffe umftiegen, welche ich in jener Gefchichte Eu: 
zopas und den Briefen aus Paris Band II, Seite 
 885— 221 niedergelegt hatte. Ganz natürlich wollte 
ich, hinfichtlich fo viel beftrittener und fo viel umge: 
I, 1 


2 | | Erfier Brief. 


deuteter Punkte, mit eigenen Augen fehen, bevor ich 
den Behauptungen Anderer vollen Glauben fchenkte. 
Jedem Zweifel machte endlich der hochverdiente Vor: 
ſteher des britifchen Reichsarchivg Herr Leman ein 

Ende, indem er mir buchftäblich fagte: „Sie find 
ein Thor,im Fall Sie ſich durch irgend eine Mitbe- 
werbung abfchreden laſſen. Wenn Jeder feit Jahr: 
taufenden die Quellen der alten Gefchichte fo gut be- 
nußt, ald er eben kann; warum wollen Sie minder 
gefannte, oder unbekannte Quellen ber neueren Ge: 
ſchichte verfchmähen? Sie haben feit Jahren fo viel 
über jene Königinnen geforfcht; legen Sie die letzte 
Hand an Ihre früheren Arbeiten und treten Sie Irr— 
thümern in den Weg, welche nochmals einzubrechen 
drohen. ” 

So von innen und von außen angeregt und be: 
ftimmt, begann ich meine Forfhungen auf dem bri- 
tifhen Mufeum und im Reihsardhive, fand 
aber bald, die Maffe des vorhandenen Stoffes ſey fo 
groß, dab damit viele Folianten Eönnten gefüllt 
werden. Jeder Bearbeiter muß demnach eine firenge 
Auswahl treffen, melche indeffen nad) Maaßgabe ber 
Perfönlichkeit und des Standpunftes immerdar fehr 
verfchieden bleiben dürfte. Dem Einen wird bies, 
dem Anderen jenes wichtig oder unbedeutend erfcheinen; 
und trog aller neu aufgefundenen Thatfachen das. Er: 
gebniß, oder die Schlußfolge Feinesmegs gleich Inuten. 


Inhalt und 3weck der Briefe. 3 


Wie zuvor, werde ic) mich auch jest beftreben 
mit der höchften Unparteilichkeit aus einigem Be: 
kannten und Gedrudten, fowie aus vielem Un: 
befannten und Ungedrudten, die mechfelfei: 
tigen Verhältniffe der Elifabeth und Marin möglichft 
aufzuklären. SHinfichtlich der allgemeinen Gefchichte 
‚Englands darf ich auf meine Gefchichte Europas ver: 
weifen; den Inhalt der parifer Briefe muß ich dage- 
gen, fofern er jene Königinnen betrifft, um fo mehr 
bier wieder aufnehmen, da er großentheils urfprüng: 
lich aus englifchen Quellen herrührt, und durch das 
Neuaufgefundene näher erläutert, verbunden und be: 
flätigt wird. 

Ihrer Theilnahme, mein theurer Freund, ja Ih— 
ver Beiftimmung kann ich gewiß feyn; möchten nur 
auch Andere finden daß meine Bemühungen nicht 
erfolglos geblieben find, oder es wenigſtens mir nicht 
zur Laſt legen, wenn die gefhichtliche Wahrheit ihren 
zeitherigen Vorurtheilen widerſpricht. 





4? 


4 Zweiter Brief. 


Zweiter Brief. 


Ich habe in meiner Gefchichte Europas darauf 
aufmerkfam gemacht‘), daß die fpäteren Schickſale der 
Königinnen Elifabeth und Maria in mefentlichem Zus 
fanımenhange- mit ihrer früheren Erziehung und Ent- 
wicelung ftehen. Briefe, welche Maria in ihrer er - 
ften Zugend an ihre Mutter oder andere ihrer Ver 
“ wandten richtete, find jedoch zu unbedeutend und inhalte- 
los als daß fie verdienten abgedrudt zu werden; wogegen 
einige, welche Elifabeth vor ihrer Thronbeſteigung 
fehrieb, mir der Bekanntmachung wuͤrdig zu ſeyn 

ſcheinen ?). 

Der Lord Protector Herzog von Sommerſet mel⸗ 
dete der Elifaberh, daß ihre Lehrerinn Katharina Afhlen 
von ihr entfernt werden folle?).. Am erften März 
antwortet Eliſabeth aus Hatfield*): ih muß mid 





1) Band II. ©. 414. ' 


2) Am 7ten September 1533 ſchrieb Anna Boleyn aus 
Greenwich an den Ritter Soscelin, daß Elifabeth an die: 
fem Tage geboren fey. Cod. Harleianus 787, ©. 1. 


3) Codex Lansdown. im britifchen Mufeum 109, p. 42. 


4) Bibl. Landsdown, 1236, ©. 35. Das Jahr ift nicht 
angegeben, weil indeffen der Admiral, des Proteftors Bru: 


1548. Elifabeth an d. Herzog v. Sommerfet. 5 


meiner Lehrerinn annehmen; erftens, weil fie fo Lange 
Zeit, fo viele Jahre bei mir geweſen ift, und fich fo 
große Mühe gegeben hat mir Kenntniffe und Zugend 
beizubringen. Deshalb fagt auch der heilige Grego— 
rius daß wir denen welche. und gut erziehen, noch 


mehr verpflichtet find als unferen ltern. Denn diefe 


thun nur das Natürliche, fie fegen uns in die Welt; 
unfere Erzieher dagegen bewirken daß wir in berfelben 
gut leben. Der zweite Grund, weshalb ich mid) ih: 
ter annehme, bezieht jich auf das was fie hinſichtlich 
des Admirals und meiner Berheirathung mit ihm 
that. Sie glaubte daß diefer, als Mitglied des Ge- 
heimentathes, ohne Zuftimmung deffelden auf fo etwas 
nicht eingehen würde. Sa ich habe fie oft fagen 
hören, daß fie mich in Eeiner Weiſe verheirathet zu 
fehen wünfche, ohne Euer Gnaden und des Rathes 
Buftimmung. — Der dritte Grund ift daß die Leute 
denken Eönnten, oder denken würden: ich fey im dieſer 
Angelegenheit felbft nicht rein (not clere of the dide 
myselfe) und mir werde nur meiner Jugend halber 
verziehen, oder weil die, welche ich fo ſehr liebte, eine 
folhe Stelle einnahm. So hat Hoffnung: in mir 
mehr Gewicht als Furcht, und gewinnt den Sieg, 
weshalb ic mich ihr zu diefer Zeit ganz üderlaffe. 





der, am 10ten März 1549 hingerichtet wurde, muß der 
Brief früher gefchrieben ſeyn. 


6 | Zweiter Brief. 1556. 
Auch bitte ich Gott dies möge in Feiner anderen Weife 
aufgenommen werden, als es gemeint iſt. Geſchrie— 
ben in Eil. Ihre getreue Freundin, nach meiner ges 
ringen Macht. Eliſabeth. 

Diefer Brief, welcher gewiß vor dem Tode des 
Admirals gefchrieben ward, wirft ein Seitenlicht auf 
deffen Heirathsplane und Elifabeths früh ausgebilde⸗ 
ten Geift'); ift aber (gleich alten fpateren) fehwer zu 
verftehen und zu überfegen, weil Form und Inhalt 
fi) drängen und bisweilen verwideln. 

Ein zweiter mittheilungswerther Brief Euſabeths 
vom 2ten Auguſt 1556 iſt an ihre Halbſchweſter, die 
. Königinn Maria Tudor gerichtet, und beziehe: fich 
auf damalige Unruhen und perfönliche Verhältniffe”). 
Er lautet: Wenn id), edelfte Königinn, in meinem 
Geifte die Liebe alter Heiden zu ihren Fürften und 





1) Ich habe mich bei der überſetzung alter Urkunden 
und ‚Berichte, genau an die Worte gehalten, und fie 
nirgends einer fließenderen Sprache halber abgeändert 
oder umgeſtellt. Ebenfo mußten Stellen, welche in ber 
Urfchrift zweideutig lauten, in der Überfegung diefen Cha- 
rakter behalten. Überhaupt ift dies mein Buch eigentlich 
eine Überfesungs follte man in England die Urſchrif⸗ 
ten drucken wollen, fo bin ich bereit diefelben einem Ver⸗ 
leger mitzutheilen. 


2) Bibl. Lansdown. Vol. 1286, p. 37. 


1556. Elifabeth an Maria Zudor. 7 


das ehrfurchtsvolle Benehmen der Roͤmer gegen ihren 
Senat bedenke; fo kann ich für mein Theil nur er: 
ſtaunen und für Andere nur erröthen, wenn ich bie 
tebellifchen Herzen und das teuflifche Worhaben von 
Chriſten fehe, welche es zwar dem Namen nad, in 
Wahrheit aber gegen ihren gefalbten König nur Ju— 
- den find. Ich meine, wenn fie auch nicht den Staat 
geliebt, jedoch Gott gefürchtet hätten, würde fie Furcht 
vor ihrem eigenen Verderben von der Bosheit zurüd- 
geſchreckt haben, da ihre Pflicht gegen Euer Majeſtaͤt 
fie niht im Zaume hielt. Wenn ich aber in mein 
Gedaͤchtniß zuruͤcktufe: daß der Teufel wie ein brül- 
Iender Löwe umhergeht und fucht wen er 'wol ver: 
ſchlingen Eönne; fo wundere ich mich weniger daß er 
ſolche Novizen fuͤr ſein Haus gefunden hat, welche 
(ohne Gottes Gnade) tauglicher find als Gefäße in 
. feinem Palafte zu dienen, ald auf engliifhem Boden 
zu wohnen. Sch bin um fo Eühner jene als feine 
Gehülfen zu bezeichnen, da der heilige Paulus fagt: 
Aufruͤhrer find Söhne des Teufels; und weil ich ein 
fo gutes Schild habe, fürchte ich um fo weniger auf 
ihe Gericht einzugehen. Deshalb verfichere ich Euer 
Majeftät (obgleich es mir obliegt folcherlei Dinge mehr 
als alle Übrigen zu beklagen, und obgleich mein Name 
nichts mit ihnen zu thun hat) daß e8 mich fehr be— 
unruhigt zu fehen, wie der Teufel mid) fo haßt mir 
einen Antheil an feinen verderblichen Anftiftungen 


8 on 8weiter Brief. 1556. 


aufzubürden. Ich erkläre ihn für meinen Feind, fo 
wie für den Feind aller Chriften, und wuͤnſche er 
hätte irgend einen anderen Weg ON mic zu 
quälen. 

Meil es aber Gott gefallen hat: ihre Bosheit an 
den Tag zu bringen bevor fie ihre Zwecke erreichten, 
fo danke ich Gott demüthig daß er. zuvoͤrderſt Euer 
Majeftät wie ein: Lamm gegen bie ‚Hörner dieſes 
Stiers beſchuͤtzte, und zugleich die Herzen der Euh 
Liebenden Unterthanen auftegte jenen zu widerſtehen 
und Euch zu deren Schande und zu feiner. Ehre: zu 
befreien. Die Kunde von dem Berfahren Euer Ma- 
jeftät, verdient mehr gehorfame Dankfagungen als 
meine Feder ausdrüden kann, weshalb ich jene (als 
unendlich) zu zählen unterlaffe. Und unter irdiſchen . 
Dingen wuͤnſche ich befonders dies Eine: daß fo ge: 
ſchickte Wundärzte vorhanden feyn möchten um. die 
Herzen zu .anatomiren und. meine Gedanken Euer 
Majeftät zu zeigen; als es erfahrne Ärzte giebt, welche 
den Kranken die Mängel ihrer Leiber nachzumweifen 
verftehen. Sch zweifele nicht daran, fondern weiß fehr 
wohl daß (mas aucd Andere aus Bosheit vorbringen 
folten) Euer Majeftät aus gruͤndlicher Kenntniß ver: 
fichert find: je mehr folhe Wolken das Klare Licht 
meiner Wahrheit zu verdunkeln ftreben, deſto mehr. 
werben meine "geprüften Gedanken glänzen, zuc Ums 
nachtung ihrer verborgenen Bosheit. 


RN 1 
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3 Weil aber Wuͤnſche eitel ſind und Hoffnungen 
oft fehl ſchlagen, fo muß ich bitten daß meine Tha- 
ten das ergänzen (supply), mas meine Gedanken 

nicht erklären können, und daß diefe nicht mißkannt 

n mögen, nachdem jene fo genau geprüft wor: 

den find. Und fowie ic vom Anfange Eurer Regie: 
tung an, Eure treue Unterthanin geweſen bin, fo fol: 

len Eeine gottlofe Perfonen mich bis ans Ende ‚mei: 
nes Lebens hievon abbringen. Ich empfehle Euch 
dem Schuge Gottes, bitte ihn Euch Tange zu 
erhalten und ende mit einer neuen Erinnerung an 
mein altes Begehren, mehr damit e8 nicht vergeffen 
— als daß ich glaubte es beduͤrfe einer Erinne⸗ 
zung. Hatfield den Aten Auguſt. Euer Majeſtaͤt 
ge eher ame Unterthanin und demüthige Schwefter. 

Unngeachtet folcher Verficherungen nahm bekannt: 
u. das Mißverhältnig zwifchen den beiden Schwe— 
ftern fein Ende, und "insbefondere wuͤnſchte Maria 
daß ſich Elifabeth außer Landes verheirathen möge. 
Sie lehnte indeffen dies Geſuch mehre Male rund 
ab, fo unter Anderem (den 26jten April 1558) als 
Maria den Ritter Pope deshalb an fie abgefchict 
hatte‘). 

9* Cod. Harleian. 444, ©. 28. Nach ihrer Thronbe—⸗ 


ſteigung fagte Elifabeth dem fpanifchen „Gefandten: Phi: 


tipp II habe für ihre Verheirathung mit dem Herzoge von 
1* 
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‚Dritter Brief. 


Nicht wenige Schriftftellee welche. über Maria 
- Stuart gefchrieben haben, beginnen die Erzählung 
mit ihrer Oefangennehmung in England. Hiedurch 
wird aber, meines Erachtens, der Standpunkt ver- 
ruͤckt und das Urtheil getrübt: denn ber wichtigfte, 
einer Aufklärung am meiften bedürftige Theil ihres 
Lebens, iſt die Zeit ihrer Regierung in Schotland. 
Sa im Vergleiche mit diefem früheren Abfchnitt, find 
die langen Jahre ihrer fpäteren Gefangenfchaft leer 


amd unbedeutend, und nur Babingtons Verſchwoͤrung 


vief die, fo gut als Geftorbene, noch auf einen Aus 
genblick in ein fcheinbares Leben zurüd, um es dann 
plöglih, tragifch und gewaltfam abzufchneiden. 





Savoyen gewirkt; fie wiffe aber daß ihre Schweſter durch 
Verehelihung mit einem Fremden, im Lande die Gunft 
eingebüßt habe. Memorias de la real Academia de la 
Historia. Madrid 1832. Vol. VII, p. 256. Ebendafelbft 
gute Nachrichten über Philipps Plan, Elifabeth zu heiras 
then. Er gab vor: fein Wunfch entftehe nur aus gottfeli- 
gen Abfichten, während Graf Feria in ihn drang, er folle 
- Elifabeth, durch den Papft für einen Baſtard und eine 
Ketzerinn erklären laffen, und das Reich der Maria Stuart 
zuwenden. 


— 


GL, Mariens Ankunft in Schotland. 11 


Nur die früheren Thaten der Königinn Marie, 
erklären das Benehmen ber Schotten, und der Köni: 
ginn Klifabeth; und wer hiebei an die Erziehung der 
erften, fowie an den verführerifchen und fittenlofen 
Hof der Katharine von Medici erinnert, ift mehr ein 
Freund, oder. doch ein unparteilicherer Richter der un: 
glüdlichen Königinn, als wer fie mit einem falfchen 
Glanze angeblich poetifchen Lichtes umgiebt, gegen 


. melches die geſchichtliche Wahrheit dann boppelt ſchwarz 
hervortritt. 


Der Tod Franz II, das Mißverhaͤltniß zu Katha⸗— 
eine von Medici, die Verwirrungen in Schotland, 
der Wunſch felbft zu regieren und den englifchen Ein- 
fluß zu befeitigen; dies und vieles Andere trieben in 
Maria Stuart den Wunſch hervor Frankreich zu ver- 
laſſen. Den englifchen Miniftern fchien dagegen ihre 
Ankunft in Schotland nicht gerathen oder willlommen ; 
wenigftens fchreibt Cecil!) am 30ſten Sunius 1561 
dem englifchen Gefandten Randolph in Edinburg?): 
wir glauben es wird fehr fchadlich feyn, wenn bie 
Königinn mad) Schotland kommt, bevor die Dinge 
beſſer geordnet find. Sie zuruͤckzuhalten giebt es Fein 





1) William Gecill, nochmals Lord Burghiey.: Es fen 


erlaubt ihn mit beiden Namen zu bezeichnen. 


2) Cod. Harleian. 6990, p. 6. 
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angemeſſeneres Mittel, als daß fie und ihre Freunde, 
in Frankreich diefelbe Überzeugung gewinnen und man 
hinſichtlich der Religion, Billiges einräumt. ı — 
Wuͤnſche und Unterhandlungen Eonnten jedoch die Kö: 
niginn nicht zuruͤckhalten ): fie landete (nebft Aumale, 
Elbeuf, Anville u. U.) am 19ten Auguft 1561 in 
Leith und ward den 2ten September feierlich und 
freundlich in Edinburg aufgenommen. Sowohl hier: _ 
über als über die weiteren Zefte, Vergnügungen, Strei⸗ 
tigEeiten, Unruhen, Religionsverfolgungen u. f. w. 
geben die Berichte des genannten Randolph, fo an . 
ziehende als Iehrreiche Auskunft. Ich theile deshalb _ 
mehre der wichtigften Stellen in chronologifcher Ord⸗ 
nung mit. 


Randolph an Cecill den 7ten September 15613). 


Ich verfihere Euch: die Stimme eines Man: 
nes kann in einer Stunde mehr Leben’ in uns her— 
voreufen, ald 500 Trompeten welche immerdar vor 


unſern Ohren erfchallen. Mr. Knor ſprach legten 


Donnerflag mit der Königinn. Er Elopfte fo heftig 





1) Diurnal of occurrences in Scotland 1233, p. 66. 
Cod. Harl. 6371. Diary of Robert Birrell‘ ‚Burgess of 
Edinburg. 


2) Cod. Harl. 4645, p. 102. 


1561. Mariens Ankunft in Schotland. 13 ° 


an ihr Herz daß er fie sum Weinen brachte; — auch 
kann man weinen vor Zorn, wie aus Gram. Sie 
machte ihm Vorwürfe über fein Buch"), und über fein 
ſtrenges Verfahren gegen Alle die mit feinen Meis 
nungen nicht übereinftimmten. -Aucd. verlangte fie, 
ee folle in feinen Predigten milder feyn. Hinſichtlich 
einiger Dinge ſprach er zu ihrer Zufriedenheit, ſo 
3. B. indem er die Harte feines Buches ermäßigte; 
in anderen Punkten hingegen gefiel er ihr ſehr wenig, 
insbefondere weil er fich gegen die Meffe erklärte. — 
Bei einem Fefte ward der Königinn ein Knabe von 
ſechs Sahren vorgeftellt. Er kam wie vom Himmel 
aus einer Kugel und überreichte ihe die Bibel, den’ 
Pſalter und die Thorfchlüffel. In anderen Schau: 
fpielen (pageants)  ftellten fie vor: die ſchrecklichen 
Urtheile Gottes gegen den Goͤtzendienſt, den Unter: 
gang der Rotte Kora, Dathan und Abiram. Sie 
wollten einen Prieſter darftellen, "welcher bei Erhes 
bung der. Hoftie verbrannt wird; Huntley verhinderte 
diefe Aufführung. 

Mariens Hoffnung; Knor und ſeine Anhaͤn⸗ 
ger würden aus Ruͤckſicht auf ihre Wuͤnſche und Er: 
mahnungen, milder und nachfichtiger gegen den Ka— 
tholicismus werden, ſchlug fehl, wie fi) aus folgen: 
ben Briefen und Berichten näher ergiebt. 





1) Über die Thronfolge der Weiber. 
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Randolph an. Cecill den Ziften September: 1561), 

Sonntag den Sten September haben der Graf 
von Argyle und Lord James (Mariens Halbbruder) 
die Königinn beim Meffelefen fo geftört (disturbed) 
daß. einige Priefter und andere: Perfonen ihre Plaͤtze 
- verließen mit zerfchlagenen Köpfen und blutigen Ob: 
von. Dies war ein, Spaß für Einige, während 
Andere deshalb, Thränen vergoffen. — Man arg: 
woͤhnt daß Lord James zw fehr feine eigene Beför: 
derung ſucht, bis jegt hat er aber nur wenig von 
der‘ Königinn empfangen. 

Noch verlegender für das Anfehn und das Ge 
fühl Mariens war e8: daß Archibald Douglas, der 
Vorſteher von Edinburg, nebft dem Magiftrate einen 
Befehl ergehen ließen, wonach alle Mönche, Priefter 
und Papiften bei Zodesftrafe die Stadt verlaſſen 
ſollten?). Um von folcher Anmaßung zuruͤckzuſchrecken, 
wurden die Urheber jenes Befehls am Hten Dftober 
ihrer Amter entſetzt; welche Maaßregel indeffen die 
Unzufriedenheit eher vermehrte ald verminderte, Des: 
halb fehreibt Nandolph an Cecill den 27ften 
Oktober 1561). 





I) Ebendafelbft. 

2) Occurences in Scotland 69. 

3) Scotish correspondence in the state paper office 
packet VI, for the years 1561 — 1563. 


\ 


1561. Unzufriedenheit in Schottland. 15 


Sch kann mid in Schotland nicht mehr zurecht 
finden! Es erfcheint wie ein Wunder, daß der ge: 
fammte Zuftand diefes Königreichs umgeändert wird 
duch ein Weib und ein paar Menfchen, von deren 
Trefflichkeit und Weisheit man niemals eine große 


Meinung hatte. 
Wenn indeß die Königinn nebft ihren Rathgebern 


ſich von Übereilungen und Irrthuͤmern nicht frei hielt, 
fo dieſer Vorwurf ihre Gegner in nicht gerin- 
gerem Maaße. Vielmehr fchreibt Randolph den 
A1ten November 1561 an Cecill'): 

Es wird jegt in Frage geftellt: ob man ber 
Königinn, da fie eine Gögendienerin fey, in allen 
bürgerlichen und öffentlihen Handlungen gehorchen 
duͤrfe? Ich halte es für ein bemundernswerthes Zei- 
hen der Weisheit Gottes, daß er diefem unruhigen, 
hartnädigen und laͤſtigen Volke niht mehr Inhalt 
(substance) und Macht gab, als es befigtz; fonft 


- würden fie wild antennen. 





1) Cod. Harleian. 4645. 
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Vierter Brief. 


Se fchroieriger und bedenklicher das Verhaͤltniß 
Mariens zu ihren Unterthanen war, um deſto mehr 
mußte fie fi bemühen mit ihrer mächtigen Nachba: 
tinn Eliſabeth in gutem inverfländniffe zu leben. 
Sie glaubte das Rechte zu treffen und am beiten das 
Ziel zu erreichen, wenn fie in Worten und Formen 
ungemein höflich fey, ohne ihre weſentlichen Anfprüche 
‚ irgendwie aufzugeben. Deshalb fagte fie, als von ih: 
ver anderweiten Verheirathung die Rede war'): ich 
will Eeinen anderen Gemahl, als die Königinn von 
England; deshalb ftecte fie. einen Brief Elifabeths - 
mit den Worten in ihren Bufen?): Eönnte ich ihn. 
meinem Herzen näher verwahren, ich würde e8 thun. 
Sn Hinfiht auf den wichtigen, von ihr noch immer 
nicht vollzogenen Vertrag von Edinburg, fehrieb- fie 
jedoch bereit am Sten Januar 1562 an Elifabeth °): 





1) Randolph den 17ten December 1561. Cod. Har- 
leian. 4645. | 


. 2) Randolph den 17ten Junius 1562. Loſe Papiere 
über Schotland im Reichsarchive, Bündel 3. 


3) Scotish correspond. Packet 6. Raumers Ge 
ſchichte Europas IL, 443. 


gegen 


1562. Maria und Elifabeth. — 17 


Jener Vertrag ift für unferen Rechtstitel und unfer 
Intereſſe gleich nachtheilig; es find dafelbft Gegen: 
fände von der größten Wichtigkeit leichtfinnig in 
dunkele Worte eingehülft. Wir wiffen, wie nahe wir 
von dem föniglihen Blute Englands  abftammen, 
‚und welche WVerfuche gemacht wurden uns als dem: 
felben fremd darzuftellen. Wir wollen offen mit Euch 
Ba und mürfchen daß Ihr Euch freundlich 
ung benehmt u. f. w. 

Es war Eeine leichte Aufgabe für einen englifchen 
Gefandten die wahren und legten Gefinnungen und 
Plane Marias zu entdeden. Auch ſchreibt Randolph 
den 30ſten Januar 1562 an Cecil‘): Die Zunei: 
gung dieſer Königinn gegen Eliſabeth ift fo groß, 
daß ich glaube fie war nie größer gegen irgend je- 
mand; — oder e8 ift die tiefjte Verftellung und befte 
Berheimlihung‘, welche je ftattfand. Außer den gu— 
ten Worten die ich öfter aus ihrem Munde hörte, 
und dem was fie felbft als volles Zeugniß ihres gu: 
ten Willens fchrieb, oder. fchreiben ließ; bezeugen auch 
ihre Thaten in Hinfiht auf die Gränzlandfchaften 
gewiffermaßen dafjelbe. — Ich bemühe mich zugleich 
jo viel ich kann, von denen welche ihr die nächften 
find, ihre Gefinnungen zu erforfchen und was natür- 
lich und was erfünftelt (ex natura aut ex industria) 





I) Scotish correspond. Packet 6. 
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iſt. — Vor dee Hand muß ic; mich hiemit beruhi- 
gen und abwarten, denn: nihil simulatum , diutur- 
num. | 
Maria Eonnte um diefe Zeit um fo weniger ges 
gen Eliſabeth hervortreten, als Unruhen und Ber: 
ſchwoͤrungen ihr im eigenen Reiche große Sorge ver: 
urfachten. Ich will hierüber nur das mittheilen was 
auf ihren Eünftigen Gemahl den Grafen Bothwell 
Bezug hat. Schon im November 1559 hatte der= 
felbe den Lord Ormiſton, angeblich politifcher Zwecke 
halber ausgeplündert'), und am 31ſten März 1562 
fchreibt Randolph an Cecill?): In diefen Tag wegla⸗ 
gerte der Graf Bothwell nebft acht Anderen zum zweiten 
Male gegen den Lord Ormiſton. Diefer ging mit 
feiner Frau und feinem älteften, 23 Jahre zählenden 
Sohne auf die Jagd. — Alle Eehrten, als fie die 
Gefahr bemerkten, in eine Eleine ihnen gehörige Stadt 
zurüd; nur der Sohn welcher fich herauswagte um 
Kundſchaft einzuziehen ward gefangen, fpäter jedoch) 
wieder befreit. Dies Ereignig mißfiel dem Lande, 
vor Allem der Königinn und ihrem Nathe. 

Drei Tage fpäter. fchrieb Bothwell dem Grafen 
Arran: es thue ihm Leid, daß er ihn beleidigt habe. 
Nach langer Feindfchaft fühnten fich beide plöglic, 





1) Scotish correspond. Vol. 4. 
2), Ehendaf. Vol. 6. 


1562. Bothwell, Arran, Maria. 19 


aus und Iebten in höchfter Gemeinfchaft. Die Kö: 
niginn ward hiedurch aufmerkffam und fuchte hinter 
die Gründe und Schlihe zu Eommen. Ich weiß, 
fagte Bothwell zu Arran, daß ihr mehr als irgend 
ein Mann in Schotland von der Königinn, von Mar 
und Lethington gehaßt werdet. Ich weiß dies aus 
Gefprächen die ich mit jener und mit Anderen gehabt 
habe. Wollt Ihe meinem Rathe folgen und: mir 
vertrauen, fo will ich Euch ein leichtes Mittel zeigen _ 
dem Allem abzubelfen: nämlicdy die Königinn in Eure 
Gewalt zu beingen und Eure Hauptfeinde Mar und 
Lethington aus dem Wege zu räumen (to take 
away). Es ward zwifchen ihnen befchloffen fich mit 
Gewalt der Königinn zu bemädtigen’ und 
fie nah Dumbarton zu bringen, jene beiden Mar 
und Lethington aber zu erfchlagen. Der junge Graf 
Arran entdedite die ganze Sache der Königinn, wor: 
auf fein Vater und Bothwell in S. Andrews ge: 
fangen gefegt wurden. 

Ungeachtet dieſer und anderer Berichte bleibt 
Abſicht und Hergang unklar; dag Raͤnke und Par 
teiungen mannichfacher Art ftattfanden und Both: 
well ſich mindeftens unedel nahm, fcheint jedoch außer 
Zweifel zu feyn. Am 7ten April 1562 fchreibt Ran- 
dolph: Bothwell und Arran find verhört worden, ha: 
ben aber Nichts bekannt. Diefer will unter gewiſſen 
Bedingungen die Wahrheit fagen, Maria diefelben 
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aber nicht bewilligen. Mir verficherte —* das 
Ganze wäre eine bloße Erfindung (fantasies). 

Am 24ften September 1562 fährt Randolph fort: 
Bothwell ift aus dem Gefängniffe entflohen und hat 
der Königinn unterwuͤrfig gefchrieben. Aber Altes 
was er. thun oder fagen kann, wird wenig helfen; 
ihre Abſicht ift ihn zum mindeften aus dem Lande zu 
verbannen. 

Bothwell begab ſich nad) England und ſuchte 
(weil er von Maria nichts erlangen konnte) Eliſabeths 
Gunft'). Jene drang indeſſen darauf daß er auch von 
dort entfernt werde, und Randolph fügt hinzu: ich 
halte ihn für fo wenig werth, daß es gleichgültig ift, 
was aus ihm wird. 

Sn Betrachtung al diefer Dinge fchrieb Nandolph 
den 26ften Mai an Elifabeth: So lange das Herz 
der Königinn Maria duch die Verſchiedenheit der 
Religion von ihren Unterthanen getrennt ift, wird die 
Gemüthsruhe und der Gewiffensfrieden fehlen, welche 
für treue Dienftleiftung fo nothmwendig find; aud) 
kann ich nicht abfehen wie ihr Schickſal Tange dauern 
kann, da derfelbe Saame noch vorhanden iſt, welcher 
zu dem fruͤheren Mißgeſchicke Gelegenheit gab. — 





1) Randolph's Berichte vom Sten Januar, Ilften Ja⸗— 
nuar, 15ten December 1563, 22ften Sanuar 1564. Scot. 
corresp. Vol. 6. 


1562. Berfhwörungen in Scotland. 21 


Die Uneuhen (fügt er am 12ten Oktober hinzu')) find 
in diefen Gegenden fo geftiegen, daß Alle die Hoff: 
nung aufgeben ihrer Fürftinn Gunft wieder zu erlan- 
gen, und fie ift durchaus entfchloffen mit den Außer- 
ſten Mitteln gegen jene vorzufchteiten. — Auch Tann 
man fich über diefen ſtrengen Beſchluß nicht wundern, 
da Cecil den Aten December 1562 fehreibt?): der 
Sohn des Grafen Huntley hat bekannt, daß fein 
Bater die Abficht hatte die Königinn von Schot— 
land in ihrer Wohnung zu verbrennen und Die 
Krone an den ganz von ihm abhängigen Herzog zu 
bringen. 

Wieviel von all diefen behaupteten und geleugne: 
ten Beſchuldigungen auch wahr oder unmwahr feyn 
mögen; gewiß ſtand Maria bereits jest in einem uns 
glücklichen Verhältniffe zu ihren Unterthanen, und 
- Söhne und Väter entblödeten ſich nicht einander bie 
ſchaͤndlichſten Anfchläge und Verbrechen zur Laft zu 
legen. ni 





1) Scotish correspond. Vol. 6. 
2) Bibl. Lansdown. Vol. 102, No. 26. 
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Sünfter Brief. 


Es laſſen fi) allerhand Bermuthungen darüber 
ausfprechen: ob eine perfönliche Zufammenkunft der 
Elifabeth und Maria eine engere Freundſchaft begrüun: 
det, oder einen fchnelleren Bruch würde herbeigeführt 
haben; gewiß mar es beiden Königinnen im Sahre 
1562 Ernſt ſich zu fehen und zu fprechen. Deshalt 
fchrieb Eliſabeth am 16ten Junius an Lord Haftings 
Grafen von Huntingdon'): er folle fich zum Auguft 
bereit halten ihr bei einer folhen Zufammenkunft in 

Vork, oder in einer benachbarten Stadt mit ſeiner 
Frau und wenigſtens 26 andern Perſonen auf: 
zumarten. Worbereitung und Aufzug möge übrigens 
feinem Stande, feinem Reichthum und der Würde 
eines folchen Feſtes angemeſſen ſeyn. — Am Adten 
Sulius 1562 brachten die Abgeordneten beider Köni: 
ginnen in York einen Vertrag zu Stande, worin es 
heißt?) : ihre Zuſammenkunft follte feyn voller Freude 
und Gelegenheit geben die wechielfeitige Zuneigung 
zu erhalten und zu erhöhen. Dem gemäß follte da: 
felbft Keiner dem Andern irgend Vorwürfe machen 





1) Cod. Harleian. 3881. 
2) Cod. Lansdown. 141, ©. 156. 
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oder ihn bedrängen; fondern jeder alle Unannehmlich: 
keiten vermeiden über Verpflegung, Einlagerung, Be: 
gleitung, Geldwerth, Gottesdienft u. f. wm. — Al— 


lerhand Hinderniffe halber ward die Zufammenkunft 


zuvörderft aufs naͤchſte Frühjahr verfchoben und Fam 
dann, größerer Urfachen halber, gar nicht zu Stande. 
- Ein von mir aufgefundenes Gedicht ‘der Maria 

fcheint an Elifabeth gerichtet und um biefe Zeit ges 
fertigt zu feyn. Es lautet in italienifcher und franzo- 
fifcher Sprache: ') 

Al pensier che mi nuoche insieme e giova 

Amaro e dolce al mio cuor cangia spesso, 

E fra tema e speranza lo tien si oppresso 

- Che la quieta pace unque no’ trova. 

Pero se questa carta a voi rinova 

Il bel desio Ji vedervi in me impresso 

Cio fa il gran affanno che in se stesso 

Ho non potendo giamai da se far prova. 

Ho veduto talor vicino al porto 

Rispinger nave in mar contrario vento 

E nel maggior seren turbarsi il cielo. 

Cosi sorella cara temo e pavento 

Non gia per voi ma quante volte 

A torto rompe fortuna un bel ordito velo. 


Un seul penser qui me profitte et nuit 
Amer et doulx change en mon coeur sans cesse 





1) Cod. Harl. 4649. ©. 77. 
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Fünfter Brief. 00. 156, 


Entre le doubte et l’espere il m’oppresse 
Tant que la paix et le repos me fuit. 
Dont chere soeur si cette carte suit 
L’affection de vous veoir qui me presse 

Si promptement l’effet ne s’en ensuite, 

J’ai vu la nef relächer par contrainte 


‚En haulte mer proche d’entrer au porte 


Et le serein se convertir en trouble; 
Ainsi je suis en sougi et en crainte, 

Non pas de vous, mais quantesfois à tort 
Fortune rompt voile et cordage double. 


Zu deutjch "): 


Nur ein Gedanke, der mich freut und quält, 
Sest füße Luft und jest voll Bitterkeit, 

Mit Angft mich plagt, mit Hoffnung mich erfreut, : 
O armes Herz, dem Ruh und Friede fehlt! 

Ah Schwefter, wenn den Wunfc der mich beſeelt 
Dich noch einmal zu fehn, dies Blatt erneut, 

So ift ja das mein allergrößtes Leid, 

Daß mir die Macht, dir’s zu beweifen fehlt! 

Ich fah ein Schiff, am Hafen, faft geborgen, 
Aufs hohe Meer zurücdgehn, weil urplöglich 

Der Wind umfchlug am heitern Horizonte. 

So bin auch ich in Angft und ftäten Sorgen, 
Vor Dir nicht, aber daß ein Sturm entfeglich 

Sn meinen Simmel fährt wo ich mich fonnte! 





1) Ic) danke diefe Überfegung meinem Freunde Häring, 


von. dem auch die Überfegung der Sonette der Maria 
Stuart, Band II Seite 507 meiner Geſchichte Europas 
herruͤhrt. 
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Schöter Brief, 


Die Frage nad) der Keufchheit oder Unkenfchheit 
von Königen oder andern merkwürdigen SPerfonen, 
ift oft mit übertriebener Wichtigkeit behandelt und 
mit unnüger Neugier erforfcht worden; wenn jedoch 
Schickſal und Lebensrihtung damit in fo genauer 
Verbindung fteht wie bei Maria Stuart, wird man 
zur Unterfuchung hingetrieben und zu einer Entfchei: 
dung gezwungen. Diejenigen, Gefchichtfchreiber welche 
überall ihre Unfchuld und Keufchheit- hervorheben, ge= 
rathen in eine unzählbare Menge von unerkfärlichen 
Schwierigkeiten; wogegen nur zu viel Licht und Zu⸗ 
fammenhang in ihre Gefchichte kommt, febald man 
jene VBorausfegung fallen läßt und annimmt: fie habe 
der Leidenfchaft der Liebe nicht widerftehen und ohne 
- Männer nicht leben Eönnen. | 
Die erfte bedenkliche Gefchichte, welche uns hier 
entgegentritt, iſt die des Chaftellet oder Chaftellart, und 
obgleich diefelbe durch folgende zwei Berichte Randolphs 
nicht vollftändig aufgeklärt ward, dienen fie doch dazu 
die bisherige Dunkelheit: einigermaßen zu zerftreuen. 

Randolph an Cecill den 1äten Februar 1563). 

Chaftellet, Herrn Danvilles getreuer Diener 
_ (trusty servant) hat mit Gewalt und folcher Unver: 
ſchaͤmtheit die Königinn zu verunehren gefucht, wie 





1) Seotch correspond. im Reichsarchive Vol. VI. 
I. 2 
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dies kaum je irgend einer Frau widerfahren ift. Ich 


will in diefem Augenblide nicht übernehmen alle Um: 
fände darzulegen, weil die Sache fo neu ift daß 


> nur wenige Perfonen die Wahrheit kennen und bie 


Sache aud) fehr geheim gehalten wird. Des Folgen: 
den könnt Ihr indefen gewiß feyn. Als die Köni- 
-ginn auf dem Wege nah St. Andrews in Burnte- 
Island jenfeit des Waffers zu Bette gehen wollte, 
verfteckte fich Chaftellet in einen Winkel und drang 
(ald nur zwei Kammerfrauen gegenwärtig waren) mit 
foiher Gewalt und in fo, unverfchämter Weiſe auf 
die Königinn ein, daß fie, (wie man fagt) um Hülfe 
ſchrie. Die Sache ward fo offenbar, daß man Eei- 
nen Vorwand finden Eonnte die Scham und Unehre 
zu verbergen. 

Nachdem Nandolph erzählt bat, daß und wie 
eine Unterfuchung ‚eröffnet werden folle, fährt er fort: 
So hörtet Ihr den Anfang einer beflagenswerthen 
Gefhichte aus melcher folhe Schande hervorgehen. 
wird daß, wie ich fürchte, die Wunde nie geheilt und . 
die Scharte (scharre) immer bleiben wird. Ihr 
feht welch Unheil gefolgt ift aus der übergroßen Ver: 
traulichkeit (familiarity) welche eine folche Perfon, ge: 
gen eine fo unmürdige Greatur und einen fo gerin- 
gen Knecht zeigte‘). Welcher Vorwand kann dafür 





1) Unto so unworthy a creature and abject a varlet. 
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gefunden werden, ald daß es um feines Herrn willen 
geſchah; dann aber muß ich fagen: e8 war zu viel 
für eine ſolche Fürftinn, felbft den Heren in folcher 
Weife zu behandeln. — Diefen Morgen erhielt ich 
einen Brief von M. Murray an den Lord Lething: 
ton worin er im Namen feiner Herrin verlangte, daß 
er alle Briefe Chaftellets an diefelbe, ſowie Alles zu: 
ruͤckſenden folle, worin der Sache irgend Erwähnung 
gefchehe?). 

Am 28ften Februar vervollftändigt Randolph ſei⸗ 
nen erſten Bericht im folgender Weife?). Am Tage 
vor der Abreife Martins von Edinburg ward Chaftel- 
let mit Schwert und Dolch bewaffnet unter ihrem 
Bette gefunden, in dem Augenblide als fie zu Bette 
gehen wollte. Es ward ihr dies jedoch erft am naͤch— 
ſten Morgen mitgetheilt, um fie diefe Nacht nicht zu 
beunruhigen, und als fie nun Morgens die Nachricht 
erhielt, verwies fie ihn aus ihrer Gegenwart. Er 
folgte ihr deßungeachtet nach Dunfermline und fobald 
er durch einige Worte oder Zeichen (token) ihren 
Zorn für beruhigt hielt, faßte er neuen Muth. Als 
fie zu Burnte-Island ohne männliche Begleitung, 





2) Der Tert enthält, foweit ich ihm entziffern Tann, 
diefen Sinn. 


2) Ebendafelbft. 
2 * 
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blo8 mit einigen Frauen in ihrer Kammer war, trat 
er herein und verlangte, daß er ſich von dem anges 
Schuldigten Verbrechen, unter ihrem Bette gefunden 
zu feyn, reinigen dürfe. Er fagte: als ich fpat in 
der Königinn Kammer und aus Mangel an Schlaf 
müde ‘war, begab ich mich nach dem nächften Orte 
welchen ich zur Hand fand. Diefer Drt war der 
geheimfte des ganzen Haufes, wohin die Königinn ſich 
behufs ihrer geheimften Angelegenheiten begab, mit 
einem Worte: es war der Abtritt. Wenngleich dies 
übel genug und als eine größere Kühnbeit erfchien, 
denn irgend ein Mann größeren Gewichts hätte was 
gen dürfen; ward es doch durch genügende Zeugen. 
erwiefen, daß man ihn nicht dafelbft, fondern unter 
dem Bette fand: Demgemäß ward er verhaftet, nach 
St. Andrews gefandt und ihm 5—6 Tage fpäter 
auf offenem Markte der Kopf abgefchlagen. Er farb 
reuig, und befannte insgeheim mehr als er öffentlich 
gefprochen hatte. 
Obgleich, wie gefagt, diefe beiden Berichte noch 
fein volles Licht auf diefe traurigen Ereigniffe werfen, 
glaube ich doch nachſtehende — ableiten zu 
duͤrfen. 
Erſtens: Chaſtellet hat keineswegs, und am me: 
nigften in Gegenwart ziveier Kammerfrauen, einen 
gewaltfamen Angriff auf Maria Stuart gewagt. 


Zweitens: er ward Abends unter dem Bette der 
J 


/ 
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Königinn gefunden, hinmweggebracht und dieſe erſt am | 
nächiten Morgen benachrichtigt. 
Drittens: fie wußte Nichts von Chaftellets Plan; 
denn wenn fie eine Zufammenfunft bezwedte, „hätte 
fie diefelbe ohne Mühe zwedmäßiger und ficherer ver 
anſtalten können. 
WViertens: war Chaftellet zu feinem Wagftüd 
durch das Benehmen und die übermäßige Vertraulich- 
feit der Königinn aufgereizt. 
‚Mag man aber dies annehmen, oder leugnen 
und alle Schuld feiner eigenen Liebesthorheit beimef- 
fen; jeden Falls war es hart und graufam daß ihn 
die Königinn dem Henkerbeile preis gab. Unterwarf 
fie fich hierin fremdem Rathe, aus Furcht firengerer 
Unterfuchung, fo zeigte fie große Schwäche"); gefchah 
es aus eigenem Antriebe, um jeden Verdacht von fich 
abzumälzen und ihrem Wandel allgemeine Beiftim- 
mung zu verfchaffen, fo mißglüdte das Mittel und - 
neue Vorwürfe erwuchfen aus Eleineren und größeren 
Beranlaffungen. 


* Nach Randolphs Bemerkungen, haͤtte ſie Chaſtellet 
gern gerettet, aber Murray und einige Raͤthe nahmen die Sache 
ernſter und drangen auf Beftrafung. Cod. Harl. 4649, ©. 22. 


⁊ 
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Siebenter Brief. 


In den. Zeiten überftrenger, puritanifcher Nefor- 
mation, wo jede heitere Gemütbsftimmung, jeder un- 
fchuldige Lebensgenuß ſchon für Sünde galt, hätte 
Maria Stuart auch bei der. ‚größten. AUufmerk- 
famkeit nicht den Vorwürfen entgehen koͤnnen; wie 
viel weniger da fie es an Vorſicht fehlen ließ, ja über 
das erlaubte Maaß hinausging und ehrenwerthe Sitte 
‚gering achtete. Sie widmet, fagt der franzöfifche 
Gefandte Foys'), jeden Morgen der Sagd, jeden Abend 
den Bällen und Maskeraden, was den Puritanern 
großen Anftoß giebt. 

Seit dem Anfange der Ahr biefer Königinn 
(fchreibt Randolph den erften April 1563 an Gecill)?) 
ergögt fie ſich täglich mit Reiten, Jagen, Falkenfteis 
gen, auf und nieder, von Drt zu Ort. Sie wieder 
holte mir alle Befchwerden und großen Unfälle (ad- 
ventures) welche ihr feit dem Tode ihres Gemahls 
zugeftoßen, und mie fie jest aller Freundfchaft ent: 
behre. Deshalb follte ich mich nicht wundern fie in 





1) Cod. S. Germain 740. 


2) Maria, Queen, during his imprisonment in Eng- 
land, State paper oflice Vol. 7. 


1563. Marias eebensweife. 31 


fo außerſten Sorgen zu ſehen, welche zu beſeitigen 
ihe unmoͤglich falle. 

AS ihr jedoch Randolph einen Brief von Eliſa— 
beth brachte, ſagte fie erfreut und getröftee: Gott 
will mich nicht ganz verlaſſen. Ich habe ſoeben von 
meiner guten Schweſter aus England den beſten Brief 
erhalten, den ich je empfing. 

Die Koͤniginn, ſchreibt Randolph den 13ten Ju: 
nius) ) gab mir Audienz im Bette. Sie brachte 
den Tag über darin zu, mehr aus Bequemlichkeit, 
als weil ihr Eörperlich etwas fehlte. Vielleicht be: 
durfte fie aber auch der Erholung nach nächtlichen 
‚Heften, von deren einem Nandolph fagt?): es dauerte 
Fort unter Freude und Scherzen, großer Pracht und 
bewundernswürdigen Vorftellungen (marvillious sigh- 
tes). Nichts unterblied was den Leib füllen, die 


Augen ergögen und den Geift zufrieden ſtellen konnte. 


— Dap Maria nebft ihren Hoffräulein bei folchen 
Feften bisweilen in Mannskleidern erfhten, gab Vier 

ten einen Anftoß?). Mehr jedoch als aus dieſen abge⸗ 
riſſenen Bemerkungen, ergeben fich die Licht- und 
Schhattenfeiten der Lebensweiſe Marias aus folgendem 


IE... 





1) Scotch miscell. papers im Reichsardjive. 
2) Scotch corresp. Vol. 6. . 


3) Occurrences in, Scotland 87. 


J Siebenter Brief. 1565. 
‚Berichte Randolphs an Elifabeth vom sten Februar 
1565. 

Die Königinn war mit geringer Begleitung nach 
St. Andrews gegangen und wohnte und lebte in eis 
nem Bürgerhaufe gar luſtig. Randolph übergab ihr 
einen Brief Elifabeths, worauf fie aber nichts er: 
wiederte ald daß er täglih, Mittags und Abends bei 
ihr effen ſollte). Nachdem dies drei Tage lang ge: 
fchehen war, die Königinn aber gar nicht anfing von 
Gefchäften zu reden, hielt es Randolph für feine 
Pflicht derfelben Erwähnung zu thun. Sie antwor— 
tete: Sch fehe nun wohl daß Ihr diefer Gefellfchaft 
und Behandlung überdrüßig feyd. Sch fandte nad) 
Euch damit Ihr luſtig feyn und fehen folltet wie ich, . 
einee Bürgerfrau gleich, mit meiner Eleinen Schaar 
lebe. Und Ihr wollt diefen Zeitvertreib mit großen 
und ſchweren Dingen unterbrechen? Sch bitte Euch 
Sir, wenn Ihe Euch hier Tangmweilt, fo geht nah 
Haufe, nah Edinburg zuruͤck und behaltet Euren 
Ernft und große Gefandtfchaft für Euch, bis die Kö: 
niginn dahin. kommt; denn ich verfichere Euch hier 
ſollt Ihr fie nicht finden, noch weiß ich felbft was 
aus ihr geworden ift. Ihr feht weder Kleider, noch 
Hofftaat, noch irgend. einen Anfchein. woraus ihr 
ſchließen Eönntet daß eine Königinn bier ift, noch 





1) Scotch Corresp. unbound Yol. 7. 
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möchte ich daß Ihr glaubter: ich fey in St. Andrews, 
ei ich war in Edinburg. 

7 &o ward nun. das. heitere Leben: fortgefegt, ‚fpäter 
En doch allerhand Ernfteres, befonders über Marias 
Berhältniß zu Eliſabeth gefprochen. Jene ſagte: 
Wenn Elifabeth: mich als ihre natürliche  Schwefter 
‚ober. Tochter behandeln will, jo will ich mich nad) 
ihrem Gefallen als das Eine oder Andere benehmen, 
und‘ weide nicht weniger Bereitwilligkeit. zeigen ihr zu 
gehorchen und fie zu ehren, denn. einer Mutter; ober 
älteren Schweſter. Will fie mid) aber nur als ihre 
Nachbarinn, als Koͤniginn von Schottland betrach— 
ten; ſo darf fie mich alsdann, fo gern ich auch in 
Freundſchaft leben und Frieden erhalten will, nicht in 
einer Weiſe beaufjichtigen (look at my: handes) wie 
ich fonft e8 wohl möchte, oder fie es wuͤnſcht. Dar- 
gebotene Freundſchaft und gegenwärtige Bequemlich— 
keit aufgeben, fuͤr bloße Ungewißheit, kann mir kein 
Freund rathen, noch wuͤrde Eure Herrin ſelbſt meine 
Weisheit billigen. Moͤge ſie deshalb meine Lage 
gleichwie ihre eigene betrachten, und daſſelbe ſoll hier 
geſchehen. Aus dieſen Gruͤnden und bis daß ich mit 
meiner Schweſter weiter fortgeſchritten bin, muß ich 
mein Benehmen nach dem Rathe derer einrichten, 
welche meinen Vortheil am meiſten zu bezwecken ſchei⸗ 
nen, die groͤßte Sorgfalt fuͤr mich tragen und mir 


das meiſte Gute wuͤnſchen. 
2* 


— 
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Ich babe Euch nun mein ganzes Herz aufge: 
fchloffen, und erfuche Euch e8 Eure Herrinn wiffen zu - 
lafjen. Meine Gefinnung gegen fie ift Elar (plain), 
und fo foll auch mein Handeln feyn. Sch Eenne ihren 
großen Werth, fchäge fie demgemäß, und will be: 
halb noch dies hinzufegen: fo tie Eeiner mit ihr 
näher verwandt ift als ich, und kein Wuͤrdigerer 
vorhanden dem ich mich unterwerfen Eönnte; fo will 
ich am Liebften von ihre geleitet erfcheinen und jedes 
Ding thun das mit meiner Ehre verträglich ift. 
Nach einigen andern Wechſelreden fuhr Maria 
fort: ich bin eine Thörinn fo lange mit Euch zu plaus 
bern, ihr feyd zu fein für mich. — Ich verficherte auf 
meine Ehre: mein einziger Zweck fey eine ftete Freund: 
Schaft zwifchen ihr und Euer Majeftät zu erhalten, 
was allein durch ehrbare Mittel möglich fey. — Wie 
viel beſſer wäre es, fagte fie, wenn wir beibe, gleich: 
mäßig. Königinnen, Nachbarn, fo nahe verwandt, 
eines Landes, als Freunde und Schweftern miteinan- 
der lebten, und nicht duch fremdartige Mittel uns 
zu wechfelfeitigem Schaden von einander trennen. Wenn 
wir aber um dieſer Gründe der Freundſchaft willen, 
auch noch fo viel fprechen und verfprechen, mag es 
doch über unfere Kräfte hinausgehen! Ihr haltet 
uns für arm, fühltet aber doch unfer Gewicht; wir 
erlitten Verlufte und ihr Schaden: — warum follte 
ich nicht mit meiner Schwefter in Frieden und fiche: 
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rer chaft leben, warum ſollten wir unſeren 
Geiſt nicht auf wichtige Dinge richten koͤnnen und 
fie, obgleich wie Weiber find, nah Art unſerer Vor: 
gänger zu Stande bringen?  Diefer Ehre laßt uns 
nachftreben, und nicht mit einander hadern und 
freiten. 

ech fragte die Königinn: ob fie eines Tages wohl 
geneigt feyn würde, zur Wiedereroberung von Calais 
Beiftand zu leiften? Sie lachte und ſagte: manche 
Dinge müffen gefchehen zwifchen meiner guten Schwe— 
fer und mir, bevor ih Euch hierauf Antwort er: 
theilen kann; doch glaube ich den Tag zu fehen wenn 
alle unfere Streitigkeiten befeitigt find, und verfichere 
Euch daß wenn dies nicht gefhehen follte, der Feh— 
ler nicht an mir liegen wird. 

Noch lebhafter druͤckte fi) Marin ein anderes 
Mal über Elifabeth aus‘): Sie fagte: die Welt mag 
reden, die Menfchen mögen argwöhnen und Gerüchte 
umlaufen ; ich will gewiß die ihrige feyn, ohne Ver: 
dacht über irgend etwas, das fich ausfinden ließe und 
meine Gefinnung ändern Eönnte. 





1) Randolphs Bericht vom ten März 1563. Scotch 
eorrespond. packet 6. | 





m Achter Briefe 00.1668. 


Achter Brief. 


Kein Unbefangener Eann ohne Zheilnahme ſehen, 
die heitere Lebensluſt Marias, ihre. dichterifche Kühn: 
heit, ihren edlen Thatendurft, ihre glänzenden‘ Hoff: 
nungen für die Zukunft. Um fo tiefer ijt der Schmerz, 
um fo tragifcher iſt das Gefühl, wenn wir gewah— 
ren wie Verführung von außen und Leichtfinn im 
Innern, die leuchtende Geftalt der fchuldlofen Frau, 
oder würdigen Königinn in immer dichtere Wolken 
hüllen, bis fie. nad) Ablauf. nur. zweier. Jahre als 
eine fchamlofe Verbrecherinn bezeichnet und vom 
Throne geftürzt ‚wird. Stoff: genug, zeither. un— 
genuster Stoff, für den Dichter zur Reinigung und 
Heiligung der Gemüther; und- auch Stoff genug für 
den Gefchichtfchreiber um in beredter Erzählung zu 
ergreifen und zu belehren. Meine Aufgabe ift jedoch 
diesmal nicht fo geftellt: mir liegt zunächft ob, bie 
neu aufgefundenen zahlreichen. Berichte in chronologi: 
fcher Folge wahrhaft mitzutheilen. Nur bei dieſem 
Verfahren läßt fich begreifen wie ein Schritt‘ den an— 
dern herbeiführte, ein Tag auf den andern. wirkte 
und Gefinnungen und Zwecke fi umgeſtalteten. 
Das Zerftreute und Vereinzelte wird ſich zulest doch 
zu einem Bilde abrunden, und fein Urtheil von mir 
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aufgedrungen, fondern jedes Mittel vorgelegt werden, 
es felbft zu finden, oder das von mir hie und da 
Ausgefprochene nad) eigener Überzeugung zu beftätigen, 
oder zu verwerfen. Die Heirathsangelegenheiten Ma: 
rias und ihr Verhältniß zu Eliſabeth bilden den Mit: 
telpunkt der weiteren Entwidelung; doch fehlen Er: 
läuterungen nicht ganz über mitwirfende Nebenver: 
hältniffe. 

——— an Cecill, den 10ten April und Sten Junius 
| “1668 9). 

Katharina von Medici fuht Maria von Euſabeth 
abzuziehen und ſchreibt umſtaͤndlicher als je zuvor. 
Es ergiebt ſich aus einigen Reden Marias, daß jene 
ſie fruͤher beleidigte und Zweifel hegte was aus ihrem 
Wunſche allein in Schotland zu regieren, hervorgehn 
werde. 


Am 26ſten Mai kam Maria, begleitet von allen 2 


Eden, und von mehr ald dreißig auserwählten und 
reichgekleideten Frauen in das Parlament. Sie trug Eo- 
niglichen Schmud und eine Krone auf ihrem Haupte. 
Der Herzog von Chatellerault ging zunaͤchſt von ihr 
und trug die Königskrone, der Graf Argyle den Zepter 
und Lord Mar das Schwert. Sie hatte eine Anrede 





. 1) ©od. Harl. 4645. Maria — State paper of- 
fice Vol. 7. 


u 2% Achter Brief. .· 1563. 


— 


in franzöfifcher Sprache entworfen, hielt fie aber eng: 
liſch mit einem fehr guten Anſtande. 

Wir hören daß Graf Bothwell auf fein Mort in 
Freiheit gelegt ift. Sch meine, das iſt das befte Mit: 
tel aus ihm einen nadten nichtönugigen Bettler zu 
mahen. Sein Vermögen ift fchon laͤngſt aufgezehrt, 
mit Ausnahme eines Portugalefers (a portugal piece) 
welches er als ein Andenken (token) von einer Frau 
im Norden des Landes erhielt. Sollte fie je. eine 
Wittwe werden, will ich fie nie zur Frau nehmen. 
Randolph an Gecilt den dten März und Siften März 

1563). | 

Die Königinn Marie fagte mir: das Andenken 
an meinen verftorbenen Gemahl ift nody fo Tebhaft, 
daß ich an Feine andere Heirath denken: kann. 

Es find viele Bemühungen angewandt morden 
um eine Vermählung Marias mit Darnley zu Stande 
zu bringen. Der Plan mißfällt ihr indeffen, und fie 
ift abgeneigt ſich je mit diefer Familie zu verbinden. 
Sc weiß dies von Perfonen die hier am Bellen un: 
terrichtet find. | 

Nachdem Elifabeth den Grafen Leicefter. empfoh: 
len hatte, fchreibe Randolph an Cecil! den Tten 
November 1564. 

Maria argwöhnt dag Elifabeth ihrer Verheivathung 





1) Scotch corresp. packet 6. 
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mit dem Herzoge von Öftreich oder dem Infanten von 
Spanien zuwider ift'), meil fie felbft Abfichten auf 


dieſelben hat, indem Frankreich zu jung ift als daß 


fie ihn wählen Eönnte. Vielleicht habe Eliſabeth Lord 
Robert (Leicefter) auch nur: empfohlen, damit wenn 
fie Maria) ihn annehme, der Rüdtritt in feiner Ge: 
walt ſtehe und er duch jene Einwilligung der Köni: 
ginn von Schotland, nunmehr der Königinn von 
England würdiger erfcheinen und die Welt fich darüber 
beruhigen werde. 

Fünf Tage fpäter den 12ten November 1564?) 
berichtet Randolph Ähnliches an Elifabeth und fagt 
unter Anderem: In Betracht der Gunft welche Euer 
Maieftät felbft dem Lord Nobert zeigen, hält es bie 
Königinn Maria für unwahrſcheinlich daß ‚Sie ihn 
einer Andern überlaffen wollen; in welchem Falle fie 
nad) ertheilter Einwilligung geradehin getäufcht wäre. 
Das Schlimmfte von Allem aber ift dies: daß wenn 
fie (Maria) durch vielfache Überredung dahin gebracht 
werde Euren Wünfchen hinſichtlich Lord Roberts nad): 
zugeben; dann moͤchten Euer Majeftät nad) ihrem 





1) Cod. Harl. 4645. Allerdings erſchien der Elifabeth 
und allen Proteftanten eine Berheirathung Marias mit dem 
Infanten von Spanien ſehr bedenklich. Memorias de 
l’ Academia VII, 299. 


2), Ebendafelbft. 
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Beifpiele geneigt werden ihn felbft zu heirathen und 
feine Widerfacher zu befhwichtigen. 

Um diefe Zeit war der früher zuruͤckgewieſene Plan, 
Maria mit Darnley zu verheirathen, wieder aufge: 
nommen und der Wunſch ausgedrücdt worden daß Elifa: 
beth ihm empfehle. Randolph bemerkt jedoch daß dies, 
weil jener Katholik fey, der Königinn «von England 
viele fchottifche Proteſtanten entfremden dürfte. — 
Dann faͤhrt er fort: Ich höre täglich von. Anfchläs 
gen folher Art, und Viele fürchten diefe Heirath der⸗ 
geftalt daß fie das Land verlaffen, während: Andere 
mit Macht widerftehen wollen; und noch Andere bes 
haupten man müffe Alles geduldig ertragen und Gott 
den Ausgang überlaffen. Man erwartet daß Mylady 
Lenor und ihr Sohn hier eintreffen werden. 

Ungeachtet der erwähnten Schwierigkeiten‘ wurden 
am 23ften November 1564") zwifchen dem Grafen. 
von Bedford und Randolph einerfeits, und Murray 
nebft Lethington andererfeits, Berathungen über: die 
Berheirathbung Marias mit Leicefter eröffnet. Mur: 
vay lobte diefen auf alle Weiſe, bemerkte: aber doch: 
er fey, ald Graf, Eein angemeffener Freier für feine 
Königinn. Auch habe ihn Eliſabeth zwar vorgefchlas 
gen, fey aber feit Jahr und Tag nicht näher auf die 
Sache eingegangen, fo daß: fie in Wahrheit nicht 





1) Cod. Harl. 4645. 
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müßten, woran fie wären. Wenn alfo Eliſabeth nicht 
offener verfahre und ihre Anficht deutlicher als bisher 
ausipreche; fo erlaube ihre Ehre weder beizuftimmen, 
noch Maria zu überreden, wozu fie fonft gern bereit 
feyn würden. 

Randolph erwiederte: die Schotten würden Leice— 
ſter lieber fehen al8 Don Carlos, Orleans, Ferrara 
=. A. Der Rath Euer Majeftät (führt Randolph 
in feinem Berichte an Eliſabeth fort) ſey ferner fo, 
deutlich ausgedrückt, daß Eein Grund vorhanden bfeibe 
zu glauben, Sie fuchten nur Ihre eigene Bequemlich- 
Eeit und nicht den Vortheil der Königinn Maria. Ich 
glaubte nicht daß es Euer Majeftät Abficht fey, My: 
ford Robert blos als Grafen von Leicefter anzubie— 
ten. Was Sie aber in Rüdficht auf Freundfchaft, 
Verwandtſchaft und weil er der Königinn von Schot: 
land gefalle, für ihn thun wollten; das würden Sie 
meines Erachtens nicht ausfprechen und fein Menſch 
Eönne dies von. Ihnen verlangen, bevor Maria irgend 
etwas thue was Euer Majeftät einige Einfiht, Ver: 
muthung, oder zum mindeften einen Wine gebe, wie 
She Anerbieten würde aufgenommen werden. Ehe 
dies nicht gefchehe, müßten wir es für unrathfam hal- 
ten daß Euer Majeftät weiter vorfchritten. 

Wenn Murray ferner der Allgemeinheiten und 
Ungewißheiten in Euer Majeftät Antwort erwähnte; 
fo entgegnete ih: Sie hätten diefe Gränzen bereits 
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überfchritten, indem Cie ſich anerboten Maria wie 
eine Schwefter, und ihn wie einen Verwandten oder 
Neffen zu behandeln. Diefe "Worte möge er wohl 
erwwagen und überlegen was fie bezwedten. Auf die 
Frage: was mir jeßt mehr denn zuvor beizubringen - 
‚hätten? fagte ich: es ift Eein geringes Zeichen guten 
Willens daß ungeachtet der wenigen Rüdficht, welche 


man auf Euer Majeftät Anerbietungen genommen 


babe, Ihr noch immer in der Abficht beharrtet der 
- Königinn Maria und ihrem Reiche Gutes zu thun. 

Mac) einigen Zwifchengefprächen: warum die Sache 
nicht fortrüce, da von ihrem (Murrays und Lething: 
tons) Nathe doch die Entfcheidung abhänge; fprachen 
fie von ihren Zweifeln und ihree Furcht. - Sch er: 
wiederte: diefe waren unnöthig, da fie Macht befäßen 
ihre Königinn zu überzeugen und deren VBerficherung 
‚hätten, daß: fie thun wolle was ihnen gut fcheine. 
Mit derfelben Offenheit und Kühndheit mit welcher fie 
. gefprochen, wollte auch ich ihnen ohne Beleidigung 
fagen: daß wenn fie durch Feinheit, gift oder andere 
Kunftmittel etwas von Euer Majeftät zu me 
dächten,, fo irrten fie gar. fehr. 

Nah Zifhe wurden die Berathungen fortgefegt 
und Murray fagte heiter: Eönnten wir doch etwas 
auffinden und durchfegen, was dieſe Königinnen ver- 
eint erhielte. Unfere Antwort war: das hange von 
ihnen ab. — Wie fo, fuhr er fort, She bietet uns 
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immer nur einen Mann und hebt unferer Freiheit 
und Wahl auf. Es ift gut für Königinnen zu wif- 
fen daß fie ihren Willen haben und nicht beftimmt 
werden in dem nachzugeben, was fie nicht wollen. 
Rethington meinte: Elifabeth folle, nur mit etlichen 
Ausnahmen, die Wahl eines Gemahls frei ftellen 
und über die Erbfolge in England gewiſſe Zufiche 
rungen ertheilen. — Auf die Frage: welcher Bewer: 
ber ihnen am beften gefalle? vermieden fie eine Ant: 
wort zu geben und fagten blos: Maria müffe heira- 
then und die Sache endlich eine entfcheidende Wen: 
"dung nehmen; wenn Elifaberh etwas Erhebliches für 
Reicefter thue, wollten fie ihn Maria empfehlen. 

Die Erwartung der englifhen Beauftragten: daß 
die Schotten Darnley nennen würden, ſchlug fehl; 
obgleich der Plan Maria mit ihm zu verheirathen 
jege von Einigen lebhafter denn: zuvor betrieben und 
Randolph zu der wiederholten Bemerkung veranlaft 
wurde): Eliſabeth werde durch Beſchuͤtzung deſſelben, 
ihre ſchottiſchen Freunde verletzen. Ja am 16ten De— 
cember 1564 ſah ſich Cecill veranlaßt einen langen 
Brief gegen dieſe Heirath an Murray und Pething- 
ton zu fchreiben. Um bdiefelbe Zeit trieben die Puri- 
taner (vielleicht aus Furcht vor einem katholiſchen Kö: 





» Scotch eörresp. unbound Vol. 7. Bericht Ran— 
dolphs vom. Uten December 1564. 
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nig) ein Gefeß durch: daß jeder, welcher außerhalb- 
der Kapelle der Königinn Meffe höre, Land, Lehen 
und Güter verlieren folle. 





Neunter Brief. 


Manche haben geglaubt: dag Elifabeth, während 
fie den Grafen Leicejter der Königinn Maria vor: 
ſchlug, ſelbſt die ernftliche Abſicht hegte, ihm zu heis 
vathen. Sch Fann diefer Meinung nicht beitreten. 
Gewiß ift ihr diefer Gedanke vielfach durch den Kopf 
gegangen, fie hat mit demfelben ich möchte fagen ge: 
fpielt; allein ihre allgemeine Furcht vor jeder Heirath, 
und mehr denn Alles ihre Liebe der Freiheit und völ- 
ligen Unabhängigkeit, drängten bald jenen Plan gleich: 
wie alle ähnlichen völlig in den Hintergrund. Ernſt— 
licher war gewiß die Empfehlung Leicefters an Maria 
gemeint: denn abgefehen von der Eitelkeit ihren ver: 
ſchmaͤhten Liebhaber einer Königinn zum Gemahl zu 
geben, wünfchte fie wol noch mehr daß in Schot— 
land ein von ihr abhängiger König regiere. Zur Auf: 
Elärung meines vorigen, gleichwie meiner nächftfolgen: 
den Briefe dürfte 68 dienen, wenn ich an diefer Stelle 


1565.. Elifabeths Heirathsplane. 45 


das MWefentlihe aus dem bdreiundfunfzigften meiner 
parifer Briefe hier wieder aufnehme '). 

Der franzöfifche Gefandte Foys, welcher ſich in 
den Sahre 1564 bis 1566 in England und Schot— 
land‘ aufhielt hatte von Katharina von Medici die 
Anmweifung erhalten, wo möglich eine Verheirathung 
König Karls IX mit Elifaberh zu Stande zu bringen; 
oder, wenn dies mißlinge, die Anfprüche und Wünfche 
Leicefters zu begünftigen, damit Fein fremder, mächti: 
ger Fürft König von England werde. Laut Foys 
Bericht (ohne Datum) antwortete Elifabeth?): Sch 
finde mic) durch des Königs Antrag ‚einerfeits fehr 
geehrt, andererfeits bin ich älter als er und wollte 
lieber fterben, als mid) dereinft verachtet und verlaf- 
fen fehn. Bon Seiten, meiner Unterthanen findet hin- 
gegen fein Hinderniß ſtatt; denn ich bin verfichere 
fie würden fi meinen Wünfchen fügen, und ‘haben 
mich mehr als einmal gebeten, ich follte mic) nach) 
meiner Neigung verheirathen. Zwar fegen fie hinzu, 
es würde ihnen lieb feyn, wenn meine Wahl einen 
Engländer träfe; in England ift aber nur der Graf 
von Arundel heirathbar, und davon meiter entfernt 
als der Drient von Dceident, und mas den Grafen 
Leicefter anbetrifft, fo habe ich ftets feine Jugend 





4) Deutfche Ausgabe II, ©. 80, 
2) Die Unterhandlung fällt auf das Sahr 1565. 
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geliebt; aber das Streben nach Ehre und Größe mas 
in mir ift, kann ihn nicht als Genoffen und Mann 
dulden. — Meine Nachbarinn (Marie Stuart), fügte 
die Königinn Lächelnd hinzu, iſt jünger als ich, fie 
wird dem Könige vielleicht “ beſſer behagen y. Der 
Adgefandte erwiederte: Hievon ift, weil: fie die Ge: 
. mahlinn feines Bruders. war, nie die Rede geweſen. 
— Mehre, fagte jest Eliſabeth, unter Andern Les 
thington, haben mich deſſen überreden wollen; idy 
habe * wohl erkannt daß nichts am der Sache 
war. 

Nach einigen Lagen ließ Euſabeth Geſandten 
wieder rufen und ſagte ihm, ſie faͤnde drei Schwie— 
rigkeiten in jenem Heirathsplane: 1) Ungleichheit des 
Alters, weshalb ſie fuͤrchte, der Koͤnig wuͤrde mit ihr 
unzufrieden werden und ſie verachten. Und wenn dies 
auch nicht ſogleich geſchehe, dann vielleicht nach zwölf, 
funfzehn Sahren; immer, würde es ihr Leben verkürs 
zen. 2) Der König koͤnne nicht in England, fie nicht 
in Frankreich leben. 3) Fürchten die Engländer Macht 





1) 1564 den 6ten November erwähnt Maria Stuart 
eines Plans, fie mit dem Prinzen von Conde zu vermäh- 
Yen; und 1565 im November hatte fie Huͤlfe bei Philipp II 
für den Fall nachgefucht, daß fie von ihren Unterthanen 
angegriffen würde. Granvella Memoires Vol. XVI u. 
XXI, p 125. 
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und. Einfluß der Franzofen. — Here von Foys 
fuchte diefe Gründe zu widerlegen, aber Elifabeth zog 
die Unterhandlung zuerft in die Länge und brach 
fie endlicy ganz ab. 

Bald darauf, den 22ften Auguft 1565, fchrieb 
Foys der Königinn Katharina: Ihrem Befehle gemäß 
den Grafen Leicefter in Allem zu begünftigert, fagte ich 
der Königinn Elifabeth, fie Eönne für das Wohl, die 
Ruhe und Zufriedenheit ihres Reichs und ihrer Unter: 
thanen nichts Befferes thun, als wenn fie ſich mit 
einem der Großen Englands vermähle,; auch würde 
fie dem Könige und Ihnen Unrecht thun, wenn fie 
einen andern Fremden ermwählte; da die Ablehnung ber 
Heirath ja hauptfächlich darauf begründet worden, daß 
jener ein auswärtiger, den Engländern unwillkomme— 
ner Herrfcher fen. — Eliſabeth antwortete ſehr höf: 
lich: Noch bin ich nicht entfchloffen wen ich heirathen 
merde. Wer es aber auch ſey, und wäre er auch 
nicht von großer Bedeutung‘), erwirbt er doch durch) 
die Vermaͤhlung viel Macht, um (wenn er wollte) 
boͤſe Plane auszuführen. Deshalb. bin ich entſchloſ— 
fen meinem fünftigen Manne nichts ‚von meiner ‘ 
Macht, Gütern und Mitteln abzutreten, fondern mid) 
feiner zu bedienen, um meinen Unterthbanen Nach: 





1) Bien qu’il n’eut pas grand moyen. 
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kommen zu Hintertaffen). Obgleich Si⸗ mich alſo 
ermahnen, einen meiner Unterthanen zu erwaͤhlen, 
werde ich doch Ihren Rath nicht befolgen, im Fall 
ich mich vermaͤhle. Denke ich aber daran daß ich 
heirathen ſoll, ſo iſts als riſſe mir Einer das Herz 
aus dem Leibe; ſo weit bin ich meiner Natur nach 
davon entfernt, und nur das Wohl meiner Untertha— 
nen Eönnte mich dazu zwingen. — Am Schluffe des 
Gefpräches gab Elifabeth dem Gefandten zu verftehn: 
fie Eönne, wenn fie wolle, einen König (den von 
Schweden) oder einen mächtigen Fürften heirathen, 
um Frankreich zu imponiren. Auch beklagte fie ſich 
daß Karl IX die Partei Schotlands ergreife, waͤh— 
rend Darnley ihr unterwürfige Briefe fhreibe und ih: 
ren Schug nachſuche. 

Etwa drei Monate fpäter, den 27ſten November 
1565, meldet Foys: Die Freundfchaft und Gunſt 
der Königinn gegen den Grafen Leicefter wächft und 
vermehrt fich jeden Tag; fo daß felbft feine Feinde 
zu Freunden werden, oder e8 vorgeben, und anderer: 
feits ftellt fich auch der Graf, als liebte er fie. Cecill 
erzählte mir daß Leicefter zu ihm auf die Stube fam und 
fagte: Sch Eenne feit langer Zeit Ihre guten Eigen: 





1) Ne voulant s’aider de lui, * ‚per laisser suc- 
‚eesseurs d’elle etc, 
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fchaften, Ihre Gewiffenhaftigkeit und Gefchäftsfennt- 
niß. Sch habe Sie deshalb. ftetS geliebt, obgleich ich 
weiß, daß Sie die Königinn mit einem Fremden. ver: 
maͤhlen wollten. Jetzt will ich Ihnen gerade heraus 
ſagen, daß ich darauf Anſpruch mache die Königinn 
zu heirathen, und e8 mir fcheint, fie fey für Eeinen 
Andern fo gut wie für mid"). Deshalb bitte ich 
dag Sie alle fonftigen Plane fahren laffen, wofür ich 
Shnen ſtets die Hand bieten, Sie nicht blos erhal: 
ten, fondern auch dafür forgen. will daß Sie noch 
mehr erhöht werden, wie Sie es verdienen, und der 
Dienft und das allgemeine Wohl es erheifchen. — 
Gecill verfprady jenes zu thun und dankte für die gute 
Meinung und die Zuneigung, die der Graf für ihn 
zu hegen feheine. — Auf jeden Fall, fagt Foys weis 
ter, beweiſen diefe Worte: wie zuverfichtlich Leicefter 
hofft die Königinn zu heirathen, denn früher wagte er 
gar nicht einen folhen Wunſch auszufprehen. Was 
mic ferner hierin beſtaͤrkt iſt, daß als ich letzthin die 
Tugenden und Verdienſte des Grafen laut rühmte 
und bemerkte, Euer Majeftäten (Karl und Katharine) 
würden jene Plane billigen und begünftigen, die Kos 





D Qwil lui semblait, ‚quelle nm’&tait bonne pour 
aucun autre, que pour 'lui. Wielleicht: fie fey Keinem fo 
gewogen wie ihm. | 
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niginn nur antwortete: fie danke verbindlichft; ohne, 
wie wohl fonjt, auf die Schwierigkeiten der Sache 
einzugehen. Ic fagte auch, Euer Majeftät würden es 
gern fehen, wenn die Königinn Leicefter nad) Frank: 
reich fende, und daß diefer mich gebeten habe ihr dies 
vorzuftellen. * ( Wahrſcheinlich geſchah dieſe Bitte in 
Folge eines Streites, der zwiſchen Beiden flattge- 
funden hatte; jest aber zürnte Elifabeth, daß ihr be: 
günftigter Freund ſich von ihe trennen mollte.) — 
Sie rief, fagt Foys, den: Grafen herbei und. fragte 
ihn: ob er nad) Frankreich gehen wolle? Ex entgeg- 
nete (ward Ernſt, oder wollte er die Königinn nicht 
‚in Verlegenheit fegen?): er bäte fie demüthigft: ihm 
diefe Erlaubniß zu ertheilen, denn es fey eins von 
den Dingen die er fehnlich wünfche. Die; Königinn 
entgegnete: es würde ihe nicht zum Ruhme gereichen 
einen Knecht an einen fo großen Fürften abzuſenden ) 
Dann aber fügte fie wiederum lachend hinzu: Sch 
kann nicht leben ohne ihn alle: Tage einmal zu fehm: 
Er ift wie mein kleiner Hund; fobald man diefen an 
einem Drte erblickt, fagt man fogleich, ich kaͤme auch, 
und wo man ihn fieht kann man: allerdings: fagen, 





) La reine luüi repliqua que ce (que ne?) lui se- 
rait pas grand honneur d’envoyer un palfrenier devers 
un si grand prince. 
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dag ih auch bin. — Da ich weiß, ſchließt Foys, 


wie wenig feft fie in ihren Abfichten und Entſchluͤſ⸗ 


fen ift, kann ich über diefe Dinge zu Eeiner Gewiß⸗ 
heit kommen. 


Drei Wochen ſpaͤter, den 19ten December 1565, 
ſchreibt Foys: Leiceſter hat ſehr in die Koͤniginn ge- 
drungen daß fie ſich zu Weihnachten über ihre Hei— 
rath entſcheide. Sie hat ihn dagegen gebeten’ bis 
Lichtmeffen zu warten; dann werde fie ihn zufrieden 
ftellen. Ich weiß dies von guter Hand, fo wie ich 
auch von glaubwürdigen Leuten erfahren habe, daß 
fie ihm vor Zeugen die Ehe verfprochen hat'). Deß- 
ungeachtet, wenn fie fich fonft davon losmachen will, 
wird fie Niemand vor Gericht fordern, oder En 
wider fie ablegen. 


Lichtmeffen ging ohne Entfheidung vorüber und 
den 2Often März 1566 fchreibt Foys: Der Graf 
Ormond ſteht in großer Gunft bei Elifabeth. Ob es 
ihm gleich an Geift und Mitteln fehlt ſich zu erhals 
ten, ift Leicefter doch deshalb in Sorgen. 

Ein gefährficherer Nebenbuhler war allerdings der 
Erzherzog Karl von Öfterreich, gegen welchen der 
Gefandte indeß die Königinn durch die Bemerkung 





1) Devers temoins,, oder de quoi‘ y a temoins, 
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einzunehmen fuchte: es thue ihm nöthig von ihr 
Unterhalt’ zu empfangen.  Erheblicher war ein Ein: 
wand deffen der franzöfifche Gefandte Forquevaulx er: 
wähnt‘). Karl, fagt er, ift fo vernarıt in ein 
Frauenzimme, mit welchem er lebt und von welchem 
er auch Kinder hat, daß er ſchwerlich die Königinn 
heirathen wird. | | 

Über Leicefters Lage und Stimmung giebt ein an⸗ 
ziehendes Schreiben des franzöfifchen Gefandten la 
Foreft, vom 6ten Auguft 1566 nähere Auskunft”). 
Der Graf (dies erzählt er) hat mir, lachend und 
feufzend zugleich, geftanden: er wifje nicht was hoffen 
oder fürchten, er ſey ungewiſſer als je, ob Eliſabeth fich 
- verheirathen wolle oder nicht, -und im bejahenden 
Fall werde um fie von fo vielen und großen Fürften 
geworben, daß er nicht mehr wiſſe was er. denken 
fole u. f. w. — Nachher offener fprechend, äußerte 
er: Sch glaube in Wahrheit nicht, daß die Königinn 
jemals heirathen wird. Ich Eenne fie feit ihrem ach— 
ten Jahre genauer als ein Menfch auf Erden. Seit 
diefer Zeit hat fie ohne Veränderung immer gefagt, 
fie wolle unverehelicht bleiben. Sollte fie fich aber 





1) Schreiben vom 2aſten December 1568. St. Ger- 
main Vol. 790. 


2) La Forest, dep&ches.: St. Germain 739. 
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zufällig doch dafür und für einen Engländer ent: 

fchliegen, fo bin ich faft überzeugt, fie würde feinen 

Andern als mic, wählen. Wenigftens hat. die. Köni- 

ginn mir die Ehre erzeigt dies: mehre Male ganz 

laut zu fagen, und ich ftehe jegt bei ihr fo ſehr in 
Gnaden als jemals. 





Zehnter Brief. 


Mit dem Sahre 1565 mehrt ſich die Zahl der 
ungefannten Quellen und die Wichtigkeit der Ereig- 
niffe. Der Einfluß Riccios (welcher die Stelle des 
Geheimfchreibers Paulet erhalten hatte)*) wuchs mit 
jedem Zage, Darnleys Ankunft in Edinburg am 
13ten Februar gab Marias ſchwankenden Heiraths: 
planen eine bejtimmte Richtung, und die Nüdkehr des 
Grafen Bothwell veranlafte neue Streitigkeiten ?). 

Dies Alles wird durch nachftehende Auszüge aus 
Randolphs Berichten erläutert und aufgeklärt. 





1) Randolphs Bericht vom 18ten December 1564. 
Scotch corresp. unbound Vol. 7. | 


2) Occeurrences in Scotland 79. Randolphs Bericht 
vom 19ten Februar 1565. Cod. Harl. 4645. 
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Der Kardinal von Lothringen (fehreibt er am Aten 
März) ) betreibt Marias Heirath mit dem Könige von 
Frankreich, oder dem Herzoge von Orleans; die 
Königinn mißtraut aber der Einmifchung ihrer Oheime 
und will duch ihre Schwefter von England geleitet 
ſeyn. Riccio zeigt ſich thätig in den franzoͤſiſchen 
. Angelegenheiten. 

Die, Königinn ift unzufrieden daß Graf Both: 
well ohne ihre Erlaubniß zurüdkehrte?). Sie hat ihn 
auffordern Laffen ſich vor Gericht zu fellen, widri⸗ 
genfalls er für einen Empörer erklärt werden ſoll. 
Man will ihn auf diefe Weife zum Lande hinaus: 
treiben, und ich bin aufgefordert nah England zu 
fhreiben, man möge ihn daſelbſt nicht aufnehmen. 
Bothwell ‚wird von Murray angeklagt er habe unehr-- 
bare Worte gegen Maria ausgefprochen, und gedroht 
ihn nebft Zethington umzubringen. — Die Köni- 
ginn von Scotland findet fih duch Eliſabeths 
Antwort verlegt und will ſich Eeinen längeren Ber: 
zug in der Heirathsangelegenheit gefallen laſſen?). 
Elifabeth Habe fie hingehalten, und wolle fich vor 





1) Cod. Harl. 4645. 


2) Scotch corresp. unbound Vol. 7. Beriht vom 
16ten März. 


3) Bericht vom 17ten März. Cod. Harl. 4645. 
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Marias Verheirathung nicht uͤber ihren Erbrechtstitel 
erklären u. ſ w. 

8 fehle hier gar ſehr an Regierungskunſt unter 
den Herrfchenden, und an Gehorfam bei den Unter: 
gebenen '). Gegen der Königinn Befehl gehen täglich 
Mehrere in ihre Kapelle zur Meffe, als in die Pre: 
digt. Ein Verhuͤllter (muffet?) ſtellte ſich mwahnfin- 
nig, drang in die Kapelle der Königinn, zog fein 
Schwert, flürzte Kelche, Leuchter und Kreuz um, 
warf den Priefter zu Boden u. ſ. w. Die Königinn 
ift hierüber zornig, Andere find deshalb vergnuͤgt. — 
Die Raͤnke und Parteien mehren fih am Hofe, be 
fonders nach Darnleys Auftreten. Alle fürchten daß 
dieſer Gaft gekommen ift, um den Herrn zu fpielen. 
Jemand zeigte ihm die Karte von Schotland und 
Murrays Befisungen. Er fagte: das ift zuviel! Die 
Königinn verlangt: er folle fich wegen diefer Rede 
‚gegen Murray entfchuldigen. 

— Alle Dinge wenden fih hier zum Leichtfinn, zum 
Libertinismus, und die Königinn nimmt e8 über ſich 
zu thun was ihe behagt?). Sie möchte für alle 
‘ Menfhen die Freiheit ducchfegen hinzugehen, wohin 
es ihnen gefällt, und häft es für einen zu großen 
Zwang daß. der Wille eines Fürften in feinem eige 





1) Bericht vom 20ften März. Cod. Harl. 4645. 
2) Taketh upon her, to do what she pleased. 
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nen Lande gebrochen werde! Umgekehrt wollen ihre 
Unterthanen in ihrer eigenen Weiſe Gott fürchten 
und. dienen, und lieber ihr eben, als fich hierin hin- 
opfern laſſen. Dies Alles entzündet, in. der Königinn 
den Wunſch fich zu rächen, und erzeugt in Andern 
die Eühnften Neden, ſowie den Willen das mit Ge: 
walt zu verfuchen, was fie durch mildere Mittel nit 
erreichen koͤnnen. 

Ein Schulmeifter. in Haddington machte ein 
Schaufpiel. um feine Schüler gegen die (proteftanti= 
fhen) Prediger einzuüben und taufte. eine Katze ). 
Ein Sänger aus der Kapelle der Königinn fagte: 
er glaube eben fo gut an Robin Hood, als an .ir: 
gend etwas in der Bibel. Ungeſtrafte Laͤſterungen 
folcher Art, Marias Beſuchen der Meſſe, ihre Abſicht 
das Papfithbum zu erhalten, ihr Wunſch daß jeder 
leben ‚dürfe wie es ihm gefällt; haben die Frommen 
(godly) fehr beleidigt. Außerdem wünfchen Viele eine 
Beränderung' und es herrfcht aus mannichfachen Grün: 
den eine: ununterbrochene Furcht, diefe Dinge dürften 
binnen Eurzer. Friſt großes Unheil’ zum Ausbruch brin= 
gen. Nicht minder : erzeugen: die häufigen Mißver— 
fländniffe und Streitigkeiten 'zwifchen" ihe und dem 
Adel, mannichfache Unzufriedenheit. Im Falle fie einen 





1) Made a play to exercise his scholars and bapti- 
zed a cat. 
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Papiften heivathet, fo wird fie dies in ihren Maaf- 
regeln noch beſtaͤrken; eine Heirat mit dem Prote- 

ſtanten Leicefter wird fie‘ dagegen vielleicht befehren, 
doch gemäßigter machen. 

‚Die Vorliebe der Königinn für Darkim ift 
“ bekannt. Viele ſind voller Sorge daß er nach 
Scotland kam. Sie ſagen: an Weisheit ſey er 
nicht fehr von feinem Water unterfchieden; die ehren⸗ 
volle Aufnahme welche er hier fand, bringt ihm aber 
eine große Meinung von fich felbft bei. Einige über: 
reden ihn: er fey im Lande fehr beliebt und ein taug- 
licher Gemahl für die Königinn. Dies macht einen 
großen Eindrud auf das Gemüth eines jungen Manz 
nes der am Hofe lebt, und: von denen wohl aufge 
nommen wird, welche der Königinn am nächften ſte— 
hen. Dies mag ihn verleiten jenen Plan zu vers 
folgen. | 
Die Vertraulichkeit (fährt Randolph den 15ten 
April fort ) welche Maria gegen Darnley zeigt, erweckt 
feinen geringen Verdacht daß fie die Abficht hege ihn 
zu heitathen. Sie hat bereits einen folchen Gefal— 
len an ihm, daß fie alle anderen Anerbieten und Be 
merber abmweifet, und ſich mit ihrer eigenen Wahl 
begnügen will. Sie pflegte Darnley (Bericht vom 





1) Scotch corresp. unbound Vol, 7. 
| ——— 3* 
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2oſten April)) in einer Krankheit mit größter Sorge 
und Zärtlichkeit. Es werden jegt über ihr Beneh⸗ 
men folche Erzählungen und Gerüchte verbreitet, daß 
eine erflaunliche Unzufriedenheit unter dem Volke ent: 
ſteht. Ich fpreche hier nicht von dem Gerede gemei: 
ner Urt, dem ich fehr wenig Glauben beimeffe, fon 
dern von den Berftändigften und Klügften in biefem 
Reiche: mit einem Worte, faft gar Nichts in ihrer 
Regierung findet Beifall. | 

Niemals fah man ein größeres Miederaufleben 
des Meßpapismus als diefe Dftern. Der Orgeln 
war man gewohnt; diesmal aber fehlten weder Trom⸗ 
peten, noch Zrommeln, noch Pfeifen, noch Dubel: 
ſaͤcke), noch Schlangen u. f. m. — Am Montage 
verkleidete ſich die Königinn nebft verfchiedbenen ihrer 
Frauen ald Buͤrgerweiber; fie gingen zu Fuße in der 
Stadt auf und nieder, nahmen von jedem Manne 
dem fie begegneten ein Pfand, oder ein Stud Geld. 
für ein Gaftmahl, Sn dem Haufe wo ich gemöhn: 
lich wohne, war das Mittagmahl mit großem Auf: 
wande bereitet, Die Königinn nahm daran Xheil, 
zu großen Erftaunen der zufhauenden Männer, Weiz 
ber und Kinder. 

Die Nachrichten über Mariens Vorliebe für Darn⸗ 





1) Scotch corresp. Vol. 6. 
2) Sakers, serpents? 
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ley erweckten die Aufmerkſamkeit Eliſabeths, und fie 
legte ihrem Geheimenrathe die Frage vor: über die 
Ungerneffenheit einer Verheirathung beider‘). Alte 
erklärten fih am erjten Mai 1565 einftimmig dagegen, 
hauptfächlich weil die Anfprüche Marias auf den eng- 
fifchen Thron hiedurch verftärkt, ja verdoppelt würden. 
Das Gutachten ift unterfchrieben von Norfolk, Win: 
chefter, Derby, Pembroke, Howard, Knollys, Cecil 
und anderen Mitgliedern des Geheimenrathes. 
Michtiger noch als die Beiftimmung Eliſabeths 
zu ihrer Heirath, war für Maria die Beiltimmung 
der vornehmften Schotten, insbefondere ihres Halb: 
bruder Murray’), Sie verlangte von ihm eine 
ſchriftliche Erklärung dag er einwillige, und fie in je: 
‚ der Beziehung in ihren Planen unterftügen wolle. 
Als Murray einzelne Schwierigkeiten, insbefondere 
Darnleys Katholicismus hervorhob, gerieth er in 
Mipverhältniffe zur-Königinn, was ſich auch in ſei⸗ 
nem Streite mit dem Grafen Bothmwell offenbarte. 
Randolph berichtet hierüber am 3ten Mai: 
Murray und Argyle erfchienen vor Gericht um ihre 
Klagen gegen Bothwell durchzuführen; aber er blieb 
aus und man weiß nicht was aus ihm geworden 





1) 'Cod. Harl. 6990, p. 32; Cod. 4645. 
2) Scotch corresp. Vol. 7. Bericht vom sten Mai. 
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iſt. Die Königinn zeigte ſich zulegt unzufrieden, daß 
Murray ihn fo ernftlich verfolgte, und als Bothwell, 
Ausbleibens halber verurtheilt ward, hinderte fie daß 
das Gericht weiter vorfchreite. : Dies Eingreifen in die 
eigenen Angelegenheiten folcher Männer hat hier große 
Mißbilligung erzeugt und zu Neden wider die Köni: 
ginn Veranlaffung gegeben, welche bereits alles Maaß 
überfteigen. So viele Unzufriedene, fo vielfaches Ge- 
rede, fo deutliche offene Sprache habe ich in Eeinem 
Volke je gefehen oder gehört und kann in meinem 
einfachen Urtheil nicht anders glauben, als daß e8 zu 
großem Unbheile hinausführen müffe. Denn gewiß 
hegt fie Verdacht gegen eine große Zahl ihres Adels, 
und das Volk findet in ihren Handlungen große Ur: 
fache zur Unzufriedenheit. So, hinſichtlich diefer Hei: 
rath, welche ohne Rath und Zuftimmung unternom: 
men wird; fo wegen anderer Dinge welche man für 
gleich übel hält; fo ob ihres oft unköniglichen Beneh— 
mens. Diele find auf einem Punkte angefommen 
daß wenn dies Alles nicht binnen Kurzem gebeffert 
wird, fie offen an den Zag legen werden: es gereiche 
zum Werderben der Königinn, zum Umſturze der 
Ruhe des Reiche, und zum allgemeinen Mißvergnü- 
gen ihrer Unterthanen. Was nicht durch die Köni- 
ginn felbft verbeffert, oder in Folge guten Rathes zu 
Stande gebracht werde, fey duch ſchaͤrfere Mittel ab: _ 
zuftellen. Dies ift nicht die Stimme von Einem oder 
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Zweien, es find nicht die Miedrigften welche fo pre: 
chen, noch die Ungefchicteften e8 auszuführen im Fall 
man auf diefen Wegen zu Werke geht. 
Nah dem allgemeinen Urtheile über diefe Heirath 
(und ich habe in verfchiedener Weiſe gefucht es ken⸗ 
nen zu lernen) ift diefelbe ihren Wünfchen und Über: 
zeugungen zumider, eine Beſchimpfung des Volkes, 
eine Schande für die Königinn und der Untergang 
des Landes. Es Eönne keine größere Plage geben für 
Maria und die Schotten, es laſſe fich fein größerer 
Bortheil für Elifabeth ausfinnen, als biefer unwuͤr⸗ 
dige Schritt. 

Maria iſt jetzt von lg Volke fo —1 
tet, und ſelbſt ſoweit entfernt hieran zu zweifeln, daß 
ohne ſchleunige Huͤlfe das Schlimmſte zu befuͤrchten 
ſteht. Niemals hörte ich von fo vielem Stolze, fol: 
chem Übermaaß von Eitelkeiten, ſo hochmüthigen 
Bliden, fo trogigen Worten und fo Ieerem Beutel. 
Sch fchreibe dies nicht in Leidenfchaft oder aus Vor: 
liebe für eine Partei, Sondern in Sorge und Gram 
meines Herzens, Denn wie könnte ich wuͤnſchen, 
daß das Werk woran ich ſechs Jahre lang mit felte: 
ner Sorgfalt und faft nicht zu ertragender Anſtren⸗ 
gung gearbeitet habe, nämlich vollfommene Freund: 
haft zwifchen meinem Vaterlande und dem Reiche 
Marias zu erhalten, daß dies Werk umgeſtuͤrzt und 
ganz zerſtoͤrt werde und die Zuneigung welche meine 
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Königinn durch ihr gerechtes Benehmen in dieſem 
> Volke gewonnen hat, nunmehr ein Ende. nehmen 


Toll, 
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Elifabeth welcher, in Übereinftimmung. mit ihren 
Geheimenräthen, eine Heirath Marias und Darn: 
leys!), als eine Übereilung und beiden Reichen nach— 
theifig erfchien, fandte Throfmorton im Mai 1565 
nach Schotland um die Königinn von diefem Plan 
abzubringen. Maria widerlegte jedoch feine Gründe 
und fuchte ihm zu erweifen: daß Elifabeth Feine Ur: 
fache habe hier fo zu widerfprechen, als etwa bei ei: 
ner Verbindung mit Frankreich, Öfterreich, oder Spas. 
nien. Darnley fey nicht gefährlich, ein Verwandter 
von beiden, aus Eöniglihem Geblüte?) u. f. w. 

Ich (heißt es weiter im — ——— 





1) Maria * Philipps II. Beiſtimmung zu ihrer 
Che mit Darnleyt weil fie zum Beſten der katholiſchen 
Religion diene. Memorias VII, 310. Auch beim Papfte 
ſuchte fie Hülfe gegen die Proteftanten. 311. | 

2) Cod. Harl, 4645. Bericht vom 2iften Mai. 
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Berichte) daß die Königinn Maria in diefer Sache 
bereitd fo weit ging daß fie unwiderruflich und fein 
Pas gelaffen ift, fie durch überredung, oder vernuͤnf⸗ 
tige Mittel, oder anders als durch Gewalt zu hinter: 
treiben. Doch ward die Heirath noch nicht vollzogen, 
noch wird fie, wie id im Namen Marias verfichern 
fol, vor dem Ablauf dreier Monate vollzogen werden, 
binnen welcher Zeit fie alle nur möglichen Mittel 
anwenden will Euer Majeftit Erlaubniß und Zus 
ſtimmung auszuwirken. 

- Wäre Maria nicht von Liebesthorheit für Darn: 
ley ergriffen gemwefen, fie würde ſchon damals erkannt. 
. haben was Feinem Anderen verborgen blieb, und 
‚worüber ihre zu fpät die Augen aufgingen. Den 
Morten nach (fchreibt Randolph den Zljten Mai an 
Cecill)) ift Darnley ein Narr, und zeigt auch bereits 
durch einzelne Thaten, was er will fobald feine Ge: 
walt feinen wilden Leidenfchaften gleich fteht. Sch 
erwähne nur Eins: daß er den Gerichtsfchreiber, wel: 
her ihm die Nachricht brachte feine Erhebung zum 
Herzoge fey auf einige Zeit verfchoben, mit einem 
Dolche niederftoßen wollte, 

Sch meiß nicht (fchreibe Randolph an demfelben 
Zage?)) in welcher Art ich über den elenden und bes 





1) Scotch eortesp. Vol. 6. 
Ebendafelbft. 
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jammernswerthen Zuftand diefer armen Königinn fpre: 
chen fol. Ich hielt fie zuvor für fo würdig, fo 
weife, fo ehrenwerth in all ihrem Thun; und finde 
fie jegt fo verändert durch ihre: Liebe zu Darnley, 
daß fie ihre Ehre in Zweifel, ihre Stellung in Ge: 
fahr und ihre Reih an den Rand des Abgrunds 
‚bringt. Nachdem Randolph weiter entwidelt hat, 
welch Ungluͤck und welcher Unfrieden für England 
und Scotland einzubrechen drohe, fährt er fort: 
die Königinn ift durch ihre Liebe. fo fortgeriffen und 
Darnley in feinem Benehmen fo ftolz geworden, daß 
er allen rechtlichen Männern unerträglich ift, ja feiner 
Pflicht ſchon gegen diejenige vergißt, welche foviel um 
feinetwillen gewagt hat. Was aus ihr werden foll, 
welch ein Leben fie mit dem führen wird, der fich 
jest fehon fo viel herausnimmt fie zu beauffichten 
und ihr, zu befehlen, — das überlaffe ich Anden 
durchzudenken. Was fol man von dem uetheilen, 
der, weil ihm jemand von der Königinn eine Bot: 
fchaft bringt, welche ihm mißfällt, diefen Boten ers 
dolchen will; der fo wenig ihren Wünfchen nachgiebt, 
fo £ühn wider einen ihrer Näthe, ja wider denjenigen 
verfährt, welcher feiner Sache am günftigften und 
vor Allen in dem thätig war, was zmwifchen ihm und 
der Königinn gefhah. Diefe Dinge Mylord, bewe— 
gen mich ihre Lage zu bejammern; dies muß jeben 
Menfchen zum Mitleid bewegen der fie je ſah, der 


m a 
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fie je liebte. Vor Allem aber gräme ich mich zu fe: 
ben, daß eine fo gute Gelegenheit, ſo große Wahr: 
fcheinlichkeit dieſe beiden Königreiche zu einigen ver: 
ſcherzt wird, zum großen Nachtheil und Schaden der 
wahren Religion Chrifti und fo vieler — 
gen Maͤnner. 


So ſehen Sie, Mylord, unſere traurige Lage, und 
Marin ſelbſt geblendet, fortgeriſſen, hinweggeſchleu⸗ 


dert, ich weiß nicht woher oder wohin, aber zu ih— 


rem eigenen Verderben und zum Untergange ihres 
Landes; — Alles aus Liebe zu dem, den ich immer 


- für den Unwürdigften hielt vermählt zu werden mit 


einer folchen, wie ich fie gekannt, wie ich gefehen 
habe daß fie war. 


Der Ton diefes theilmehmenden, rührenden Brie: 
fes, ift wahrlich nicht der eines abgeneigten, fchaden: 
frohen Borfchafters; leider aber gab Maria ; täglich 
mehr Gelegenheit lautere Klagen und Anklagen zu er: 
heben. Den Iten Junius fchrieb Nandolph an Lei: 


- cofter!): Zwiſchen Darnley und Maria find der 


täglichen Liebeszeichen (tokens) noch fo viele, als je 
zuvor. (Throkmorton hatte alfo Nichts ausgerichtet) 
Jene Liebe hat auf die Königinn einen fo befremden⸗ 





1) Scotch corresp. Vol. 7. 
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den Einfluß daß Scham bei Seite gefegt wird, und 
alle Achtung vor dem was vorzugsweife zu fürftli 
cher Ehre gehört, völlig verfehwindet. Ihre Räthe 
mag die Königinn am wenigften leiden; je näher ihr 
verwandt, defto ferner ihrem Herzen. Mylord Mur: 
van lebt — wo er eben lebt; Mylord Lethington hat 
jest. Erlaubniß und Zeit genug feiner Geliebten den 
Hof zu mahen. Das ift der Lohn für feine lange 
Arbeit und die Gunft welche er neulich in England 
fand. David Riccio wirkt als erſter Geheimfchreiber 
der Königinn und als einziger Gouverneur ihres gu: 
ten Mannes ')! 

Die Gerüchte find hier wundervoll, die Reden 
der Leute ſehr befrenidend, der Haß gegen Darnley 
und fein Haus erflaunenswürdig groß, fein Stol; 
unerträglich, feine Worte nicht auszuhalten; und den: 
noch wagt Niemand gegen ihn zu fprechen. Er un: 
terließ auch nicht zum Beweiſe feiner Mannhaftigkeit 
“einige Schläge da auszutheilen, wo er wußte daß 
man fie annehmen würde. Kaum ift zu glauben in 
welche Leidenfchaften, in welche Wuth er (wie ic) 
höre) bisweilen verfällt. Welche Urfache dies Volk 
hat fich über diefen, feinen würdigen Fürften zu freuen, 
mag die Welt entfcheiden. Wenn fie bier Alles gefagt 
‚und gedacht haben, was fie können, finden fie Nichts, als 





1) Only governor to her good man. 
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dab Gore ihm ein fhnelles Ende fenden müfle, 
ober fie ein elendes Leben führen würden in einem 
Staate und unter einer Regierung, wie dieſe wahr: 
ſcheinlich feyn werde. 

Ich bin betruͤbt daß ich meine guten Hoffnungen 
verlor, vor Allem aber daß Eure Herrlichkeit ein fo 
gutes Gluͤck einbüßten. Denn ich bin verfichert Sie 
wuͤrden ein glückliches Leben geführt und Zufrieden: 
heit gefunden haben, wenn Alles bei Zeiten wäre 
ergriffen worden. 

Die Königinn ift fo fehr verändert von dem, was 
fie anerkannter Weife früher war, daß wer fie jegt 
fieht, nicht glaubt daß fie diefelbe iſt. Ihre Maje 
ftät ift zur Seite gelegt, ihr Geift nicht mehr wie 
zuvor, ihre Schönheit anders als fie war! Ein Meib 
mehr zu bemitleiden, denn irgend eine die ich jemals 
fah; ein Weib jegt fo, daß fie weder auf fich felbft 
Acht hat, nad) Rüdfiht nimmt auf etwas das tur 
gendhaft ift, oder gut. — Wie zumider es mie ift 
ſo zu fchreiben, und welchen Schmerz ich empfinde fo 
zu denken, werden Sie Mylord am beiten begreifen, 
gegen den ich fo oft und zu meiner eigenen großen 
Freude, die verdienten Lobpreifungen ausfprah, Ma: 
tias, die da gleich war irgend einer die ich jemals 
ſah; diejenige allein ausgenommen, welcher vor Allen 
zu dienen mic Pflicht und Ehre gebietet. 

Sch zweifle nicht daß ich den Vorwurf ber Linbe: 
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ftändigkeit da leicht vermeiden werde, wo mir fo große 
Urſache gegeben iſt zu fchreiben wie ich 'thue, und 
wo fo viele Zeugen zur Hand find die Mahrheit des 
Sefagten zu beftätigen. Auch betheure ich vor Gott: 
ich berichtete nie in meinem Xeben etwas ungerner 
als dies — und ich melde es Ihnen allein. Ich 
wünfchte es wäre Eeiner lebendigen Greatur bekannt, 
oder daß man die Unvolllommenheiten die in ihe la: 
gen früher gekannt hätte, und. fie. nicht jegt zum 
großen Schmerze für "viele Herzen hervorgebrochen 
wären. Sch weiß nicht woher: dies entfteht, noch 
was ich urtheilen fol. : Denn wenn ich den gemeinen 
Erzählungen und den fteten Gerüchten Glauben beis 
mäße, thäte ich vielleicht. der Königinn Unrecht, und 
täufhte Eure Herrlichkeit durch Miederfchreiben: einer 
Unwahrheit. Das Gerede ift: fie fey ohne Zweifel 
behert. Die Parteien, die Perfonen, die Theilneh— 
menden werden genannt; die Zeichen, die Ninge, die 
Armbänder welche die Geheimniffe in ſich ſchließen, find 
gefunden und werden täglich getragen. 
Sm ganz ‚ähnlicher Weiſe ſchrieb Randolph deffel: 
ben Tages an Cecil’). David Riccio macht jegt Al: 
les und ift der einzige Nathgeber Darnleys. Der 
Haß gegen diefen und feine Familie iſt fehe groß, 
fein Stolz in Worten unerträglih. Das Volk hat 





1) Cod. Harl. 4645. 


1565. Marie, Darniey, Randolph. 69 


wenig Freude an feinem neuen Heren, und findet 
daß wenn Gott ihm nicht ein raſches Ende fendet, 
ihnen ein elendes Leben bevorfteht. Für diejenigen 
welche er haßt, ift die Gefahr groß; doch finden fie 
darin eine Sicherung daß, was er gegen Andere be: 
zweckt, ihn felbft treffen Eann. Die Königinn denkt 
an einen Bruch mit England und, um ſchoͤn Wetter 
herbeizuführen, an eine Verbindung mit Frankreich: 
Sie ift fo verliebt in ihren (Eünftigen) Gemahl, daß 
Manche fie für verzaubert halten u. f. w. Darnley 
fagt: wenn es zu einem Kriege mit England kaͤme, 
würden fie daſelbſt mehr Freunde finden als ‚Elifabeth. 
> Diefe forderte daß Lenor und Darnley nad) Eng: 
land zurückkehren follten, worüber beide fehr erftaun- 
ten und ber legte fagte'): Herr Randolph, dies: ift 
fehr hart und außerordentlich; was würden Sie thun, 
wenn Sie an meiner Stelle wären? Sc gab (fährt 
Randolph in feinem Berichte fort) Feine Antwort, 
fondern bat: er möge fagen, was er thun wolle. — Ich 
will, antwortete er, thun was Sie in meiner Lage 
thun würden, und doch ift es nicht meine Abficht zu: 
ruͤckzukehren. | 
Maria empfing mich in einer befremdlicheren Weife 
als jemals, und fagte: fie glaube Elifabeth ſey nad) 
einer. ihr überfchickten Darlegung anderes Sinnes ge: 
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were; auch würden’ Lenor und Daenley, felbft wenn 
fie ihnen dazu Erlaubniß gebe, m. nach Eng: 
land zurücdkehren wollen. 

Darnleys Benehmen ift fo, daß er jest! von allen 
Menfchen, felbft von denen verachtet wird, die feine 
beiten Freunde waren. Was aus ihm werden fol, 
weiß ich nicht; doch iſt fehr zw fürchten daß er 
unter dieſem Volke kein langesLeben füh: 
ven kann. : Die: Königin felbft, welche mehr Ver: 
fand Hat, ſucht ihn für die Natur und: das Tempe: 
rament feiner Unterthanen zu bilden und umzugeftalten; 
aber Eeine überredung kann das abändern, was Ge 
wohnheit zu: feiner anderen Natur gemacht hat. Er 
gilt: für ſtolz, uͤbermuͤthig und: argwoͤhniſch, welche 
Art von Menfchen diefer Boden, weniger: als irgend 
ein‘ anderer, ertragen kann, 

Was die Koͤniginn felbft anbeteifft, ſo fah ich nie 
Gemüther der Menfchen in folhem Maaße verändert‘); 
man kann fagen bis zur Außerften Verachtung‘ ihres 
Benehmens, welches ift ohne Furcht Gottes, ohne 
Achtung für fürftliche Majeftät, oder Sorge: für ihre 





1) Jsaw never mens minds so greatly altered; you 
may almost say to utter contempt of her behaviour, 
without the fear of God, regard for princely Majesty, 
or care that she ought. to have about her subjects and 
country. 


1565. Murray, Maria. 7 


Unterthanen und ihr Land. Sie beargmöhnt jegt ei- 
nen jeden, hält ihren Hof fehr geheim, das Mittags: 
mahl felten wo anders (wie fie gewohnt war) fon 
dern in ihrer. eigenen ‚Stube, oder bei Darnley, def: 
fon Wohnung an die ihrige ftöße und wohin eim ge: 
heimer Gang (private passage). führt. Lord Robert, 
jegt Graf von Orkney, ift der Königinn zuwider, wird 
aber von Darnley befhügt welchem er, mit dem Hute 
in der Hand, aufwartet. 

Mein Anfehen an diefem Hofe ift völlig zerfallen. 
So lange id) in. ©. Johnſton lebte,, ward jeder zu 
mir Kommende aufgemerkt (noted) und Manchem 


ausdruͤcklich verboten mit mir umzugehen. Deshalb 


famen Einige, die mich fonft um Mittag zu befuchen 
pflegten, nunmehr um Mitternacht. 

Murray iſt betrübt, die außerordentliche Thor⸗ 
heit feiner Fuͤrſtinn zu ſehen; er bejammert den: Zu: 
ftand feines Vaterlandes welcher zu völligem Unter: 
gange hinneigt. Sch erwarte nichts Gutes für, diejes 
nigen, welche zu . den neulichen Veraͤnderungen 
Gelegenheit gaben, und melche insbefondere hinfichtlich 
ber. Königinn fo groß erfcheinen, daß fie im Vergleich 
mit dem was fie war, nicht mehr als. diefelbe er: 
kannt wird. Vor Gott erfcheint fie fo in Haltung, 
Angefiht und Majeftät"), daß die Leute denken, fie 





1) And before God seemeth to be in either face, 
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hat ein Mipfallen an ihrem eigenen Thun; auch iſt 
ſie gar ſehr zu bemitleiden und, zu beklagen. Ich 
kann ſie nie ſehen, ohne in meinem Herzen bekuͤm— 
mert und in Sorge zu ſeyn, daß ſie ſo, und ſo fern 
iſt von ihrer fruͤheren Weiſe ſich in allen Dingen zu 
benehmen. | 
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Die Ziveifel und das Mißvergnügen melche in 
Scotland täglich flärker empormuchfen, bezogen fich 
nicht blos auf eine Heirathsfrage; fondern mehr noch 
darauf: wer Einfluß behalten oder verlieren, welches 
veligiöfe Bekenntniß herrfchen und wie man fich ge: 
gen Frankreih und England. benehmen folle. Auf 
diefe Gegenftände werfen die nächften Berichte Ran— 
dolphs weiteres Licht. So fihreibt er am Aten Ju: 
lius 1565'): 

Darnley und Maria hegen den größten Argwohn 
gegen — und Argyle, obgleich diefe ihre voͤllige 





als and Majesty, that men think she has a 
misliking of her own doings. 
1) Cod. Harl, 4645. 
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Unſchuld behaupten. Mancher demuͤthige Brief ward 
der Koͤniginn uͤberſandt, mancher gute Rath ertheilt. 
Die obwaltenden Gefahren wurden ihr vor Augen ge: 
fegt und ihre Schwäche dargethan, wenn irgend et: 
was von außen oder im Innern gegen fie follte un- 
ternommen werden. Diefe Dinge bewegen aber bie 
Königinn in keiner Weife, aud find ihre Abfichten 
feineswegs ruhig in ihr ſelbſt verfchloffen; fondern 
brechen täglich hervor, werden befannt und entflam: 
men die Zwiftigkeiten. Die Lords find entfchloffen 
auf ihrer Hut zu feyn und zu Hofe nur fo wohl be: 
wacht zu kommen, daß fie ſich nöthigen Falls ver- 
theidigen können. Man ift ferner willens wenn et: 
was gegen die Religion oder gegen die Sreundfchaft‘) un: 
ternommen werde, ſich mit aller Macht zu widerfegen. 
Im Fall irgend einer von ihnen in die Hände von _ 
Feinden fallen follte, werden die übrigen ihn befreien. 
Daß es die Abficht der Königinn fey die Prote: 
flanten zu verfolgen, iſt deutlih aus dem was fie 
ohne Rüdhalt fpriht, und aus dem was man weiß 
von ihren Meinungen, Rathfchlägen, Botfchaften, 
Anerbietungen und Verfprechungen. Geftern aber hat 
fie ihre Seele und Gefinnung völlig offenbart. Sie 
gab Befehl viere von den angefehenften Proteftanten, 
Männer von großer Ehrbarkeit und gutem Vermögen, 





1) Wahrſcheinlich Elifabeths. 
| 
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in ftrenges Gefängniß zu fegen; was aber ſolchen 
Lärm erregte, daß die Königinn nach Freunden um: 
herfandte, denen fie vertraut. Jene vier haben ſich 
entfernt, aber ihre Häufer find verfhloffen und ihre 
Meiber und Kinder hinausgetrieben worden. Schon 
fangen die Einwohner an ihre beften Güter hinmeg: 
zubringen; ja fie wünfchen daß diefelben in Berwick 
ſeyn möchten, weil es dafeldft ficherer feyn duͤrfte als 
in dem Schloffe von Edinburg. 

Um diefelbe Zeit erklärte Maria‘): es fey eine 
Verleumdung daß fie beabfichtige den Proteftantismus 
umzuftoßen; doch forderte fie gleichzeitig bie Bafallen 
auf fehnell Mannfchaft zu ſchicken, weil die Umftände 
gefährlich wären und es fich zutragen Eönnte, daß 
fie mit ihren alten Feinden zu thun befämen. 

Jene Erklärung beruhigte indeß auf keine Weife, _ 
und daß fie unter den alten Feinden die Engländer 
verftand, Eonnte um fo weniger zweifelhaft bleiben, 
da manche unzufriedene Proteftanten ſich allerdings 
um Beiftand an Eliſabeth gewandt hatten. Dieſe 
gab deshalb den 10ten Julius folgende Anweiſung 
an Randolph?): Die Religion will ich unterftügen 
fofern fie in Gefahr kommt; zugleich aber die Rechte 
der Königinn aufrecht erhalten. Ihr habt diefer über 
1) Cod. Harl. 4645. 
2) Ehendafelbft. 
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die. ‚Gefahren und Irrwege aufrichtige Vorſtellungen 
zu machen. Da ferner aus Euren Berichten hervor: 
geht daß bie Adeligen entſchloſſen ſind behufs ihrer 
Bertheidigung eine große Macht zu halten, fo find 

wir der Meinung daß die Königinn hiedurch über de: 
ren Abfichten fehr argroöhnifch wird, und jene: des- 
halb wiederum: zu Anftrengungen hingetrieben werden 
welche größer, wie nüslich find. Ihr werdet mithin 
gut thun ihnen, wenn ſich Veranlaffung findet, zu 
rathen weder größere Ausgaben zu machen als ihre 
Sicherheit‘ erfordert, noch Eleinere, welches * 
— koͤnnte. 

Laut eines Berichts vom 16ten Julius antwortete 
Marin. auf Randolphs Vorftellungen '): Ich glaubte 
nicht mich länger in meiner Heirathsangelegenheit auf 
Eliſabeths ſchoͤne Worte verlaffen zu. dürfen; da ich 
vielmehr fteinbin, gleichwie fie, mwill’ich meinen eigenen 
Wahl vertrauen, Wenn Eliſabeth mich fo behandelt 
hätte, woie ich es von ihr. erwartete, würde  Eeine 
Tochter gehorfamer geweſen feyn als ich, und noch, 
wünfche ich mit ihr in Friede und Freundfchaft zu 
teben, fo wie zuvor. Möge fie durch meine Heiraths⸗ 
angelegenheiten fo wenig beleidigt werben, als ich durch 
die ihrigen, und im Übrigen will ich das. Schickſal 
N Train Gott mir fenden wird. Sch weiß 


Li 


* Cod Harl. 4645. 
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dag König Heinrich VIII ihn (Darnley) in feinem 
Zeftamente größerer Gunft würdig hielt, als man 
ihm! jeßt erweiſet; follte ihm aber meinetwillen Un: 
gunft zu Theil werden, fo will ich ihn belohnen und 
Freunde fuchen wie und mo ich ann, wenn mir 
oder ihm Unrecht gethan wird. 

Randolph rechtfertigte Eliſabeth gegen Marias 
Vorwürfe und fprach: fie habe oft verfprochen fich 
ohne Zuſtimmung feiner Hertinn nicht zu verheirathen, 
weiſe aber jeßt jeden Rath zurüd und denke an keine 
Folgen: lediglich einer Santafie halber, welche fie 
beim erſten Anblick dicfes Mannes ergriffen, ohne 
Stand, Sitten und Benehmen defjelben näher zu er: 
forfhen. Elifabeth habe nur fo weit: Rath gegeben, 
als fie ihn felbft verlangt. Aus König Heinrichs VIN 
Teſtament Eönne fie nebjt Darnley gar keinen An: 
ſpruch herleiten: wer ihr fo etwas in den Kopf fege, 
-täufche fie nur, wie fie am Ende erfahren würde. 
Auch wiſſe er, Randolph, fehr wohl, daß ohne Be: 
günftigung durch Elifabeth, weder fie noch Darnley 
jemals feiten Fuß in England gewinnen fönnten. 

Nochmals lehnte Maria den Vorfchlag ab, Lenor 
und Darnley zurädzufenden. Auf ihre Frage: ob 
e8 feinen anderen Ausweg gebe, berührte Randolph 
den Punkt einer Religionsveränderung. Was würde 
es helfen, gab ſie zur Antwort, wenn ich mit. mei: 
ner Religion. Handel treiben und mich Eurem Wil: 
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fen unterwerfen wollte? Es kann nicht feyn! Ihr 
‚werdet mich nie überzeugen daß ich gegen Eure Her: 
sinn gefehlt habe, weit eher fie gegen mich. Es wird 
einige Unbequemlichkeit für: fie haben wenn fie meine 
Freundſchaft verliert, gleichwie für mich wenn ich die 
ihrige einbüße. Doch will ich Nichts abfchlagen, was 
ich zu thun im Stande bin. 

Nur Gewalt (führt Randolpy fort) wird Maria 
dahin bringen an den Staat und an fich ſelbſt zu 
denken, da fie lediglich durch Liebe fortgeriffen. wird. 
Es ift ein Jammer die Klagen aller Arten von Men: 
fchen anzuhören; ſowohl der Papiften welche (ihre 
Sitten und ihre Regierung tadeln, als der Prote— 
ſtanten, welche den Umfturz der reinen Religion und 
des Staates befürchten. 

Drei Tage fpäter, den 19ten Zulius, fehreibt 
Randolph an Cecill!): Maria kann nicht leugnen 
daß fie den Ausdrud: alter Feind von -Elifabeth 
‚gebraucht, und in diefen Zagen andere ehrenrührige 
(dishonorable) Worte öffentlih ausgefprochen hat. 
— Ih muß rund heraus fagen?): Maria hat ſich fo 
fehr geändert in Hinficht auf die Majeftät welche ich 





1) Cod. Harl. 4645. 


2) J must plainly say, that she has so much alte- 
red from that Majesty that J have seen in her, from 
that modesty that J+admired in her, that she is not 
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an. ihr erkannte, und der Befcheidenheit welche ich an 
ihr bemunderte, daß ihre eigenen Unterthanen fie nicht 
mehr fuͤr das: halten was fie war. überdies iſt ſie 
jest fehr arm und hat gar feinen Credit. 

Elifabeth hatte ıfih bei Maria für die mit ihr 
zerfallenen Lords verwandt: fie folle dieſelben nicht 
von ſich entfernen, zurüdfegen, oder ihre Religion 
bedrohen. Maria antwortete”): die Königinn von Eng- 
land nennt diefe Männer gute Unterthanenz ich kann 
ſie, weil fie meinen Befehlen nicht gehorchen „ keines⸗ 
wegs dafür halten; fo mag meine gute: Schweiter 
fih nicht: für ‚beleidigt halten, wenn ich gegen dieſel⸗ 
ben thue, was fie verdienen. Auch habe ich Mittel ge: 
nug ſie zu unterwerfen. — Lenor erklärte: er wage es 
um fo weniger nach England zuruͤckzukehren, da feine 
rau bereits. dort verhaftet: fey,; und Darnley antwor: 
‚tete auf neue Vorftellungen Randolphs: Ich aner: 
fenne jest Feine andere Pflicht und Eeinen andern 
Gehorfam, als gegen die Königinn von Scotland, 
der ic) diene, und welche ich ehre. Und da ich fehe 
daß die Andere, Eure Herrinn, fo neidifch iſt auf 
mein gutes Gluͤck; fo zweifle ich nicht daß fie mei- 
ner bedürfen wird, wie ihr in wenigen Tagen, erfah: 





eounted by her own subjects, to be the woman she 
was. 


1) Bericht vom 2iften Sulius 1565, Cod. Harl.. 4645. 
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ten werdet. An Rüdkehr denke ich nicht, : Ich be: 


finde mich fehr wohl wo ich bin, und werde deshalb 
hier. bleiben. | 





Dreizehnter Brief: 


Bettrachten wir die Frage über ' Heirathen oder 
Michtheirathen lediglich aus dem Standpunkte des 
Privatrechts und der perfönlichen Selbftbeftimmung, fo 
hing die Entfcheidung Marias und Eliſabeths ledig— 
lich von ihnen felbft ab, und Keine hatte ſich um die 
Andere zu befümmern. Anders ftellen ſich fhon die 
Berhältniffe wenn mir beide ald nahe Verwandte, 
und Elifabeth als die ältere betrachten. - Noch mehr 
endlich verändert fi) die Sache, wenn wir, und auf 
den Standpunkt des Staats: und Kirchenrechts be: 
geben, Die Anfprüche Marias auf den englifchen 
Thron Schienen durch eine Verheirathung mit Darn: 
fey verdoppelt, Eliſabeths Anrecht mehr als je in 
Bweifel gezogen, und die proteftantifche Lehre durch 
das Eatholifche Königepaar mehr als je bedroht. Ich 
erinnere an diefe Dinge, um die Meinung zu bes 
kämpfen, als wäre Elifabeth nur durch weibliche Eis 
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telkeiten und Nergeleien zu ihren Rathichlägen und _ 
Miderfprüchen beftimmt worden, und als wäre der 
gefammte englifche Geheimerath nur das sg ſolcher 
Jaͤmmerlichkeiten geweſen. 

Umgekehrt nimmt man gewoͤhnlich an: Maria ſey 
bei all dieſen Verhandlungen in vollem Rechte gewe— 
ſen. Was heißt denn aber Recht an dieſer Stelle? 
Die Freiheit perſoͤnlicher Selbſtbeſtimmung hat ihr 
niemand beſtritten; iſt es denn aber das hoͤchſte Recht 
einer Königinn (welches ſich von ihrer höchften 
. Pflicht ja nicht trennen läßt): demjenigen ihre Hand 
zu. reichen, in deffen glattes Angeficht fie fich zufällig 
vergafft hatte? War e8 Recht um deswillen alle 
Rathſchlaͤge, Warnungen, Klugheitsregeln und Meif: 
fagungen unberüdfichtigt zu laffen, welche für Matia 
nur zu fihnell und bitter in Erfüllung gingen? Doc 
ich will dem Gange der Begebenheiten nicht vorgreifen. 

Eine Verheirathung Marias und: Darnleys war 
nicht mehr zu bintertreiben; bei den  bevorftehenden, 
daraus erwachfenden Unruhen aber von: höchfter Wich: 
tigkeit, wie Elifabeth fich benehmen Eönne und folle. 
Shre und Gecills Anfichten gehen aus den Vorfchrif: 
ten hervor, welche Nandolph insgeheim zur Leitung 
feines VBetragens empfing. Mir haben (fo heißt es 
dafelbft')) aus Euren Berichten mit Betruͤbniß ge: 





1) Scotch corresp. Vol.7. Verfügung vom 10ten Julius 
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ſehen, daß in Schotland Unruhen auszubrechen dro— 
ben, fofern Gott nicht (mie wir hoffen) Alles zum 
Beffern lenkt. Bei näherer Betrachtung, Eönnen wir 
nicht der Meinung feyn daß die Lords, von welchen 
die Königinn beleidigt feyn foll, andere Abfichten he: 
gen als die zu Sicherheit und Ehre ihrer Herrinn 
dienen; widrigenfalls wir es auch in keiner Weiſe bil- 
ligen würden. : Wenn Jhr Gelegenheit findet mit der 
Königin zu fprechen, möget Ihe fagen: wir hörten 
aus allgemeinen Berichten und insbefondere von de 
nen welche in ihrem Namen hieher zum franzöfifchen 
Sefandten fommen, wie unruhig der Zuftand ihres 
Meiches zu feyn beginnt. Wir beffagten died und 
würden ihre unfer Mitleid und unferen Rath zu ev 
Eennen geben, wenn uns nicht zwei Gründe abhielten. 
Erftens, weil fie in der legten Zeit hinfichtlich ihrer 
Heirath ohne unfere Kenntnig und Beiſtimmung vor- 
gefchritten iſt. Zweitens, weil fie glauben Eönnte, 
wir wollten uns ohne ihre Einwilligung in ihre An: 
gelegenheiten mifchen. Wenn diefe zwei Urfachen nicht 
wären, würden wir ihr fogleich einige Beweiſe unfes 
res fchwefterlichen guten Willens gegeben haben. Dep: 
ungeachtet follt Ihr fagen: wir mwünfchten "daß fie 
über den Argwohn, welcher zwifchen ihren Rüthen und 
ihrem Adel obwaltet, wohl berathen werde; denn 
hieraus könne nichts Gutes für ihr Reich und fein 
Gluͤck für fie ſelbſt erwachſen. Sollte fie ferner Neue: 


4** 
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rungen verfuchen, welche. den ihr zeither treuen Adel 
in. Unruhen hinein treiben, fo wird hieraus für beide 
Theile Unheil entflehen, und. fie ift uͤbel berathen und 
getäufcht, workber wir ihe (ungeachtet ihrer Beleidi⸗ 
gungen gegen uns) biefe Warnung ertheilen müffen. 
Menn hr ferner mit den Edlen ſprecht über 
welche fie zuͤrnt, fo follt Ihr diefen mittheilen, wel- 
hen Rath wir dee Königinn gegeben haben. Und 
was fie felbft anbetrifft: fo lange fie nichts. bezwecken 
als die Erhaltung der wahren Religion zu Ehren 
Gottes, fo lange fie ihrer Herrinn Stand (estate) 
mit gutem Rathe aufrecht halten, und drittens für 
Treundfchaft und Einigkeit beider Reiche wirken, wol: 
len wir fie gewähren laſſen (allow them), und follen 
fie finden daß wir in allen gerechten und ehrbaren 
Dingen Achtung haben vor ihren Rechten und beten 
Fortdauer. Weil ferner fo wichtige Dinge am leich— 
teſten gleich anfangs und bevor fie Wurzel faſſen, 
ausgeheilt werden; fo wünfchen wir: daß fie der Koͤ— 
niginn die Aufrichtigkeit ihrer Abfichten Elar vor Aus 
gen legen und diefe warnen nicht von Solchen Rath 
anzunehmen, welche nur eigenen Wortheil bezweden. 
Die Lords mögen ihre ferner in jeder Weiſe Rath 
und Dienfte anbieten, damit fie gegen den Trug ih: 
ver perfönlichen Feinde gefichert werde. 
Weuenn Alle einftimmig, pflihtmäßig und einfach 
vorfchreiten, fo ift zu hoffen daß Gott die Augen der 
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Koͤniginn öffnen, und fie die Aufrichtigkeit, Wahr: 
heit und Ehre jener Männer erkennen wird, Im 
der Zwifchenzeit jedoch, während die Königinn durch 
abgeneigte Rathgeber getäufcht werden koͤnnte, wuͤn⸗ 
fchen wir daß die Adeligen fich folcher Verbindungen 
enthalten, daß fie nicht deshalb von ihren Gegnern 
in dieſer Beziehung übervortheilt werden. Endlich 
koͤnnt Ihr ihnen die Verfiherung ertheilen, daß wenn 
fie ihre Pflichten als rechtliche und ehrbare Männer 
erfüllen, und duch Bosheit und Raͤnke in irgend 
eine Befchwerlichkeit geflürzt würden, follen fie bei 
uns fein Hinderniß finden, fie im wahren Lichte zu 
betrachten. Sobald wir hierüber von. Euch hören, 
werden wir uns weiter erklären, 


Dies genüge als Nachtrag zu der bereitö oben 
mitgetheilten Anweiſung Elifabeths für Randolph. 


Ungeduldig uͤber jede Zögerung und in der Über: 
zeugung dag ein Eräftiger Entſchluß allen Einreden 
am beiten ein Ende made, heirathete Marie ihren 
Vetter Darnley am 29ften Julius 1565 '). 





1) Diefer Tag wird gewoͤhnlich angenommen; Birrel 
diary hat den 2öften Julius; und fchon den 16ten Julius 
ſchreibt Randolph an Elifabeth: Montag den Iten Julius 
warb Maria in ihrem Palafte heimlich mit Darnley ver- 
maͤhlt. Nur fieben Perfonen waren gegenwärtig; jene 
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Daß Elifabeth hiemit unzufrieden ſeyn würde, ver⸗ 
ſtand fich von felbft. Als der franzöfifche Gefandte Herr 
von Foys, fie um diefe Zeit beim Schachſpiele fand, 
fo fagte er ihr"): dies Spiel ift ein Bild der menfch: 
lichen Reden und Thaten. Wenn man z. B. einen 
Bauer verliert, fo fcheint dies wenig, zieht aber doch 
oft den Verluſt des ganzen Spiels nad fih. — Die 
Königinn antwortete: ich verftehe Sie, Darnley ift 
zwar nur ein Bauer, Eönnte mich aber doch, wenn 
ich nicht Acht habe, matt machen. — Nach diefen 
Morten verließ fie das Spiel, beklagte ſich fehr über 
die Untreue (deloyaute) des Grafen Lenor und feines 
Sohnes und zeigte die Abficht, fie wo möglich ſtreng 
zu behandeln. 

Maria hingegen freute fih daß fie, trotz aller 
Miderfprüche, ihren Willen durchgefegt und (mie fie 
glaubte) das Gluͤck ihres Lebens begründet hatte. 





Tchliefen in Lord Setons Haufe. < Dies hat man von eis 
nem Priefter erfahren, der bei der Meſſe gegenwärtig war. 
‚Scotch corresp. Vol. 7. — Der fpanifche Gefandte 
Guzman de Silva jest die Verheirathung auf den 29ften 
Julius, und bemerkt: an demfelben Tage habe ein großer 
Auflauf (alboroto) in Edinburg ftatt gefunden; doch habe 
fih Maria Eeine Bewilligungen für den Proteftantismus 
‚“obzwingen laffen. Memorias VII, 310. 

‚1) Raumers gefchichtliche Briefe aus Paris II, 89. 
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Wenn auch die glänzenden Hoffnungen mit wel: 
chen Ehen gefchloffen werden, oft nicht für das ganze 
Leben unverkürzt in Erfüllung gehen; fo pflegt doch 
der Umſchwung erſt allmälig und meiſt in Folge 
fpäterer, unerwarteter und ungefannter Berhältniffe 
fatt zu finden. Maria hatte das bittere, obwol 
nicht umverdiente Schikfal, daß ihren Vermaͤhlungen 
kein glückliches Fahr, Leine glüdliche Monate, ja 
‚nicht einmal heitere Flitterwochen folgten. Schon 
zwei Tage nach jener Hochzeit (den 31ſten Julius ')) 
fchreibt Randolph an Leicefter: Beide haben bisher 
in ihrer Leidenfchaft fo viel Befriedigung gefunden, 
daß wenn alles übrige demgemäß erfolgt und. ein- 
fchlägt, fo. mögen fie ſich für glüdlicher wähnen, als 
fie allem Anfcheine nad) feyn werden. So viel un- 
zufeiebene Gemüther, fo viel Mißfallen der Unterthas 
nen, weil diefe Dinge folcherweife durchgefegt find, 
— habe ich nie bei einer Heirath gefehen. Darn: 
leys Worte gegen Alle die ihm (obgleicd) aus den un: 
gerechteften Gründen) irgend miffallen, find fo ftolz 
und verachtungsvoll, ald wenn er Beherrfcher der 





1) Bibl. Cottoniana, Caligula B, IX, p. 218. 
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Welt wäre, und wir ihn nicht vor Kurzem noch als 
Lord Darnley gefehen und gekannt hätten. Er for 
dert jet Ehrfurcht von denen, welche abgeneigt find 
fie ihm zu erweifen, oder ihn derfelben für wenig 
würdig halten. Alle Ehre die einem Manne von 
feinem Weide zu Theil werden kann, hat er. ganz 
und in vollem Maaße; aller Preis der über ihn aus: 
gefprochen werden kann, fehle ihm nicht von ihrer 
Seite; alle Würden mit welchen fie ihn befleiden kann, 
find bereit8 gegeben und  zugeflanden. Kein Menfch 
gefällt ihr, mit dem er nicht zufrieden ift, ja (ich fage 
noch mehr) fie hat ihm allen Verſtand hingegeben, 
um fo beherrfcht und geleitet zu werden, wie es ihm 
am beiten gefällt; auch kann fie in keiner Sache ir- 
gend etwas ducchfegen, was feinem Willen wider 
fpeicht. Als er zum König ausgerufen wurde, fand 
fi) nicht Einer der auch nur Amen gefagt hätte; — 
fein Vater ausgenommeu, welcher laut rief: Gott er: 
halte feine Gnaden! 

Am übelften flellten fi die Verhältniffe des Kos 
nigspaars zum Grafen Murray und feinen Freunden. 
Diefe wurden am erſten Auguft vorgeladen fich zu - 
ftellen, und bereit$ wenige Tage nachher (den 6ten 
Auguft‘)) für Empöter erklärt. Wenn fie unterlagen 





1) Scotch corresp. Vol. 7. Occurences of Scot- 
land 80, 


1565. Elifabeth, Maria, Murray. 87 


ging der proteftantifche Glaube, der englifche Einfluß 
und allee Gewinn des Vertrages von Edinburg ver: 
foren’); mithin mußten diefe Dinge Eliſabeths Auf⸗ 
merkfamfeit nicht minder auf fich ziehen, als Mariens 
Bermählung. Weiteren Auffchluß geben folgende 
Auszüge aus gefandtfchaftlichen Berichten. 


Am 10ten Auguft fchreibt Randolph?): es it 
wenig Hoffnung irgend einer Ausföhnung zwifchen 
Maria und Murray. Seitens des Königs, der 
Koͤniginn und des Grafen Lenor herefcht ein folcher 
Miderwillen gegen die Edeln diefes Reichs, es hat 
fi ein folder Haß und Argwohn in ihren Herzen 
feftgefeßt, daß man weder Worten noch Schriften 
vertrauen kann, die zwifchen ihnen gewechfelt werden. 
Die Königinn beharrt bei dem Beſchluſſe fie aufs 
AÄußerſte zu verfolgen. | 


An demfelben Zage fchreibt Tamworth (den die 
Königinn Elifabeth mit befonderen Aufträgen nach 
Scotland gefchidt hatte) dem Grafen Leicejter: 
Maria weigert ſich duchaus dag Elifabeth die Strei- 
tigkeiten zwifchen ihr und ihren Unterthanen vermitz 
ten möge, und haft (fo weit ich es erkennen kann) 





1) Raumers Gefchichte Europas II, 442, 
‚ 2) Scotch corresp. Vol. 7. 


88 Vierzehnter Briefe 1658. 
jene eben fo toͤdtlich als dieſe). — Die Sol—⸗ 
daten- des neuen Königs und die Stadtwachen 
von Edindburg find fih in die Haare gerathen 
und einige von diefen erfchlagen worden. Der König 
legte feine Rüftung an um den Streit zu ſchlichten, 
kam aber nicht zum Vorſchein. 

Tamworth wurde bei ſeiner Ruͤckreiſe angehalten, 
weil er keinen Paß vorzeigen konnte. Dieſen hatte 
er jedoch abgelehnt, um Darnley nicht als König ans. 
zuerfennen. 

Randolph fagte zu Maria: es hangt von Ihnen 
ab, der Königinn Elifabeth gewiß zu feyn?). Es war, 
entgegnete Maria, nicht mein fondern ihr Fehler, denn 
ich verlangte hinfichtlich Leicejterd billige Dinge, welche 
‚fie abfehlug. Der Mann welchen ich heirathete, hat 
ein Recht, ein Recht; jener hatte keines. Was 
Euch anbetrifft Herr Randolph, fo habt Ihr Verftänd: 
niffe mit meinen Rebellen, insbefondere mit Murray, 
an dem ih mich rächen will und follte idy 
auch darüber meine Krone verlieren. 

Nie hörte ich, fährt Nandolph an einer anderen 
Stelle fort, fo beleidigende Worte als wie die Köni- 
ginn gegen Murray ausfprah. Ich darf vermu- 





1) Cod Harl. 4645. Berichte vom 10ten, 15ten und . 
27ſten Auguft. 
2) Ebendaf. 
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then: daß fie etwas Schwereres gegen ihn 
aufdem Herzen hat, als fie irgend jemand 
fagen wird '). Ich theilte Herrn Tamworth meine 
Meinung mit, was ic für die Urſache ihres Zornes 
halte. Er wird mündlich Bericht erftatten u. ſ. w. 
Wie Maria (Bericht vom 22ften September 1565) 
bei diefer Regierungsweiſe, diefem Argwohn gegen ihr 
Volk, diefem allgemeinen Zwiſte mit den Hauptern 
ihres Adels obfiegen und glüdlich feyn kann, überfteigt 
meine Begriffe. Beherrſcht und geleitet von zwei, drei 
Fremden, guten und gefunden Rath überall verfchmä- 
hend; ich weiß nicht wie das gut gehen: foll?) ! 
Sie glaubte, Murray trachte nur über feine Stelle 
- hinaus, als er ihr die nüglichften Dienfte leiftete. Die 
Eden welche jest verfolgt werden, find die Beften und 
Meifeiten, die größten Freunde und Anhänger mei: 
ner Königinn, fo daß ich wuͤnſche dieſe Königinn 
Maria möge nicht in Allem ihren Willen gegen fie 
durchfegen. Da ferner diefer Mann den fie zum Ge: 
mahl erwählt und zum König erhoben hat, fich defjen 
durchaus unmwürdig zeigt, fo wünfche ich gleichfalls daß 





1) J may conjecture that there is some heavier mat- 
ter at he heart against him, than she. will utter to 
any. Scotch corresp. Vol. 7. Bericht vom 27ften Auguft. 


2) How it may well fonde (?). Scotch corresp. 
“Vol. 8. 
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er die Zwecke welche er ſo laut ankuͤndigt, nicht errei⸗ 
pe möge: 

Selbſt Trankreih (Schreiben vom 4ten Oktober 
an Leiceſter) )⸗ begehrt daß Maria ſich mit den’ Lords 
ausſoͤhne und iſt hierin gleiches Sinnes mit Eliſa⸗ 
beth; „weshalb fich aber jene nun mehr zu en 
hinneigt. 

Noch immer (den ten Oktober an Cecil) ?) ift bier 
alles fo unbeftimmt, daß ich nichts Gewiſſes berich— 
ten kann. Bald will Maria ihre Gegner dahin ver: 
folgen, wohin fie fic) begeben haben; bald. will fie 

ihre Burgen befagern und fie aus ihren "Befigungen 
vertreiben; bald ſcheint fie ihre Klagen anhören zu 
wollen, fo daß wir hoffen Alles werde verglichen 
werden. 

Diefe Hoffnung ſchlug nicht allein fehl, ſondern 
der nächte Bericht Randolphs vom 13ten Oktober °) 
giebt auch merkwuͤrdige und unerwartete, Auffchlüffe 
über. den Zuftand der Gemüther und die Gründe 
des Haſſes. Was ſich (heißt es dafelbft) nur: in ir: 
gend einer Meife erfinnen läßt, die Koͤniginn Elifas 
beth zu Ernten”), wird verfucht werden; was die 





1) Scotch corresp. Voli 8 

2) Ebend. Vol. 7. 

5) Ebend. Vol. 8 

4) Whatever can be imagined that any way may 
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Königinn won Scotland hierüber aud) fagen oder 
ſelbſt ſchreiben mag, — id) weiß, es kommt Nichts aus 
dem Herzen. — So hat fie fich jegt igegen den Her: 
zog von Parma über Elifaberh befchwert. 

Ein anderer Beweis ihrer: Gefinnung gegen 'Eli- 
faberh ift dies. Sie weiß, ich habe ihr gefagt, und 
es ift duch) Zeugen ermwiefen, daß Graf Bothwell 
über fie und Eliſabeth höchft verächtliche Worte ge: 
ſprochen hat. (Sie mögen in Bezug auf die Eine 
wahr feyn, find aber in Bezug auf die Andere fchand: 
liche Lügen.) Ungeachtet jener Thatfache begünftigt 
Maria den Grafen, vertraut: ihm und gewährt ihm 
Ehre, mehr als einem ihrer Unterthanen., 

Der Haß welchen fie gegen Murray gefaßt hat, 
‚bezieht: fich weder auf feine Religion, noch darauf, daß 
er (wie fie mir legt fagte) ihr die Krone rauben wollte 
sondern darauf daß fie weiß: er fenne einige fo ge— 
heime Dinge *) (welche man Anftands halber. nicht 
grieve Queen Elisabeth, shall be attempted; whatever 


is said; from these Queen or written by herself, J'know 
it is to be far from her heart, 

1) She knoweth that he understandethe some such 
secrete parte (not to be named for reverence sake) 
that standethe not with her honor, which he so much 
detestede being her brother, that neither can he show 
himself as he had done, 'nor she think of him but as 
of one whom she mortally hatethe. Here is the mis- 
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nennen kann) welche fich mit ihrer Ehre nicht ver: 
tragen und welche er, als ihr Bruder, fo verabfcheute 
daß er fich weder zeigen kann fo wie zuvor, noch fie 
anders an ihn denken ald an Einen dem fie tödtlich 
haft. Hier liegt das Unheil, hier der Schmerz! Und 
tie dies foll ausgeheilt und hergeftellt werden, das zu 
begreifen überfteigt, fo meine ich, aller Menfchen Wis. 
Bei der Ehrfurcht die Murray in Allem gegen feine Kö- 
niginn zeigte, bin ich gewiß daß fehr Wenige diefen 
Kummer Eennen; und um den Tadel und die Vor— 
würfe von ihre wegzunehmen, welche jetzt gemöhnlich 
find, würde er fein Vaterland für alle Tage eines 
Lebens verlaffen! 

Auch darf Euch nicht unbekannt bleiben, welche 
Streitigkeiten bereits zwifchen dem Könige und feiner 
Gemahlinn flattfinden. Sie will ihren Willen haben 
hieher und er dorthin; er will feinen Vater, fie den 
Grafen Bothwell zum Generallieutenant ernennen; fie 
will diefen, er jenen Mann befördern, und Geldnoth 
ijt überall. 

Alle diefe Dinge. fehreibe ich mehr mit Kummer 
des Herzens, als mit Vergnügen um irgend Jeman— 
des Schande an den Tag zu legen, am wenigften von 





chief, this is the grief and how this may. be salved 
and. repaired, it passeth, J —* mens witte to con- 
sider. 
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Solchen, denen wir naͤchſt Gott hauptfählic Ehrfurcht 
fchuldig find, fofern fie ihre Pflichten gegen ihn er: 
Diefer Bericht Randolphs fpricht weit Elarer aus, 
was der vom Aſten Auguft ') blos andeutete; dennoch 
laſſen ſich die Worte verfchieden auslegen. Geht man 
davon aus (mas Randolph in dem Schlußfage eigent: 
lich eingefteht) daß man über ſolche Dinge lieber zu 
wenig als zu viel fagt, und das Ärgſte wo nicht ver: 
fchmweigt, doch in die mildejten oder dunkelſten Worte 
einkleidet: fo muß man denken es ſey von dem bie 
Rede, was in den Häufern der Seleuciden und Pto: 
lemaͤer Sitte war und für erlaubt galt, den dama= 
ligen Valois aber zur Laft gelegt ward. Wenigftens 
iſt es nicht wahrfcheinlic, daß Maria einen tödtlichen 
Haß follte auf ihren Halbbruder geworfen haben, blos 
weil etwa einige Liebesgefhichten zu feiner Kenntniß 
gekommen wären... Sie nahm derlei Dinge nur zu 
leicht. An eine Leidenfchaft und Verfhmähung jener 
Urt, würde ſich des Pfychologifchen und Zragifchen 
nur zu viel anreihen, und manches Gefchichtliche dar: 
aus erklären laſſen. Sedenfalls beftätigen obige Be— 
richte die Anficht: daß alles Gerede über Marias 
Keufhheit und Unſchuld eines hiftorifchen Beweiſes 
ermangelt. Wer aber, nach wie vor, alles hieher Ge: 





1) ©eite 89. 
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hörige für ſchaͤndliche Verleumdung hält, der wird 
mindeftens zugeben muͤſſen daß Maria im ſchlechteſten 
Rufe ftand und jene angebliche Verleumdung nur zu 
allgemein für: Wahrheit gehalten wurde. 





Bunfsehnter Brief 


Graf: Murcay entwich nach England and: —J— 
eine Audienz bei Eliſabeth, uͤber welche ein: aͤchter 
Bericht ) von Burghleys Hand Folgendes; ausſagt. 

Eiifabeth fragte ihn in Gegenwart: Mehrerer: ob 
er je etwas gegen ‚die Perfon feiner Königin unter: 
nommen’ habe? Er leugnete es ftandhaft und feier: 
lich, und: fügte hinzu: wenn. e8 je koͤnnte erwieſen 
werden, daß er in irgend eine ſolche Unternehmung 
eingewilligt oder von ihr etwas gewußt habe, ſo bitte 
er Eliſabeth ſeinen Kopf abſchlagen zu laſſen und nach 
Schotland zu ſenden. Nicht minder erſuche er Ihre 
Majeſtaͤt: alle tauglichen Mittel anzuwenden daß die 
Freundſchaft zwiſchen ihr und ſeiner Herrin, ſo wie 
zwiſchen den: beiden: Ländern erhalten: werde. Er be— 
jeugte . wor Gott: in ‚allen feinen! Anfchlägen und 
Rathſchlaͤgen bezwedte er nichts, als Br die 





"28m 23ften Dftober 1565. Scotch corresp. Vol.8. 
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Ehie Gottes in Erhaltung feiner Religion in Schot: 
(and, und naͤchſtdem die Würde und das Heil feiner 
Königinn, damit fie ihr, Reich und Volk in. Friede 
und Ruhe regiere und: ebenfo lebe mit Eliſabeth und 
England.  Mehre Male wiederholte er: es liege nicht 
in der Natur und Neigung feiner Königinn folcher 
Meife auf ihn erzümt zu ſeyn; fondern. dies gehe 
vielmehr von Anderen aus.  Zulegt bat er Ihre Ma: 
jeftät, fie möge vermitteln daß er und feine Freunde 
wieder von Maria zu Gunft und Gnaden angenom> 
men würden. 
Sechließlich ſprach Eliſabeth in Gegenwart der Ge: 
fandten rund heraus zu ihm: was immer die Welt 
auch von ihr fage und berichte, fo würden ihre Hand: 
lungen dennod) erweifen daß fie um feinen Preis der 
Melt irgend einen Unterthan im Ungehorfam gegen 
feinen Fürften 'unterftügen möchte; denn abgefehen ba: 
von daß ihr eigenes Gewiſſen fie verdammen müßte, 
wiſſe fi ie daß der allmächtige Gott fie ‚gerechter Weife 
‚mit gleichen Unruhen in ihrem eigenen. Reiche beſtra— 
fon würde. Und hiermit brach. die Königinn das Ge 
- fpräh ab. — Um diefelbe Zeit (den 5ten November 
1565) berichtete Graf Bedford an Elifabeth: Lunge: 
achtet Euer Majeftät Neigung den Frieden ‚zu erhal: 
ten, fürchte ich doc; daß man: es hier nicht fo ernft- 
lid) meint, und Krieg in dem Augenblide ausbrechen 
dürfte, wo man glaubt, daß der Friede am ſicherſten 
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if. Denn diefe Königinn fähre nicht allein fort von 
Euer Majeſtaͤt fchlecht zu fprechen (in einer Meife, 
welche niederzufchreiben ich mich fchäme) fondern giebt 
audy blinden Weiffagungen Gehör, welche fehr zu 
Eurer Unehre gereichen. Ich vernehme dies nicht 
bloß von parteiifhen Proteftanten, fondern feldft von 
Papiften, welche es fehr mißbilligen. 

Während nun Murray fi) befchwerte‘): Eliſa— 
beth nehme fich feiner und feiner Freunde nicht genug 
an, benahm ſich Maria auf die fo eben erzählte Meife 
und fuchte für den Fall Hülfe bei Philipp II ?), daß 
fie von ihren Unterthanen angegriffen würde. . Sn 
einer fehr geheim zu haltenden Anweifung für feinen 
Sefandten Guzman de Sitva, erklärte ſich "Philipp 
(im Einverftändniffe mit dem Papfte). bereit, Marias 
Anfprüche auf den englifchen Thron mit Rath und 
That zu unterftügen?). Am 6ten Februar 1566 
giebt Randolph Nachricht von einem großen Bunde 
zwifchen Spanien, Frankreich, den Eatholifhen Mäch: 
ten und Maria, was mit den Beratungen zu 
Bayonne im Zufammenhange ftehen dürfte ). Er if, 





1) Bericht Randolphs vom SOften Oktober. Scotch. 
corresp. Vol. 8. 

2) Raumers Briefe II, 81. 

3) Am 26ſten Oktober 1565. Memorias VII, 312. 

4) Cod. Harl. 4645. Scotch. corresp. Vol. 8. 
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fügt Randolph hinzu, von der Königinn Maria un: 
terfchrieben worden. Eine Abfchrift bleibt hier, die 
Urfcheift aber wird man fehr bald * Frankreich zu⸗ 
ruͤckſchicken. 
* Unterdeſſen war Graf Bothwell aus Frankreich 
zuruͤckgekehrt und von Maria am 2ſten September 
41565 nicht blos freundlich empfangen, fondern auch 
in ihren Geheimenrath aufgenommen worden '). Er 
gie, ſchreibt Randolph, für den Kühnften, aber 
Schlechteften von Allen. 
Gleichzeitig ging Darnley feinen Vergnügungen 
— mehr als es der Koͤniginn gefiel. Dieſe Pri— 
vatſtreitigkeiten, meint Randolph ?), mögen wol nur 
amantium irae gewefen feyn; doch wird fein Name 
in öffentlichen Urkunden jegt dem ihrigen nachgefegt, 
und einige anders gefaßte find wieder einberufen worden. 
Auf Eurze Zeit ward Randolphs Briefwechfel un: 
terbrochen, da ihn Maria im Februar 1566 von ih: 
—— verwies, weil er mit den Rebellen zufam- 
alten und fie mit Gelde unterflügt habe °). 
zald aber ergab fi, daß fie die Formen verlegt und 







1 2 





1) Occurrences in Scotland 83. Randolphs Berichte 
vom November 1565, Scotch Corresp. 8, Cod.Harl. 4645. 


2) Berichte vom 2Often und 25ſten December 1565. 
Scotch corresp. Vol. 7, 8. 


8) Scotch corresp. Vol. 8. 
LM 
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fich übereilt hatte, mithin. die Wiederaufnahme des 
Gefandten eintreten mußte. In dieſer Zwifchenzeit 
fchrieb ein anderer englifcher Beauftragter, Drury, den 
A6ten Februar 1566 an Cecil ’): 

Jedermann fagt daß Darnley zu ſehr A Trunk 
ergeben iſt. Nach einem ſicheren Berichte war ein 
Streit zwiſchen ihm und der Koͤniginn bei einem 
Mahle in dem Hauſe eines Kaufmanns von Edin⸗ 
burg. Sie redete ihn zu: er ſolle weder ſelbſt mehr 
trinken, noch Andere dazu anreizen; in beidem fuhr 
er aber nicht allein fort, ſondern ſagte ihr auch ſolche 
Worte daß ſie den Platz mit Thraͤnen verließ, wel⸗ 
ches (laut derer welche wiſſen was ſie thut) Met 

ungewöhnlich zu fehen ift.?). 
| Diefe Streitigkeiten entftehen: unter andern Urſa⸗ 
chen daher, daß Darnley als. Gemahl die Krone (the 
matrimonial erown) verlangt, wozu ſie ihre Einwil—⸗ 
ligung nicht. geben: will. Überhaupt mißbehagt jener 
der Königinn gar fehr, fie ift feiner ganz überdrüffig 
und dies wird, wie Einige urtheilen, noch ſchlimmer 
werden. Gewiß gefällt ihr Niemand der fich ihm 
anfchließt, und ihm Niemand der ihr folgt, fo wie 
David Riccio und Andere. Einige fagen: fie ftehe 
jetzt befjer mit dem Herzoge (von Chatellerauft), denn 





1) Cod. Harl.. 4645, 
2) Not strange, to be seen. 
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zuvor, und im Fall zwiſchen ihr und Darnley ein 
Streit entſtehe, den ſie nicht beilegen koͤnne, wolle ſie 
von des Herzogs Huͤlfe Gebrauch machen. Auch ſind 
einige harte Reden zwiſchen ihnen gefallen, weil Darn⸗ 
ley gleich nach der Hochzeit einige Verfuͤgungen vor 
ihr unterzeichnete, was fie jetzt nicht leiden will. 
Seine Regierung wird gar ſehr getadelt: denn man 
hält ihn für ſtolz und rechthaberiſch, ja (wie Einige . 
fagen) für lafterhaft. So waren des anderen Tages 
in Inchkeith nur zu viele Zeugen geteiffer Dinge mit 
Lord Robert und andern gleich ernten (grave) Per: 
foren! Doch will id Euch nicht wiederholen, was 
mit Gewißheit über ihn erzählt ward, als er hier war. 
Die Königinn fucht felbft und durch andere Per: 
fonen, Mehre ihres Adels zu bewegen, daß fie Meſſe 
mit ihe hören. Huntley, Mar, Bothwell u. U. wei: 
gern fich deſſen. Des . Legten Weigerung” überrafchte 
und mißfiel der Königinn aufs Hoͤchſte. Er will 
Huntleys Schwefter, eine Herumfkreiferinm '), heirathen, 
weshalb ihm fein Schwager auch abrieth. — Die 
Koͤniginn ſprach zu Huntley: Mylord geht mit mir 





1) A prole. Nach Websters dictiohary; Prowl may 
be derived from the root of Stroll, troll, with a diffe- 
rent prefix. To rove over. Die Heirath fand ftatt mit 
Sane Gordon, den 24ften Februar 1566. Occurrences in 
Scotland 88. 

5 * 
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zur Meſſe. Euer Vater und Eure Mutter waren 
diefer Religion zugethan, Eure Feinde gehören zu der 
andern. Ich habe Euch Eure Freiheit und Eure Be 
figungen wiedergegeben. Er antwortete: Madam, ic) 
will Gut und Leben in Eurem Dienfte wagen; mas 


aber die Meffe anbetrifft, fo bitte ich Ihr wollet mich 


entfchuldigen '). — Obgleich Huntley im Befige feiner 
Güter ift, ward doch der Urtheilsfpruch gegen ihn 
noch nicht aufgehoben. Wenige gehen mit der Koͤ— 
niginn zur Kirche, die Meiften hingegen zu Knox, 
deffen Predigten vol und wider die Meffe gerichtet 
find. “ 
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. So groß auch die Mißverftändniffe zwifchen Maria 
und ihrem Gemahle waren, fo ſchwer e8 auch erfchien, 
Perfonen fo verfchiedener Natur nad) dem Verſchwin⸗ 
den finnlicher Leidenfchaft mit einander zu verſtaͤndi⸗ 


.. gen; wäre doch eine völlige Spaltung, e8 wären bie 





1) La Reina de Escocia favorecia abiertamente el 
partido catolico. Memorias VII, 314. 
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ſpaͤteren furchtbaren Thaten vielleicht ausgeblieben, 
ohne die Ermordung David Riccios. In melcher 
Weiſe Maria diefen italienifchen Sänger hervorgezo: 
gen und wie diefer fich feiner Gunft überhoben hatte, 
ift bekannt. Der Hergang, fo wie Schuld oder Un 
ſchuld der Betheiligten wird ſich am beften ergeben, 
wenn wir befannte und unbekannte Briefe nebenein- 
ander ftellen. | 
Ohne Zweifel war der von Darnley "ausgehende 
oder von ihm gebilligte Plan gegen Riccio ein ges 
waltfamer, und man fah die damit verbundenen Ge: 
fahren deutlich voraus. Deshalb mahm der König 
die Verſchwornen durch eine feierliche Urkunde ') in 
feinen befonderen Schug und über die Unternehmung 
felbft Heißt e8: fie. könnte vielleicht im Palaſte von 
Holyrood, oder in Gegenwart der Königinn vor ſich 
gehen und dabei wol Einige von beiden Theilen ums 
— kommen. 
Das erſte Schreiben der abniciun Maria an ih: 
ven Gefandten in Paris, vom zweiten April, lautet 
über Riccios (oder Nizzios) Ermordung, wie folgt ?): 





1) Den erften oder fünften März. Codex Harl. 4663, 
zweiter Band. Bibl. Cotton. Caligula B, IX, 212. 

2) Chalmers life of Mary I, 163. Birrell in feinem 
Zagebuche ©. 66, nennt Riccio: a man very skilful in 
magic and sorcery. 
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Als wir am Hten Maͤrz, des Abende um fieben, 


mit der Gräfinn Argyle, dem Commendator von Ho: 
Iproodhoufe, Arthur Erskin, und in Gegenwart eini- 
ger unferer. Diener in unferer Kammer ruhig. bei Zifche 
ſaßen (hauptſaͤchlich unferer Krankheit und fiebenmo: 
natlichen Schwangerfchaft halber), trat der König unfer 
Gemaht herein und ftellte fich hinter und. Der Graf 
Morton, Ford Lindfay und deren Gehülfen, alle ges 
wappnet und achtzehn an der Zahl, hatten den Ein: 
gang unfers Palaftes von Holyrood fo befegt, daß fie 
glaubten es könne Niemund enttommen. Um biefelbe 
Zeit trat Lord Ruthven nebit feinen Mitfchuldigen 
gewappnet und mit Gewalt in unfere Kammer, und 
erklärte als er unferen Schreiber David Riccio unter 
anderen unferer. Diener erblidte: er habe mit ihm zu 
fprechen. In diefem Augenblid fragten wir den Koͤ— 
nig unferen Gemahl: ob er etwas von dieſem Unter 
nehmen wiffe? Und als er dies leugnete, befahlen 
wir dem Lord Ruthven, bei Strafe des Verraths un: 
fere Gegenwart zu meiden; während Riccio hinter ung 
eine. Zuflucht gefucht hatte. Ruthven aber und feine 
Genofjen warfen den Zifh um und auf uns, Tegten 
Hand an jenen, hieben über unfere Schultern hinweg 
mit Degen nad ihm, während Andere mit gefpann- 
ten Piflolen vor uns flanden; dann fchleppten fie 
ihn hoͤchſt grauſam aus unferer Kammer hinweg und 
ermordeten ihn im WVorzimmer mit 56 Streichen. 


1566. ‚ Rieeios Ermordung. 103 


Während deffen befanden wir uns nicht allein in 
großem Schreden, fondern hatten aucd aus mehreren 
Urfachen Außerft für unfer eigenes Leben zu fürchten. 


Unmittelbar nach jener That Eehrte Lord Ruthven 
zuruͤck und erklärte wie fie Ale durch unfere uner- 
trägliche Tyrannei hoͤchlich beleidigt, und wir von dem 
fo eben umgebrachten David betrogen wären. Naͤm— 
lich: fofern wir feinen Rath in Erhaltung der alten 
Religion befolgten, die flüchtigen Lords von ung wie 
fen, mit fremden Fürften und Völkern Freundſchaft 
hielten und die Grafen Bothwell und Huntley (Ver: 
raͤther und Verbuͤndete Riccios) in unſeren Rathe auf: 
adhmen 


Ich laſſe dieſer Darſtellung der Königinn zundchjf 
den Bericht des feanzöfifchen (ihr — Ge 
tsahern Foys folgen. 


Der König (fo heißt es dafelbft) aß in einem un- 
tern Saale, und mit ihm die Herren Morton, Ruth: 
ven, Lindfay u. U. Nach der Mahlzeit ließ er nach— 
fehn wer bei der Königinn fey, die in einem Zimmer 
über jenem Saale gefpeifet hatte. Auf die Antwort: 
David Riccio und die Gräfin von Argeuil (Argyle) 
wären bei feiner Gemahlinn, fieg der König nebft den 
drei genannten Deren und einigen Anderen hinauf, 
geußte und kuͤßte jene, erzeigte ihr alle Ehre und 
ließ es an den gewöhnlichen BZärtlichkeiten nicht feh— 
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fen ). Riccio aber, der etwas von der bevorſtehenden 
Gefahr ahnete und die Begleiter des Königs fuͤrch— 
tete, zog fi in einen. Winkel ‚des Zimmers nach der 
Thür eines Gabinets zurüd. In demfelben Augen 
blick bemerkte die Königinn, daß einige der Eingetre: 
tenen bewaffnet waren und ſich Riccio-näherten, wes⸗ 
halb ſie ausrief: was man thun und ob man ſie 
toͤdten wolle? Worauf der Koͤnig und alle Andere 
antworteten: ſie wollten ihr Leben fuͤr das ihrige 
opfern, Riccio aber gefangen nehmen und ſo beſtrafen 
laſſen, wie er es verdiene. Statt deſſen zog der Herr 
von Ruthven einen Dolch um ihn zu durchbohren; 
die Koͤniginn aber ergriff ſeine Hand und ſchuͤtzte 
ihren Liebling gegen dieſen Stoß. Jetzt riß ihn der 
Koͤnig von ihr los, zog ihn in die naͤchſte Kammer 
und traf ihn zuerſt mit ſeinem Dolche, worauf meh— 
tere Andere ihm. vollends das Leben nahmen. | 

Unterdeß erhob fich ein ſolcher Lärm im Schloffe, 
daß die Grafen Bothwell,  Huntley und. Lethington 
aus. Furcht entflohen, ohne die wahre Urfache zu wife 
fen. Des nähften Tages traf der Graf Murray mit 


feinen Anhängern in Lisleburg ein -und machte dem 


Könige und der Königinn feine Aufwartung, die ihm 
verbindlichft dankten, bald aber (da ſie ſich von. fo 





1) Salua et baisa ladite dame, lui rendant l’honneur 
et faisant les caresses accoutumees. - 
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vielen Kriegern umeingt fahen) mit wenig Begleitern 
nach Domkarl fortzogen. Andere erzählen: nicht der 
König, fondern Douglas habe Riccio zuerft getroffen, 
und man habe ihm 56 Wunden beigebradht. Noch 
Andere beftätigen die erfte Erzählung in Briefen an 
die Koͤniginn Eliſabeth. Auch fage man: die Köni- 
ginn habe fich zwifchen die Verfchworenen und Riccio 
‚geftelle und gebeten: man möge fie lieber tödten, als 
ihre Ehre fo verlegen und einen ihrer Diener gegen 
ihren Willen: mit Gewalt aus ihrem Zimmer hinmweg- 
ſchleppen. Aber der König ergriff und zog ihn fort, 
worauf Maria ihm vorwarf, er fey gekommen fie mit 
Sudasküffen zu täufhen; man folle Riccio zur gericht: 
lichen Unterfuchung ziehen, aber nicht wider alles Recht 
ermorden. Dennoch gefhah dies, und als die Köni- 
ginn in dem Augenblide hinzutrat wo Riccio feinen 

Geiſt aufgab, nahte ſich auch der König von Neuem, 
fragte ob. er noch nicht genug habe und traf ihn mit 
feinem Dolche. 

‚Später fuchte Darnley dennoch die Königinn von 
feiner. Unſchuld zu überzeugen; fie aber will den Tod 
Riccios rächen und hat bereits zwei Bürger von Lisle⸗ 
burg und einen Edelmann deshalb hinrichten laffen. 

Riccios Leiche ward, auf ihren Befehl ansgegraben und 

in der Kirche Eöniglich beigefegt, was Übelmollende 

fehr tadeln, fo. wie daß fie den Bruder des Verſtor— 

benen, einen unbedeutenden jungen Menfchen von 
5 a x* 
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48 Jahren, als Geheimſchreibet in ihte Dienſte nahm 
und (fo ſcheint es) ſehr befördern will. 
> Unter den Urſachen der Ermordung Riccios, wer— 
den in Briefen an die Königinn Eliſabeth befonders 
zwei hervorgehoben. Die erfte, daß der König einige 
Tage vorher etwa eine Stunde nad) Mitternacht an 
die Schlaffammer der Königinn anpochte, aber Keine 
Antwort erhielt. Hierauf rief er laut und bat Maria 
folle öffnen; vergebens. Endlich drohte er die Thür 
einzufchlagen und fand die Königinn, als fie ihn eitt- 
ließ, ganz allein in ihrem Zimmer. Als er aber 
überall umberfuchte, entdedte er Riccio in einem Ca⸗ 
binet, der einen Schlafrock übergeworfen hatte, fonft 
aber fi im bloßen Hemde befand. Dies ift die 
hauptfächlichfte Urfache der Ermordung. — Die zweite 
war, daß Maria ihren Gemahl fehlechterdings nicht 
wollte zum König Erönen laffen, und ihm faft jede 
Bitte, abfcehlug, die er an fie richtet. Er glaubte 
nun, dies Alles gefchehe nach dem Rathe Riccios, 
und ähnliche Gründe des Haffes hatten die Grafen 
und Herren, aus anderen, fie betreffenden Urfachen. — 
So meit der Bericht Foys über diefe Ereigniffe. 
Der dritte Hauptbericht ward am 27ſten März 
1566 von dem Grafen Bedford und Randolph an 
den on — —— erſtattet. Beide erklären '): 


PER 





9 Cod. Harl. 4645. 
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fie Hätten wor moͤglichſt genauer Erforſchung der Wahr: 
heit nicht fchreiben wollen, hielten jest aber Folgendes 
für gewiß. "Der König faßte einen heftigen Zorn ge 
gen Riccio, meil diefer einige Dinge gethan habe, 
welche durchaus der Ehre der Königinn zumider wär 
ven") umd welche er, der König, feinerfeits nicht ertra⸗ 
gen koͤnne. Hieruͤber eröffnete diefer zuerft fein Herz 
gegen Georg Douglas, welcher, da er feine Sorge fo 
groß fand, ſich alle Mühe gab irgend ein Mittel ges 
gen den Kummer aufzufinden. Naͤchſtdem theilte 
Douglas, dem Befehle des Königs gemäß, dieſe 
Dinge auch dem Lord Ruthven mil. Man Eonnte 
feine andere Hülfe finden, als daß Riecio aus dem 
Wege geräumt werden folle; worin der König fo 
ernftlichh war und weshalb er 'täglih die Genannten 
fo bedrängte, daß es feine Ruhe gab bevor die Sache 
zur Ausführung kam. Mehre wurden nun ins Ge: 
heimniß gezogen und die That auf den deitten . Tag 
vor Eröffnung des Parlaments verabredet. Darm: 
ley verfprach ihnen mancherlei; und fie verfprachen 
ihm die Krone (the matrimonial erown). | 
Er war fo umgebuldig das zu fehen, was er 
fah, und was ihm täglich hinterbracht wurde, daß 
er unaufhörtich in 2ord Ruthven drang nicht länger 





1) Comitted some thines-which was most against 
the queens honour. 
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zu zögern, und. damit der ganzen Welt offenbar 
werde, er billige die: That, genehmigte er daß fie in 
feiner Gegenwart gefchehe. Sonnabend um acht Uhr 
Abends, brachte der König den Lord Ruthven, 
Georg Douglas und zwei Andere durch feine eigenen 
Zimmer zu der geheimen Treppe, welche in die Woh: 
nung ‚der Königinn führt. Daſelbſt findet fi ein 
Gabinet, etwa 12 Fuß ins Gevierte, mit einem klei⸗ 
nen Ruhebette und einem Zifche, an weldem zum 
Abendbrot ſaßen die Königinn, Lady Argyle und Ric: 
cio mit der Müge auf dem Kopfe. In dies Eabi- 
net traten der König und Lord’ Ruthven, welcher 
verlangte daß Riccio ſich megbegebe, weil dies Eein 
Platz für ihn fey. Die Königinn fagte: es fey ihr 
Wille; worauf Darnley antwortete: es fey gegen ihre 
Ehre; und Lord Ruthven hinzufügte: Riccio ſolle 
befjer feine Schuldigkeit Eennen lernen. Indem Ruth: 
‚ven ihn beim. Arm ergreifen wollte, verſteckte fich 
Riccio hinter die -Königinn und hielt fih an den 
Balten ihres Kleides feft. Gern hätte fie ihn geret 
tet, aber der: König machte feine Hände los und hielt 
die Königinn in den Armen, während Riccio aus dem . 
Cabinet, durch das Schlafzimmer, in das vordere 
Zimmer. gebracht ward. Hier befanden ſich Morton. 
und Lindfay, welche die Abfiht hatten ihn in dieſer 
Nacht zu erhalten, am naͤchſten Tage aber. aufzuhän- 
gen. Weil aber fo Manche gegenwärtig waren, die 
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ihm uͤbel wollten, fo ftieh ihm Einer mit dem Dolce 
in den Leib, worauf viele Andere folgten, bis er 65 
Wunden befommen hatte. Man ſagt für gewiß daß 
des Königs eigener. Dolch in Riccios Leibe ſteckte, 
‚ob er ihn aber ſelbſt verwundete oder nicht, koͤnnen 
wir nicht für gewiß erfahren. Er ward nicht in Ge: 
genwart der Königinn erfchlagen (wie man gefagt hat) 
ſondern indem er aus dem vorderen Zimmer") die Treppe 
hinabging. 

Der König und Lord Ruthven blieben lange“ bei 
der Königinn, und fie. bat (wie wir. hören) gar fehr 
daß Riccio Eein Leid wiederfahre. Sie tadelte ihren 
Gemahl lebhaft daß er der Uxheber einer fo. fchändli- 
chen That fey. Er antwortete, wie man fagt: Riccio 
babe mehr die Gefellfchaft ihres Leibes gehabt, denn 
‚er feit zwei Monaten’); und deshalb habe er ihrer Ehre 
wegen und zu feiner eigenen Genugthuung eingemwil: 
ligt, daß jener aus dem Wege geräumt werde. — Es 
iſt nicht, antwortete fie, das Gefchäft der Frau ihren 
Mann. aufzufuchen; und hierin liegt alfo der Fehler 
an Euch. — Wenn ich kam, fuhr er fort, fo wolltet 
Ihr entweder nicht, oder ftelltet Euch Erant, — Ge: 
nug, ſchloß fie, Ihr habt Euren Abfchied von mir 





1) The presence room heißt eigentlih wol ein Au« 
dienzfaal, dody war auch dies Zimmer nur Klein. 

2) David had more the company of her body, than 
he’ for the space of two months. 
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genommen und fo fahret wohl. — Das wire ein 
Unglüd, fiel Lord Ruthven ein; er ift Euer Majeftät 
Gemahl und Ihr müßt Euch vertragen. — Darf 
ich, hub’ Maria wieder an, ihn nicht verlaffen, ſowie 
Euer Weib Euch verließ? Andere haben daffelbe ge: 
than. — Meine Frau, entgegnete Ruthven, ward 
in’ gefeglicheer Weife von mir gefchieben, und aus 
demfelben Grunde aus welchem ber König fich vers 
legt findet. Außerdem war dieſer Menfch (Riccio) 
niedrig, gemein, ein Feind des Adels, eine Schande 
für Euch und ein Verderben des Landes. — Genug, 
drohte ‘die Königinn, es foll Einigen von Euch then: 
res Blut Eoften, wenn ihr das feine vergießt. — 
Da fey Gott für, bemerkte Nuthven, denn je mehr 
Euer Gnaden fich beleidigt zeigen, defto ärger wird 
die Welt über Euch urtheilen. | 

Der König fprach mittlerweile nur wenig, die Kö: 
niginn weinte ununterbrochen und Lord Ruthven ber 
ſich unbehaglih und ſchwach fand, rief nach einem 
Trunk und fagte: ich muß dies thun, unter Euer 
Majeſtaͤt Verzeihung. Er fuchte fie, fo gut er ver- 
mochte zu’ überzeugen und zu beruhigen; aber nichte 
was man ihr fagen mochte, konnte ihr gefallen. 

In derfelben Zeit entftand ein Tumult im Hofe, 
welchen zu. ftillen Lord Ruthven hinabging. Er be 
gab ſich fogleih zu den Lords Huntley, Athol und 
Bothwell um fie zu beruhigen und ihnen im Namen 


2 
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des Königs zu verfichern, daß nichts gegen fie im 
Werke fey. Deßungeachtet fürchteten fie ſich (insbes 
fondere als fie hörten Murtay und Argyle dürften 
nächftertag® eintreffen), weshalb Huntley und Both: 
weil dur ein Fenfter entflohen. 

Bevor der König fein Gefprädy mit der Königinn 
beendete, hörte Ruthven, wie fie zufrieden mar daß 
er diefe Nacht bei ihr Liegen wollte. Wir wiffen 
nicht wie ee dies verfäumte: genug er Fam nicht zu 
ihe und entſchuldigte ſich gegen feine Freunde, er ſey 
ichläftig geweſen daß er nicht zur techten Zeit aufge: 
macht. “ ER 

Die Königinn behauptete: zwei Iheilnehmer hät: 
ten den Dolch gegen fie gezuͤckt, mas diefe aber leug- 
"nen. Des nächften Tages kam Murray, fprach mit 
Darnley und Maria, und bewegte diefe den Wer: 
ſchwornen Verzeihung zuzufihern, worauf die Wachen 
mit welchen man jene umftellt hatte, weggenommen 
wurden. Sobald Alle nad) Haufe gegangen maren 
und Niemand argwoͤhnte daß fie abreifen, oder ihr 
den Lords gegebenes WVerfprechen brechen wuͤrde, ent: 
wich die Königinn dur einen geheimen Weg aus 
dem Haufe! Sie, ihre Gemahl und ein junger Menſch 
kamen zu dem Plage wo Arthur Arskin und ber 
Hauptmann ihrer Leibwache mit Pferden hielten, und 
fo ritt fie hinter Arthur Arskin bis Seton, dann 
aber allein bis Dunbarcaftle, wo fih Huntley, Both: 
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well und, Viele aus dem ganzen Lande: bei ihr ein⸗ 
fanden. Einige fuchten und erhielten Verzeihung, 
Andere wie Morton und Nuthven fahen ſich hiedurch 
gefchwächt und großer Gefahr ausgefegt, weil der Koͤ— 
nig fie, ungeachtet feiner, Verfprehungen, Urkunden 
und Unterfchriften, verließ und auch die Anderen BR 
ray ausgenommen) fie preis gaben. 

Mit der Ruͤckkehr Marias nach Edindurg wur: 
den alle ihre Gegner zerftreut, und der. König: bezeugte 
vor dem Geheimenrathe: er Habe nie zu Riccios Er: 
mordung feine Zuſtimmung gegeben, fie fey ‚gegen feis 
nen Willen erfolgt und er werde die Thäter nicht: bes , 
fhüsen. Hierauf ward am 20ften May am Kreuze 
zu. Edinburg eine öffentliche, Erklärung über die: Un- 
Schuld des Königs und wider die Lords. erlaffen ). 

Diefer lange Bericht ſchließt mit einer Aufzählung 
der großen Reichthuͤmer Niceios und wiederholt die 
BVerficherung: er fey erflattet: nach der Ausfage von 
Augenzeugen und unter genauer Bergleichung aller 
Umftände. — Zu der oben mitgetheilten Stelle über 
die ehelichen Berhältniffe Darnleys und Marias), fa: 
gen die Berichterftatter in. einer Note: es kaͤme und 
eher zu diefe Dinge mit Stillfchweigen zu übergehen, 





1) Nach dem Occurrences in Scotland 96 wurden Ruth 
ven und feine Gehülfen am 2ten April für Rebellen er: 
Elärt. 
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als etwas zu erzählen was uns als ein Geheimniß 
mitgetheilt iftz; aber wir wiffen an wen mir fchreis 
ben, und überlaffen Alles Eurer Weisheit. 

Einem vierten aus Schotland erflatteten Berichte ') 
über Riccios Ermordung entnehme ich Folgendes: 
Die Königinn fürchtete fo fehr eine Fehlgeburt, daß 
fie um acht Uhr in der Naht nad einer Hebamme 
ſchickte. — Die früher verbannten Lords kehrten zu= 
ruͤck, die Königinn berief Murray und empfing ihn 
freundlich. — Sie willigte ein bei dem Könige zu liegen; 
was den Grafen Morton und Ruthven mißfiel, weil 
fie fürchteten Maria werde ihn zu etwas bereden das 
ihrem Vortheil zumider laufe. Der König fiel aber 
in einem tiefen Schlaf und erwachte erft Montag 
Morgens um ſechs Uhr. Als er nunmehr zu der Ko: 
niginn Bett Fam, mollte fie nicht leiden daß er ſich 
zu ihre lege, weil er verfaumt hatte fich die vergangene 
Nacht einzufinden. 

Dieſe verfchiedenen Berichte ſtimmen in den Thate 
fachen meift fo. überein, daß ich mich veranlaßt finde 
nur wenige kurze Bemerkungen hinzuzufügen. 

4) Daß Darnley die gemwaltfamen Plane gegen 
Riccio billigte, hat gar Eeinen Zweifel. Mochte es 
alfo auch wahr feyn daß er nicht buchſtaͤblich einge 
willigt hatte ihn beim Herausgehen, oder auf der 





i) Cod. Harl. 4652. 
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Teeppe mit fo vielen Wunden umzubringen;' fo ſchloß 
doch feine fpätere Erklärung im Ganzen und Großen 
gewiß eine offenbare Lüge in fih. Daß er aber ſchon 
beim Eintreten Ruthvens in das Cabinet der Könis 
ginn (mie dieſe erzählt) alle Mitwiſſenſchaft ges 
leugnet habe, ift gewiß der Wahrheit ebenfalls nicht 
gemäß. 


2) Daß Eiferfuht und der allgemeine Glaube an 
den unkeuſchen Wandel der Königinn wefentlich zur. 
Ermordung Niccios mitwirkte, geht aus Allem beutz 
ich genug hervor; auch ift kaum zu glauben, ein 
franzöfifcher Gefandter werde gegen die naͤchſten Vers 
wandten Marias die Elare Beſchuldigung des Chee 
bruchs, ohne Tadel oder Widerfpruch wiederholt haben, 
wenn fie ihm als eine böswillige Verleumdung ers 
fchienen wäre. Wie dem auch fey: fo bildet doch 


3) jene Befhuldigung, das Gefpräch beider Eher 
gatten über ihre mechfelfeitigen Verhältniffe, die Wuth 
Darnleys und feine Begier, fein langer Schlaf und 
feine erneute Forderung, die Hebamme und der mit 
56 Wunden ermordete Riccio; dies und Anderes bile 
det ein folches Gemälde von wilder Grauſamkeit und 
Lüge, verbrecherifcher Begier und thierifchee Stumpf: 
heit, es bildet eine ſolche Mifchung lafterhaftee und 
eelhafter Beziehungen und Thaten, daß ſich wenige 
Scenen in der Weltgefchichte hiemit vergleichen laſ⸗ 
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fen *). Der König war von diefem Augenblid ein verlorner 
- Mann, und aud) die Königinn hätte ſich nur durch 
die größte Weisheit und Tugend ober vielmehr nur 
durch die frengfte Buße erretten können. Jetzt bes 
herrſchte fie dagegen zunächft nur ein Gedanke, naͤm⸗ 
lich der fich zu rächen; ja diefer Wunfh war fo groß 
daß fie ihren Haß gegen Murray bemältigte um fich 
feiner wo moͤglich für ihre Zwecke zu bedienen. 





Siebzehnter Brief, 


Marias Leidenfhaft für Darnley war längft ge 
ſchwunden; feitdem er feine Mitverfchwornen feige 
und lügenhaft preis gegeben, mußte fie ihn aber auch) 
verachten, gleichwie er fie bereitö verachtete. Es ſchien 
gleich ſchwierig, ja faft unmöglich die Ehegatten zu 


u: 





1) und laßt ber Welt, die noch nicht weiß, mich fagen, 
Bon Thaten fleiſchlich, blutig, unnatuͤrlich, 
Zufaͤlligen Gerichten, blindem Mord; 

Bon Toden durch Gewalt und Lift bewirkt, 
Und Planen, die verfehlt zurüdgefallen 
Auf der Erfinder Haupt: dies Alles kann ich 


Mit Wahrheit melden. 
Hamlet V, 2. 
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verföhnen; oder zu trennen; und man fann und vers 
fuchte hin und her, half fih von einem Zage zum 
anderen, bis eine neue Liebeswuth Maria ergriff und 
dem völligen: Untergange entgegentrieb. 
Folgende noch zum Jahre 1566 "gehörige "Aus: 
zuge aus, Berichten und Urkunden, führen uns bis 
zu dem. entfcheidenden Zeitpunkte hinan. 

Den ten April fchreibt Randolph an Gecill?): 
Semand der die Königinn vergangenen Montag ſprach, 
ſchreibt mir fie fey entfchloffen das Haus Lenor in 
Scotland fo arm zu machen als es je war. Der 
Graf liege in der Abtei krank, in feinem Gemüthe 
fehr beunruhigt. Sein Sohn war einmal bei ihm 
und auch bei der Königinn feit diefe zur Burg zu: 
ruͤckkehrte. Sie hat alle die Verträge und Urkunden 
gefehen, welche zwilchen Darnley und den Lords ab: 
gefaßt. wurden, -findet daß feine vor ihr und dem 
Rathe über feine Unfchuld an Riccios Ermordung. 
gegebene Erklärung falſch ift, und hält ſich für ſehr 
beleidigt daß er durch den Beiftand jener die Kroͤ— 
nung zu erlangen fuchte. — Es läuft das Gerücht 
es fen ein Abgeordneter nach Rom gegangen um die 
Scheidung beider Gatten zu betreiben?).- 





1) Maria queen of Scots. Statepaperoffice Vol. 7. 
2) Bericht vom 2öften Aptil. Scotch corresp. Vol. 8. 
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Gleichzeitig hatte Maria (in Übereinftimmung mit 
Frankreih) Klage erhoben, daB Morton, Ruthven 
und Andere in England aufgenommen worden. Eli— 
fabeth beſchloß (am 7ten Mai')) die Lords fo Tange 
Marias heftiger Zorn dauere, nicht auszuliefern; ließ 
ihnen jedoch fagen: fie follten England verlaffen und 
ii an einen anderen Ort begeben. 

"Am 19ten Zunius ward Maria von einem Sohne 
— welchen Darnley für ächt anerkannte. Wenige 
ftens fchrieb er an demſelben Zage dem Könige von Frank: 
reich”): Mein Herr Onkel! Da ich fo gute Gelegenheit 

babe, Ihnen Nachricht von mir zu geben, will ich nicht 
unterlaſſen duch den Edelmann, welcher diefen Brief 
überbeingt, zu melden, daß die Königinn meine 
Frau fo eben von einem Sohn entbunden ift, wor: 
über Sie ſich nicht weniger freuen werden, als wit 
uns felbft.. Zugleich habe ich, und nicht minder 
meine Frau, den König von Franfreih um die Ehre 
gebeten, Pathenftelle bei unferem Sohne zu überneh: 
men, wodurd ich noch mehr zum Danke für alle 
mir erwieſene Wohlthaten verpflichtet und ftets bereit 
feyn werde, ihm auf jede ehrbare MWeife zu dienen. 





1) Burghley State papers, Vol. 9, No. 19 in ver 
Bibl. Lansdowniana. 


2) Raumers Briefe II, 94. 
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Edinburg den 19ten Junius 1566. Im großer Eil. 
Ihr ſehr gehorfamer Neffe. 

Ungeachtet diefer Theilnahme an dem glüdlichen 
Familienereigniffe fol Darnley der Zaufe feines Soh: 
nes nicht beigewohnt haben, auch trat ihm Graf 
Bothwell jegt noch mehr in den Weg, denn zuvor 
Niccio. Den 27ſten Julius‘ fehreibt der englifche 
Botfchafter Graf Bedford an Gecill’): Bothwell 
trägt allen Einfluß und alle Gönnerfchaft an dieſem 
Hofe davon. Er ift der gehaßtefte Mann unter den 
Adeligen, und. fo mag ihm eines Tages wol Ber 
ſchwerliches zuſtoßen, wenn die Königinn fich feiner 
nicht annimmt. — Man fagt (Bericht vom SIiften 
Auguft?)) des Grafen Unverfchämtheit ift ſo groß, 
daß Riccio niemald mehr verabfcheut ward, als er 
jest. Die Königinn lebt mit ihrem Gemahle nad 
der. alten Weiſe, oder vielmehr fchlimmer. Sie geht 
felten ‚mit ihm?), fie hält eine Geſellſchaft mit ihm 
and liebt Keinen den er liebt: Er ift fo weit aus 
ihren Bliden, daß er. von ihrer Abreife von. Edinburg 
nichts erfuhr. - Was fie von ihm fagt, kann man 
des. Anftandes und ihrer eigenen Ehre halber nicht 
nacherzählen. 





1) Queen Mary, Statepaperoffice Vel. 7. 
2) Cod. Harl. 4645. | 
3) She seldom outed with him. 
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In dieſelbe Zeit füllt ein amderer Bericht Bed: 
fords worin es heißt"): Die KRöniginn fagte dem Gra⸗ 
fen Murray: ihr Gemahl wolle ihm übel und habe 
ihe erklärt ‚gr wolle ihn umbringen, ı Er merfe ihr 
vor daß ‚fie‘ fo viel in feiner Geſellſchaft fen. Gleicher— 

"war Murray entfchloffen den König hierüber zu 
befragen ‚ was er auch vor wenigen Tagen in. Gegen: 
wart: Marias und einiger anderen Perfonen that. 
Der König bekannte: man habe ihm angezeigt, Mur: 
rey ſey nicht fein Freund, worauf er jene Worte ge: 
fprochem, welche ‚er indeffen nunmehr bereue. Nicht 
minder: erklärte die: Königinn dag ihr Gemahl Obiges 
zu ihr gefagt, worauf fie in Gegenwart Aller hinzu: 
fügte: fie würde nicht leiden daß Darnley, oder ir 
‚gend jemand fich als Feind Murrays zeige. Die 
fer, hatte: über diefelben Dinge fühn gefragt, und doch 
zugleich befcheiden geſprochen; der König ging indef- 
fen ſehr zormig davon. Er kann nicht ertragen daß 
feine. Gemahlinn mit Männern oder Meibern ver: 
traulich umgeht, insbefondere mit den Gräfinnen 
re Argyle und Mar, welche meiſt in Ihaet 
Geſellſchaft find. 

Der Streit zwifchen König und Königinn (fchreibt 
Bedford den Sten Auguft?)) dauert fort, oder nimmt 





Be Quben Mary Vol. 7. 
2) Ebendaf. 
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vielmehr zu. Darnley ift nad) Dunfermline gegan- 
gen und bringt dafelbft feine Zeit zu, fo gut er ver: 
mag. Beim Abfchiede hatte er ſolch ein: Anfehen daß 
08 einem EChemanne zu Herzen gehen Eonnte'). — 
Sch habe gehört (fährt Bedford den 12ten Auguft 
- fort?)) daß feit Mauvifiere der franzöfifche Gefandte 
bei ihnen war, der König und bie Königinn mitei⸗ 
nander gefchlafen haben, woraus wie man denkt viel 
leicht ein beſſeres WVerftändniß hervorgehen mag. Ich 
vernehme ferner daß ein Plan für den Grafen Both: 
well im Werke ift, worüber ich wol Genaueres er: 
fahren Eönnte; weil aber folcherlei Dinge mir nicht 
gefallen, wuͤnſche ich nichts mehr davon zu hören. 
Bothwell iſt allmalig Ddergeftalt "verhaßt geworden, 
daß es nicht lange fo dauern kann. Er bejigt alle 
Gewalt, und obgleich Murray hier’ ift und gute Worte 
empfängt, kann er doc Nichts ausrichten. 

Wahrend diefer Schwierigkeiten, ihr Erbreich, ja 
ihr eigenes Haus zu regieren und in Ordnung zu 
halten, vergaß Maria ihrer Anfprüche auf England 
nicht, fondern fehrieb am Iten November den dortigen 
Geheimenräthen?): Unſer Erbrecht ift (mie man vor 





1) Having at his farewell such countenance, as 
would make a husband heavy at the heart. 


2) Cod. Harl. 4645. 
3) Ebendaſ. 
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Kurzem auch im Parlamente ausfprach) das erfte nad) 
Eliſabeth. Obgleich wir nun nicht die Abficht haben 
gute Schwefter zu ‚bedrängen daß fie diefe Sache 
mehr in: Stage ftelle, als ihr gefällt; fo wollen wir 
doch nad) den Gefegen Englands gerichtet werben, 
und wir bitten. Eud) gar fehr Achtung zu haben vor 
ige Gerechtigkeit, fobald es der Königinn 
‚gefallen follte diefe Sache zur Berathung zu bringen. 
— So hoͤflich diefer Brief auch in Beziehung auf 
Elifabeth den Worten nach geftelt war, mochte ihe 
doch diefe ungewöhnliche Berufung an ihre Beamten 
und deren Ermahnung fchwerlich gefallen. Marias 
Schreiben hatte fi indeffen, mit einer Anweifung 
Elifabeths für den Grafen Bedford vom Tten No: 
vember gefreuzt. Sie betraf »die Taufe Jakobs und 
die fchottifhen Angelegenheiten und lautet im Wefent: 
lichen oo: 

Da wir, fo gern wie auch möchten, nicht nad) 
Edinburg kommen fönnen und man während des 
Winters auch nicht füglich eine englifche Dame. dort: 
bin fenden kann, fo foll die Gräfinn Argyle (welche 
ſich der Gunft Marias erfreut) bei der Taufe Jakobs 
unfere Stelle vertreten. Der Graf Bedford welcher 
ſich bei: diefer Gelegenheit (gleihwie Murray und: die 
ganze proteftantifche Partei) hinfichtlich -der Religion 
vorfihtig benehmen muß, wird das goldene Taufbeden 
übergeben, welches. wir ihm hiemit überfenden. Ihr 

6 
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möget ſcherzweiſe dabei fagen: es fey in dem Augen: 
blide gemacht worden, wo wir von des Prinzen 
Geburt hörten, und damals groß genug für ihm ge- 
wefen; jegt aber, nachdem ev gewachfen, fen ex zu 
groß für daſſelbe. Deshalb möge es paffender für 
das nächfte Kind ſeyn, vorausgefegt daß es getauft 
werde bevor es über das Taufbecken hinauswachfe. 
Bei günftiger Gelegenheit follt Ihr der. Königinn 
Maria fagen: wir wären abgeneigt durch Wiederho— 
lung vergangener Dinge Mißbehagen hervorzurufen, 
hofften jedoch fie würde unfere große Zuneigung darin 
erkennen, daß wir ihr ungewöhnliches Benehmen ge: 
‚gen uns, bei Einleitung und Fortfegung ihrer Ehe, 
fo hingenommen hätten”). Doch find wir zufrieden 
ihr unfere Zuneigung zu fchenfen, und werden immer: 
dar bereit feyn diefelbe zu ‚vermehren. 
| Obgleich wir eine weitere Unterfuchung und Ent: 
Scheidung uber Marias Erbrecht nicht für nöthig er: 
achten, werden wir doch weder felbft etwas dagegen 
thun, noch zugeben daß etwas zum Nachtheile ihres 
Rechtes gefchehe; fonderm: alle unmittelbar oder mitte: 
bar damibder gerichteten: Angriffe ernfllich verbieten und 
unterdrüden. Sie kann unferer Freundfchaft gewiß - 
feyn und wird in jedem Falle fo viel Gunſt und 





'1) Cod. Harl. 4645, in our be her strange 
dealings: 


[2 
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Unterftügung finden, als Gerechtigkeit und Billigkeit 
er Befriedigung irgend erlauben. 
as ihren letzten, durch Melvil ung vorgelegten 
Antrag betrifft: wir ſollten gewiſſe noch lebende Per: 
fonen über die, Art und Weife vernehmen mie das 
fament unferes Vaters König Heinrichs VIII ge 
ertigt fey; fo mögt Ihr auf Befragen antworten: 
daß wir zu ihrer Genugthung und unfere® eigenen 
Gewiſſens halber, wine folche Prüfung fo bald werden 
vornehmen laſſen, als es mit Schidlichkeit (conveni- 
ence) gefchehen kann. 

Andererſelts mögt ihr die Königinn um die Be: 
flätigung des Vertrages von Edinburg erfuchen. Diefe 
ift bis jegt hinausgefhoben worden, einiger Worte 
halber welche dem Nechte und den Anfprüchen Marias _ 
nachtheilig zu ſeyn ſchienen. Unfere Abſicht ift: daß 
in jenem VBertrage Nichts beftätigt werde, als was 
unmittelbar uns und unfere Kinder anbetrifft; woge— 
gen wir Alles weglaffen (omitting) was in jenem 
Bertrage ihrem Anfpruche (als erſter Erbinn nach 
uns und unferen Kindern) zu nahe treten Eönnte. 
Altes dies kann der Königinn durch einen neuen Ver- 
trag zwifchen ihe und uns zugefichert werden, auch 
foll fie behufs diefer Sicherheit von uns ein Verſpre— 
chen (engagement) erhalten, daß wir nie etwas lei- 
den und thun wollen mas ihrem Rechte zu nahe 
träte, und daß wir uns wider einen jeden erklären 

6* 
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wollen, der es angreifen follte. Ihe müßt fie zu 
überzeugen fuchen: daß dies das Mittel ift alle Eifer: 
füchteleien und Schwierigkeiten zwifchen ung zu ver: 
meiden, und der einzige Weg die Freundfchaft zu 
fichern. Sollte fie diefe Forderung und diefen Meg 
zurüdweifen, fo würden wir, obwol ſehr ungern, ei- 
nigen Mangel an gutem Willen gegen uns voraus: 
fegen müffen. Wenn mir gleich geneigt find die Freund: 
haft zu erhalten, möchten doch (ohne folche Vor⸗ 
Eehrungen und Maaßregeln) Gelegenheiten eintreten, 
welche die Eine von ung auf die Andere eiferfüchtig 
machten, welchem allein auf die fo eben befchriebene 
Meife kann vorgebeugt werden. 
Diefe merkwürdige Aniveifung zeigt an einem ent- 
ſcheidenden Wendepunkte, wie Eliſabeth über ihre 
Berhältnig zu Maria dachte und zu handeln: bereit 
war. Die Beforgniffe welche jene, nebft ihrem gan- 
‚zen Geheimenrathe, uber die Verdoppelung der An: 
fprühe Marias. und Darnleys gehegt hatte, waren 
durch das Benehmen beider jest ganz verſchwunden; 
deshalb wird auch auf die Heirathsangelegenheit Fein 
Gewicht mehr gelegt. | 
Daß Eliſabeth eine allgemeine Unterſuchung uͤber 
die engliſche Thronfolge mit einer hoͤflichen Wendung 
weiter hinausſchob, muß jeder bei den obwaltenden 
Verhaͤltniſſen natuͤrlich und vernuͤnftig finden. Auch 
war die ganze Sache für Maria ohne Erheblichkeit, 


1566. Marias Gebanfprüne. 125 


fobald fie ihe Erbrecht (mie fie eingeftand) dem der 
Eliſabeth nachftellte. Die Beforgnig endlich, daß 
Elifaberh datauf "ausgehe fie ' dereinft ganz auszu: 
fhließen, ward durch den jest gemachten Vorſchlag 
völlig befeitigt. "Sobald man den Vertrag von Edin- 
burg auf die erzählte Weiſe erläuterte und vervell: 
ſtaͤndigte, blieb gar fein aufzuzeigender Grund 
übrig, deſſen Vollziehung langer zu ver- 
weigern. Wenn alfo Maria, den fo verftändigen, 
gerechten und billigen Antrag, keineswegs eiligft mit 
beiden Händen zu Begründung ficherer Freundfchaft‘ 
ergeiffz fo muß man daraus fliegen daß fie nad) 
wie vor ihre Anſpruͤche insgeheim denen der Elifaberh 
voranſtellte, und es für möglich hielt fie fchon bei 
deren Lebzeiten: geltend zu machen. Es erfchien ihr 
als ein Verluft, wenn fie durch urkundliche Einwil— 
ligung ihre Plane bis nach dem Tode derfelben hin— 
ausichieben, und den. Möglichkeiten einer. vafcheren 
und günftigen Entfcheidung entgegen treten follte. In 
dieſem Sinne äußerte auch der unvorfichtige Darnley: 
er und feine. Gemahlinn würden in England mehr 
Anhang finden, denn Eliſabeth. Nie find kuͤhne 
Hoffnungen durch eigene Schuld vollftändiger getäufcht 
worden. 








126 Achtzehnter Brief. 1567. 


Achtzehnter Brief. 


Sch habe mich bemüht in meiner Geſchichte Eu: 
ropas die Ermordung Darnleys, die Verheirathung 
Marias mit Bothwell, ihren Sturz und ihre Flucht 
nach England unter Benugung aller Hülfgmittel un: 
parteiifch zu erzählen. ‚Bevor ich mich alfo hierüber in 
irgend eine neue kritiſche Erörterung einlaffe, will ich ganz 
einfach viele unbekannte und einige bereit3 gedruckte 
Nachrichten, Briefe, Erzählungen und Berichte vor: 
legen. 

Laut Birrells Tagebuch '), ging Maria am 20ften 
. Sanuar 1567 zu dem lang von ihr getrennten Darn⸗ 
ley nach Glasgow; beide kamen den 31ſten Januar 
in Edinburg an und in der Naht vom Iten zum 
10ten Februar ward der König ermordet. ‚Sein 
Kammerdiener John Talzcour (fagt Birrell) ward mit 
ihm an der Erde liegend unter einem Baume gefuns 
den, Wäre der König nicht, nachdem er in den Gar; 
ten gegangen, mit feinen eignen Strumpfbandern er: 
deofjelt worden, fo hätte er fortgelebt *). Am 10ten 





1) Diary of Robert Birrell burgesh of Edinburg. 
15382 — 1605. 


2) The King, if he had not been cruelly vyerriet 


* 
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Februar kamen dee franzöfifche und ſavoyiſche Gefandte 
zu dem, Haufe wo der König lag und wollten ihn . 
fehen, wurden aber von den Soldaten zurüdgemwiefen. 
Des folgenden Tages veifeten die Gefandten ab nad) 
ihrer Heimath (parted homewards); den Löten ward 
der König fehr geheim und des Nachts in Holyrood⸗ 
houfe begraben und den 23ften in Marias Kapelle 
Seelenmeffe für ihn gelefen. Den 2iften Aprit er— 
ging eine -Parlamentsacte: wenn irgend Jemand Anz 
ſchlaͤge und Schmähfchriften am Kreuze von Edinburg 
fehe und fie nicht zerftöre, der. folfe den Tod leiden; 
- 28 gab aber folcher Anfchläge an vielen Plägen. Am 
24ften April vaubte Borhwell die Königinn, nit 
gegen ihren Willen ). In feiner Scheidungsklage 
hatte Bothwell wider feine Frau (ein gutes, befcheidenes 
und tugendhaftes Weib) angeführt: fie wären zu nahe 
verwandt und ihre Heirath deshalb gefegwidrig”). Den 





after he set out of the air (?) in the garden, with his 
own garters, he had lived. 

1) Bothwell ravished the Queen not against her 
own will. Pr. 

2) Den 29ften April Elagte Bothwells Frau gegen ihn 
wegen Ehebruchs, den er mit ihrem Dienftmäbchen Craw⸗ 
furd begangen. (Occurrences in Scotland.) In einer 
Zufammenftellung der Gründe für und gegen Maria von 
Burghleys Hand heißt «8 (Bibl. Cotton. Caligula C, 1, 
p- 334): Bothwell bewirkte feine Scheidung indem er fid) 
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12ten Mai ward. der Graf zum Marquis von Fife 
und Herzog von Orkney ernannt. Am Löten ward 
er duch Adam Bothwell, Abt von Holyroodhoufe, mit 
- Maria getraut. Den 11ten Junius wurden beide 
von neu Verbündeten in Bortwick umlagert; fie ent: 
£amen nach Dunbar, von wo. aus fie des nächften 
Zages Aufforderungen erließen, daß man fie ſchuͤtzen 
möge. 

So weit Virrell. Aus einer — der Gea⸗ 
fen Huntley und Argyle uͤber Darnleys Ermordung 
entnehme ich Folgendes '): Lethington und viele 
Lords ſtellten der Königinn vor: fo wie fie mit Darn⸗ 
ley lebe, koͤnne es nicht weiter fortgehn, fie müffe ſich 
fcheiden laſſen. Sie antwortete: fie wolle: lieber: nach 
Trankreich gehen und eine Zeitlang dafelbft bleiben, 
bis er zur Selbſterkenntniß komme und feine eigenen 
Irrthuͤmer einfehez fie wolle aber. nichts thun was 


N ungefeglich fen oder ihrem Sohne fehaden koͤnne. 


Hierauf entgegnete Lethington: wir find die Vornehm⸗ 
fien Eures Adels und Nathes und werden jeder Ge: 
fahr zuvorfommen. Die Königinn aber ſprach: ich 
will daß She nichts thut, wodurch unfere Ehre und. 





ſelbſt häufigen Ehebruchs mit einer Lady (Revess?) an: 

klagte, welche die hauptfächlichfte Vermittlerinn zwifchen 

ihm und der, Königinn war! Lauter Skandale arger Art! 
1) Cod. Harl. 4646. 
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unfer Gewiſſen befledt werden Eönnte. Wielmehr bitte 
ich Euch die Sache in der Lage zu laſſen, wie fie 
iſt, bis Gott in’ feiner Gnade Hülfe fendet; auch 
koͤnnte das was ihre mie) zum Dienfte zu thun ge: 
denket, zu meinem Schaden und Verdruſſe ausfallen. 
Madam, erwiederte Lethington, laßt uns die Sache 
unter ung berathen, und Ihr ſollt Nichts finden als wa 8 
gutift und vom Parlamente gebilligt wird). 
ülber Darnleys Ermordung ſelbſt erftattete ein 
Franzoſe Clernault am 16ten Februar nachftehenden 
Bericht ). 

Herr von Clernault, welcher die Nachricht vom 
Tode des Königs uͤberbrachte, erzählt: Derfelbe wohnte 
an einem Ende der Stadt Edinburg und die Köni- 
ginn am’ andern Sonntag Abends (es war der 
He Februar) kam diefe etwa um fieben Uhr mit 
den vornehmiten Herren ihres Hofes zu ihm, umd 
nachdem‘ fie: zwei, drei Stunden da geblieben war, 
ging fie hinweg um ihrem VBerfprechen gemäß ber 
Hocyzeit eines ihrer Edelleute beizumohnen. Es iſt 
zu glauben daß fie, ohne ſolch Werfprechen wol bis 
zwoͤlf oder ein Uhr da geblieben wäre, in fo gutem 





| 1) Alſo war hier gar nicht von einem Mordplane die Rebe. 
£)) Der Bericht ift franzöfifch, fonft aber über Cler⸗ 
naults Berhältniffe nichts Näheres aufzufinden. Scotch 
corresp. Vol. 8. 
6 ** 


F 
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Berftändnig und Einigkeit lebte ſie mit dem Koͤnige 
ſeit drei Wochen. Auf der Hochzeit hielt ſie ſich um 
ſo weniger lange auf, als es bereits ſpaͤt war und 
die Gaͤſte anfingen hinwegzugehn. Deshalb entfernte 
ſich auch die Koͤniginn und ging zu Bett. 

Etwa zwei Stunden nach Mitternacht oder ein 
Weniges ſpaͤter, hoͤrte man einen ſehr großen Laͤrm, 
als wenn man 20 — 30 Kanonen abgeſchoſſen haͤtte, 
ſo daß Jeder davon erwachte. Die Koͤniginn ſchickte 
Leute aus zu erfahren, woher der Laͤrm entſtanden 
ſey. Nachdem man die ganze Stadt durchſucht hatte; 
fam man endlich bis an die Wohnung des Königs, 
welche man ganz vernichtet, ihn. aber. endlich an 60 
bi8 SO Schritte weiter im Garten tobt fand, und 
neben ihm desyleichen einen Kammerdiener und einen 
jungen Pagen. Als die Sache fo der armen Fürftinn 
hinterbracht ward, . befand ſie fich, (wie Seber. leicht 
denken kann) in um fo größerer Noth und Leiden, 
als das Unglüd in eine Zeit fiel, wo fie, mit dem 
Könige im beften Einverftändniß lebte. Deshalb hat 
Herr von Clernault diefelbe fo betruͤbt zurüdgelaffen, 
als es eine der unglüdlichften Königinnen diefer Welt 
nur ſeyn kann. Man hat wohl bemerkt, daß der 
- traurige Unfall durch eine Mine herbeigeführt iſt; 
noch hat man diefelbe aber nicht gefunden und noch 
weniger Eennt man den Urheber. Someit diefer Bericht. 

Der favoyifche Gefandte Here von Moreta (welcher 
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den zweiten Tag nach Darnleys Ermordung Edinburg 
verließ und‘ nach London ging) erzählte dem fpanifchen 
Gefandten den Hergang fo genau, daß diefer es für, 
erwiefen oder doch für fehr wahrfcheinlich hielt: Maria 
Habe um den Mord gewußt und die That zugelaffen. 
(Sabido y aun permitido el suceso.) Herr von Mo: 
veta ſprach aus, daß er es ebenfalls glaube '). 
Gleicherweiſe erzählte der Befehlshaber des Schlof: 
fes von Edinburg dem- franzöfifchen Gefandten Herrn 
von Lignerolles: die Königinn habe wegen Nicciog 
Ermordung den größten Zorn wider den König gezeigt 
und ihn (dem Befehlshaber) aufgefordert, dieſen um⸗ 
zubringen; und wenn er es nicht thue, wolle fie 
ſelbſt es thun °). 
uUnterdeſſen war eim neuer englifcher Gefandter 
Killegrew in Edinburg angefommen ?), hatte am 2Often 
Februar feine erfte Audienz bei Maria, kehrte aber 
bereits den 14ten März nach England zurüd, wahr: 
ſcheinlich um feinen Hauptbericht mündlich abzuftatten. 
Doc) fchrieb er am Sten März der Königinn Eli— 





1) Y el mismo Moreta manifest6 ereerlo asi. Me- 
. morias VII, 320. 


2) © cuando no, che ella misma lo haria.. Memo- 
rias VII, 823. 


8) Occurrences in Scotland. 
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ſabeth ): Ich hatte an dem Zage (mahrfcheinlich der 
Audienz) mit Mylord Murray, dem Lord:Kanzler, 
Graf Argyle, Lord Bothwell und Lethington gegeffen, 
und fand die Königinn in einer. dunkeln Kammer, fo 
daß ich ihr Geficht nicht fehen Eonnte. Nach, ihren 
Antworten war fie indefen ſehr betrübt: und empfing 
die Botfchaft und Briefe meiner Königinn auf eine ſehr 
dankbare Weiſe, wie (ſo meine ich) auch aus ihren Ant: 
worten hervorgehen wird. Neuigkeiten anbetreffend, 
fo kann ich nicht mehr ſchreiben als was Andere bes 
reits geſchrieben haben. 

Das was Killegrew hierauf über die erſten For: 
derungen des Grafen  Lenor an Maria mittheilt, iſt 
befannt. Dann fährt er fort: noch fehe ich. keine 
Unruhen, wohl: aber ein allgemeines Mißvergnügen 
unter dem Volke und einigen Anderen, welche bie 
ſchreckliche Ermordung ihres Königs verabfcheuen und 
fie, als. eine Schande für die ganze Nation bezeichnen. 
Die Geiftlichen- bitten Gott um Entdedung und 
Rache. 

Obgleich Graf Bothwell um dieſe Zeit bereits in 

einem oͤffentlichen Anſchlage als Moͤrder bezeichnet 
war, erwähnt der vorſichtige Geſandte dieſer Befchul- 
digung noch nicht; am 17ten März Elagte aber Lenor 





4) Scotch corresp. Vol. 7; 
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den Grafen bereits öffentlich) an, und forderte: zwei 
Tage fpäter auch Elifabeth zur Hülfe und Beflcafung 
des ie * 1); 


EIRM' 





Neunzehnter Brief. 


Selten folgte die Nemefis den Unthaten fo ſchnell 
als in diefem Abfchnitte der fchottifchen Gefchichte. 
Ohne meine Erzählung der Thatſachen zu wiederho: 
len, erinnere ih nur an die einfachen chronologifchen 
Beftimmungen *). Drei Monate nad der Ermor: 
dung Darnleys, drei Wochen nach dem angeblidhen 
Raube, vierzehn Tage nach der erfchlichenen Scheidung, 
ließ ſich Maria dem Mörder ihres Gatten, dem Ehe: 
brecher Bothwell auf Eatholifhe und reformirte Weiſe 
antrauen. Vier Wochen fpäter, den Löten Junius, 
war fie bereits vom Throne geftürzt und bei Car— 
berry His gefangen. Der Hauptmann Andreas 
Lammie (erzählt Birrell ) hatte auf feine Fahne von 





1) Scotch corresp. Vol. 8. 
2) Gefchichte Europas II, 486. 
8) Cod. Harl. 6371. 
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weißem Taft den grauſamen Mord Koͤnig Heinrichs 

gemahlt und dieſe Fahne ward Ihrer Majeſtaͤt zu 

Fuͤßen gelegt, als ſie ſich wie eine Gefangene den 
Lords vorſtellte. Bei dieſem Anblick entſtand die lau: 
teſte Wehklage unter allen Edeln und Soldaten, daß 
ſie den vertheidige, welcher der Moͤrder ihres on 
lieben Gemahles war. 

Der franzöfifche Gefandte Croc aan (ohne * 
fel in Übereinftimmung mit den Befehlen feines Ho— 
fes) weder der Hochzeit Marias mit Bothwell beige⸗ 
wohnt, noch ihn für ihren Mann anerkennen wollen. 
Bald darauf fchrieb er an die Königinn Katharina 
von Medici): Madam! Die Briefe, die ih Euer 
Majeſtaͤt durch den Biſchof fende, find beftimmt ge: 
fehn zu werden; doc Eönnen Sie glauben daß ich 
ihm vertraue, obgleich ich fehreibe, Sie koͤnnten nichts 
beffer thun, als ihn übel aufnehmen und die Heirath 
fhlecht finden. In der That ift fie zu unglüdlich, 
- und fchon ift man daran fie zu bereuen. Donners⸗ 

tag ließ mich die Königinn rufen, wo ich ein fonder: 
bares Benehmen zwifchen ihr und ihrem Gemahle 
bemerkte. - Sie wollte daffelbe entfchuldigen und fagte: 
- wenn Sie mid) traurig fehn, fo ift «8, weil ich nicht 
froh feyn will, weil ich es nie feyn will und nichts 





3) Raumers Briefe II, 96— 101. 
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wünfche, als den Tod. Geftern, als beide mit dem Grafen 
Dommelle (d’Yumale ?) in einem Zimmer eingefchloffen 
waren, rief fie ganz laut: man folle ihr ein Meffer 
geben, um ſich zu tödten. Die im. Vorzimmer ma: 
von, hörten «3. Ich glaube, wenn Gott ihre nicht 
beifteht, -geräth fie ganz in Verzweiflung '). Drei 
Male, wo ich fie fah, habe ich ihr Rath gegeben und 
fie getröftet, fo. gut ich vermochte. Ihe Mann wird 
es hier nicht lange treiben, denn er ijt zu gehaßt im 
Reiche, und außerdem wird man immer überzeugt 
bleiben, der Tod des Königs fey fein Werk ?). , 
Die gegen ihn gerichtete Verbindung des Adels 
ward auch fehnell fo übermächtig, daß Croc berichter: 
bes folgenden Tages, den Sten Junius Abends zehn 
Uhr, legte" die Königinn heimlich” Mannskleider an, 
beitieg ein: Pferd und flug den Weg von Bortwid 
nah Dunbar ein, wo fie um drei Uhr in der Nacht 
ankam, nachdem fie. den ganzen Weg auf einem ge: 
wöhnlichen Sattel: gefeffen und unterwegs den Herzog 
getroffen Hatte: Bald mußten fie aber aud) dies Schloß 
bei fteigender Gefahr verlaffen, und ſahen ſich ploͤtzlich 
dem Heere des Adels gegemüber. Zuletzt (fährt Croc 





1) Elle se désespérera. 


2) Et puis l’on cessera jamais, que la mort du roi 
ne soit sienne, (?) 
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fort) fand man e8 gut, dem Baron Laington und 
den Herrn von Tresbrouin mit der Erklärung abzu: 
ſchicken: der Herzog fey (um großes Blutvergießen zu 
vermeiden) bereit, einen Zweikampf einzugehen, wozu 
fi auch der Baron Telibairne (Tullibardine) erbot. 
Bothwell zeigte noch jegt guten Willen und begann fic) 
zu waffnen; aber die von den Umftänden benachrich— 
tigte Königinn wollte durchaus nicht zugeben, daß ihr 
Mann mit Jemandem niedern Standes kaͤmpfe, der 
uͤberdies ein Verraͤther ſey. Die Freunde und Ver: 
wandten Bothwells waren hierauf der Meinung: wenn 
ein Graf oder vornehmer Here ſich mit ihm Schlagen 
wolle, muͤſſe er und Jeder die Königinn um ihre Zu: , 
ftimmung bitten. — Auf dieſe den Gegnern‘ zuge: 
kommene Erklärung entfchloß ſich Mylord Lindfay, den 
Zweikampf zu übernehmen. Er legte hierauf die Wafz - 
fen ab, ſtaͤrkte ſich (se refraichit), fiel dann in Ge: 
genwart des ganzen "Heeres auf die Knie nieder und 
bat: Gott möge in feiner Gnade den Unfchuldigen 
fügen, den fehuldigen Mörder des Königs aber nad) 
feiner Gerechtigkeit ftrafen. | 

Die Königinn wollte indeß nad) wie wor den — 
kampf nicht erlauben, und er kam aus dieſem oder 
anderen Gruͤnden nicht zu Stande. Weil aber (ſagt 
Croc) die Feinde ſehr uͤberlegen waren, gerieth Both— 
well in große Angſt und fragte endlich die Koͤniginn: 
ob fie das ihm gegebene Verſprechen der Treue hal— 


- 
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ten wolle?" Sie antwortete: Ja, und gab ihm die 
Hand darauf. Nun fegte er ſich zu Pferde und ent: 
floh. mit wenigen Begleitern, die Königinn hingegen 
ward nach Lisleburg geführt, wo ‚fie Abends um zehn 
Uhr ankam. Unterwegs machte fie dem Mylord Lind: 
-fay die heftigſten Vorwürfe über feine große Wuth 
(sa grande furie), mit Bezug auf Vergangenheit und 
Gegenwart; worauf er feine fertige Antwort zur Hand 
Hatte. — Odgleich die Königinn in 24 Stunden 
nichts gegeffen hatte, wollte fie doch feinen Biffen 
nehmen, fondern begab fi auf ihr Zimmer, nachdem 
fie nody den Grafen Athol und Morton harte Dinge 
gefagt hatte. Am anderen Morgen fand fie ſich be 
wacht wie eine Gefangene, fo daß Eeiner ihrer Diener 
Zutritt erhielt, um mit ihr zu fprehen. Nachts ging 
fie an eins ihrer Stubenfenfter und rief um Hülfe, 
- und bes folgenden Tags wiederholte fie dies vor allem 
Volk fo lange, bis die Herren davon benachrichtigt 
wurden und fie mit freundlichen Worten zu beruhigen 
fuhhten, u. rw. 
Sn einem anderen Berichte, fagt Croc: Ich ers 
wartete, daß die Königinn verfuchen würde ihre Geg⸗ 
ner zu beruhigen und durch Milde zu gewinnen; im 
Gegentheil aber fprach fie bei ihrer Ankunft in. Liste: 
burg von nichts, als daß fie Alle wolle hängen und 
Ereuzigen Laffen, und fährt no immer fo fort, was 
jene aufs Hußerfte bringt. Denn fie fürchten, im Au: 
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genblick ihrer Befreiung werde fie zu Bothwell eilen 
und Alles noch einmal von vorn beginnen; deshalb 
iſt fie des Nachts nach Lochleven gebracht worden. — 
Sch fagte zu Lethington: fie dürften mehr Noth ha⸗ 
ben die Königinn zu bewachen, als gefangen zu neh: 
men, und fürchtete fie würden, wenn fie ſich als die 
Schwächen fänden, englifhe Hülfe fuchen, was den 
König von Frankreich veranlaffen müßte, Marias 
Partei zu ergreifen. Er ſchwur mir hierauf bei feinem’ 
Gotte, daß fie big jest in keiner Verbindung weder mit 
Eliſabeth, noch mit anderen Fürften ftänden. 
Lethington fagte mir, die Königinn habe ihn bei 
Seite gerufen, um ihm vorzuftellen, wie Unrecht er ihr 
thue fie von ihrem Gemahle trennen zu wollen, mit 
dem fie in größter Zufriedenheit zu leben und zu fter: 
ben gedenke. Er antwortete: wir find weit von dem 
Gedanken entfernt, daß wir etwas Ihnen Unangeneh: 
mes thun, wenn wir Sie von dem trennen, den Sie 
Ihren Mann heißen; vielmehr kann nichts fo. fehr zu... 
Ihrer Ruhe, Ehre und Zufriedenheit gereichen. Hat 
doch Bothwell feit feiner Verheirathung mit Shnen 
mehre Male feiner erften Frau gefchrieben: er hielte 
fie noch immer für fein rechtes Weib, Euer Majeftät 
aber für feine Beifchläferinn. — Maria behauptete, dies 
‚ fey, wie Bothwells an fie gerichtete Briefe bewiefen, 
nicht. wahr; aber, fügte Lethington hinzu, wir zwei: 
feln Alle nicht daran, daß er feine erfte Frau mehr 


2567. Marias Sturz. 139 


liebt als die Königinn. Auch erzählte mir Lethington 
vom Tage nach der Hochzeit an, hatten Mariens 
Tränen und Wehklagen kein Ende. Denn Bothwell 
wollte ihr nicht erlauben, daß fie Jemand anfah oder 
von Jemand angefehn wurde; denn er wiſſe wohl, 
das fie ihe Vergnügen liebe, und ihre Zeit verbracht 
habe, wie ein anderes Weltkind ). Das Ende der 
Reden Mariens war: da es mit ihe aufs Äußerſte 
gekommen fey, bitte fie nichts, als daß man fie mit 
iheem Manne auf ein Schiff fege und hintreiben Laffe, 
wohin das Gluͤck wolle. Lethington ſagte: ihm fey 
das recht, wenn beide fih nur nicht nach Frankreich 
begäben. Sch hingegen ertiederte: ich wünfchte, daß 
fie dort wären, wo dann der König über die Thaten 
urteln würde, wie diefe es verdienten; denn diefe uns 
glücklichen Thaten find nur zu fehr erwiefen ! ?) 
Den 16ten Junius ward Maria nad) Lochleven 
gebracht und am 23ften Fam (laut Birrell) ein fran- 
‚zöfifcher Abgeordneter Villeroy an, welcher die Köni- 
ginn zu fehen verlangte. Dies ward ihm jedoch, weil 





za 


1) Qu’il savait bien, qu’elle aimait son plaisir et a 
passe son temps autant qu’un autre du monde. 

2) Je lui dis au contraire, que je voudrais, qu’ils y 
‘ fussent et le roi en jugerait, comme les faits le meri- 
tent; car ces malheureux faits sont trop prouvés. 
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er feine Anweifungen nicht vorzeigen wollte, abgefchla= 
gen und er reiſete den 26ften nach Frankreich zuruͤck. 
Um idiefelbe Zeit (den 29ften)'') begab ſich Croc nach 
England, wahrfcheinlih um über die in Bezug auf 
Scotland nothwendigen Mafregelm zu rathichlagen. 
Auch war es allerdings von großer Wichtigkeit, ob 

eine franzöfifch = Eatholifche und eine: proteftantifch=eng:- 
lifche Partei von Neuem einander gegenuͤbertreten, 
oder beide. fich werftändigen und ausſoͤhnen würden. 
Sp wie fich viele Kords zum Sturze Marias werei: 
nigt, fo am 29ften Junius Andere (unter ihnen Ha: 
. milton, Huntley, Galloway, Fleming, Herris) dafür, 
daß fie unter billigen Bedingungen freigelaffen werde?). 





Zwanzigfter Brief 


Über Eliſabeths Gefinnungen und Politik geben 
mehre an Maria gerichtete Briefe, fo wie Anweifungen 
an ihren Gefandten Throfmorton nähere Auskunft. 
Ich theile das MWichtigfte aus ——— und aus 
Throkmortons Bere mit. | sE 





1) Occurrences in Scotland. 
2) Scotch corresp. Vol. 9. 
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Ein Brief Eliſabeths an Marin (den 23ſten Ju: 
nius) won Burghleys Hand, tadelt “ihre Heirath, 
und fordert ſie auf den Mord zu beſtrafen. Ande⸗ 
rerſeits will Eliſabeth ſich als gute Freundinn zeigen 
und vermitteln,‘ fo gut wie möglich. In’ Bezug auf 
"den erfien Punkt heiße es’): Madam ! Um aufrich⸗ 
tig zu ſeyn, 'geftehen wir Euch: unſer Schmerz war 
nicht gering, weil bei Eurer Heirath fo wenig Über- 
legung ſtatt fand, daß offenbar keiner Eurer Freunde 
in der ganzen Welt fie billigen kann und wir, wenn 
wir anders fchreiben oder reden mollten, wir Eud) 
nur täufchen würden. Denn wie Eonnte wol für 
"Eure Ehre eine‘ fchlechtere Wahl getroffen werden, 
als in folcher Eil, einen folhen Menſchen zu heira- 
"hen, der (anderer offentundiger Mängel nicht zur 
gedenken) öffentlich als Mörder Eures Gemahls ange: 
Elagt wird, fowie deffen was Euch feldft anbetrifft?). 
Obgleich wir nun das Vertrauen hegen Manches 
werde zu Extrem Beften falfch feyn: mit welcher Ge— 





1) Scotch eorresp. Vol. 9, 


2) For how could a worse choice be made for your 
-honour, than to marry in such haste, such. a subject, ° 
whom besides other notorious lacks, public fame has 
charged with the murder of your late husband, besi- 
des the touching of yourself. Das este bezieht ſich 
wol auf den vorgeblichen Raub: 
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fahr habt Ihr einen Mann genommen der ein ande— 
res gefegliches Weib hat, fo daß ihr weder nach goͤtt⸗ 
- lichen noch menfchlichen Gefegen feine Frau noch Eure 
Kinder ehelich feyn Eönnen. 

Ein zweiter, durch Burghley entworfener Brief 
Eliſabeths an Maria, vom 30ſten Junius, lautet‘): 
Madame! Eure Unfälle und: die Gründe derſelben, 
fegen uns in Verlegenheit (perplexity) daß wir: den 
alten, angewöhnten Weg nicht finden Eönnen, naͤm⸗ 
lich mit eigener Hand an Euch zu ſchreiben. Doch 
meinen wir nicht daß Ihr hierin irgend einen Mangel 
unferer alten Freundſchaft erkennen follt, für irgend 
einen Fall wo wir fie mit Ehre und Vernunft an 
den Tag legen können. Deshalb fenden wir an Euch 
den liberbringer diefes, unferen getreuen Diener und 
Kath, Nikolaus Throfmorton, damit er Eure Lage 
genau kennen lerne und Euch unfere Anfichten voll: 
ftändiger mittheile, als wir dies gegen Euren treuen 
"Diener Robert Melvyn thun konnten. Denn obgleich 
er, wie wir glauben, Euren Aufträgen gemäß verfuhr 
und ſich ernftlich bemühte uns dahin zu bringen von 
Euch gut zu denken und Eure Handlungen zu billi— 
gen; fo lautet doch der allgemeine Bericht über Euch 
fo entgegengefegt und es zeugen feit dem Tode Eures 
Gemahls fo manche Dinge wider Euch, daß wir durch 





3) Scotch corresp. Vol. 9. 
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Euren Bevollmächtigten nicht, wie wir wünfchten, zu: 
frieden geftellt wurden. Deshalb erfuhen wir Eud) 
unferem Abgeordneten in allen Dingen fo viel Glau—⸗— 
ben beizumefjen als uns felbft. 

In der Anweiſung für Throkmorton von dem: 
ſelben Tage heißt e8'): Ihr ſollt erklaͤten, wie vol⸗ 
ler Sorgen die Koͤniginn Eliſabeth iſt, daß der Name 


der Königinn Maria in ganz Europa fo mit Vor: 
würfen überhäuft wird, weil ihr Gemahl fo in ihrer 


Nähe und wenige Stunden nachdem fie ihm verließ 
ermordet ward, meil fo wenig zur Beftrafung der 
Schuldigen gefhah, meil Bothwell der angebliche Mör- 
der fich als Ehebrecher auf eine fo beftemdende Weife 


‚von feinem tadellofen Weibe fcheiden ließ, die Köni: 
"ginn ihm ungebührlidy begünftigte und erhob, ja einen 


fo ſchaͤndlichen (seandalous) Menfchen endlich hei- 
vathete. Dies Altes erklärte Elifabeth bereits der Koͤ— 
niginn Maria in Briefen, und „war entfchloffen ihr 
nie einen weiteren Rath zukommen zu lafjen, meil 
fie es nicht für leicht hielt ihre Ehre wieder herzuftel: 





1) Cod. Harl. 4653. Eine frühere Anweiſung für 
Throkmorton vom 30ſten Aprü, worin Elifabeth das Be— 
nehmen der Lords tabelt u. f. w., konnte bei dem fchnellen 
Wechfel der Begebenheiten nicht zur Anwendung kommen. 
Auch ift in der oben mitgeteilten Alles fchärfer und um: 
ftändlicher gefaßt. 
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len. Ihre maͤchſten Verwandten faͤllten daſſelbe 
Urtheil ). 

Die Unfälle Marias haben jedoch Eliſabeths Ge ' 
ſinnung veraͤndert. Sie will jener durch alle moͤgli⸗ 
hen Mittel,‘ duch Rath und That beiſtehen ihre 
Rechte wieder zu erhalten; fie will nicht leiden daß 
vebellifche Unterthanen ihre Hetrfcherinn, gegen göttliche 
und menfchliche Gebote, fo unehrfurchtsvoll: behandeln. 
Throkmorton fol Maria fragen, was nach ihrer Mei: 
nung für ihre Befreiung geſchehen Eönne, und ihr 
im Namen Eliſabeths verfprechen, daß fie auf Hülfe 
und Beiftand rechnen Eönne, als wenn fie ihre 
Schweſter oder Tochter wäre. 

Doch fol Throkmorton der Königinn fagen: über 
die Dinge welche man ihr zur Laft lege, ſey es no: 
thig die Wahrheit zu wiſſen, damit ihre Unterthanen 
gerechter Weife Eönnten geftraft werden. Sollten fich 
hiebei einige Fehler und Verſehen nicht gut verdeden 
laffen, müffe man Mittel anwenden daß Marias. 
Ehre nicht ganz zu Grunde gerichtet und Frieden im 
Neiche hergeftellt werde. Die Untertdanen der Köni- 
ginn fol Throfmorton wegen ihres pflichtwidrigen 
Benehmens zurechtweifen und ihnen verfichern daß 
Elifabeth fie mit Gewalt anhalten wolle, ihre Herr: 
fcherinn frei zu geben. Denn Fehler find nur duch) 





1) Her near relations were of the same judgment. . 
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demuͤthige Bitten und Vorftellungen, nicht ‚aber mit 
Gewalt zu befeitigen und Herzen ber Fürften liegen 
in der Hand Gottes, dem, fie allein Rechenfchaft ab- 
zulegen haben. Beiden Zheilen ift fchnelle Herftellung 
des Friedens anzurathen; die Königinn möge für alle 
früheren Verbrechen und Berräthereien (mit Ausnah— 
men der Ermordung ihres Gemahls) Verzeihung aus: 
fprechen. Elifabeth hat ein Recht diejenigen zu ver: 
folgen, welche jenes Frevels fchuldig find, weil Darn: - 
ley ihres Blutes und ihre Untertban war. Auch will 
fie in die Beftrafung eines jeden Schuldigen einwilfi- 
gen, welches Ranges er auch fey. Sollten Marias 
Unterthanen auf Bedingungen beharren, welche fie 
nicht zugeftehen kann; fo möge fie Elifabeth zum 
Schiedsrichter ernennen, welche verfpricht fie gegen die: 
jenigen zu unterftügen welche folherlei Forderungen 
machen. Für die Freiheit Marias fol der Gefandte 


F mit allem nur moͤglichen Fleiße unterhandeln; ſie ſelbſt 


aber mit gewinnenden Gruͤnden zu vermoͤgen ſuchen, 
daß ihr Sohn aus den Unruhen und Gefahren hin— 
weggebracht und, gegen Stellung von Geiſeln für 
deſſen Sicherheit, in England unter den Augen — 
Großmutter erzogen werde. 
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Einundzwan zigſter Brief. 


In den erſten Jahren der Regierung Eliſabeths 
| tritt überall die natürliche Beforgniß hervor, dag Ma- 
ias Erbanfprüche ihe gefährlich werden Eönnten. Seit: 
dem aber Marias Einfluß in Schotland, wie viel: 
mehr in England fo fehr gefunfen war, mußte ſich 
der Standpunkt für die Königinn von England und 
ihre Raͤthe verändern. Jene insbefondere, in Hinficht 
auf die Lehre von den Rechten ber Könige hochtori- 
ftifch gefinnt, nahm noch größeren Anſtoß an dem Be- 
nehmen der verbindeten Lords, ald an den Zhorhei- 
ten Marias; und dies um fo mehr, da für ihren 
Antheil an der Ermordung Darnleys noch Eein Be— 
weis geführt war und eine Zrennung von Bothmell 
leicht erfchien. Eine Herftelung Marias durch engli— 
fche Vermittelung oder Heeresmacht, brachte fie ferner 
in ein ſchwer aufzulöfendes Abhängigkeitsverhältniß, 
und diefen legten Punkt mag wohl Burghley, als ein 
ducch und ducch englifcher Patriot, hervorgehoben has 
ben. Genug, mit dem Inhalte jener. Anmweifung für 
Throkmorton war es durchaus ernſtlich gemeint; 
er fand aber in Schotland viel mannichfaltigere und 
größere Dinderniffe als man erwartet hatte, wie nach- 
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ftehende Auszüge aus dem weiteren Briefwechfel Throk: 
mortons ‚ergeben. 

Er begann feine Geſchaͤftslaufbahn (Bericht vom 
Zen. Zulius ’)) mit der beftimmten Erklärung: Eli- 
fabeth habe ihn abgefandt Maria in ihrem Leiden zu 
‚ tröften und ihre Freiheit auszuwirken, weil die Be: 
handlung welche fie von ihren Unterthanen erfahre, zu 
unmürdig ſey. Aber fchon acht Tage fpäter (den 10ten 
Sunius ?)) druͤckt er feine Beforgnif darüber aus, daf 
Eliſabeth den Lords fo wenig geneigt. fey, obgleich ihr 
dieſe die beften Dienfte Leiften ‚Eönnten.. 

Am Alten Julius fchrieben diefe dem Gefandten 
in Bezug auf Elifabeths Forderungen ): Es war 
anfangs nicht unfere Abfiht Maria die Freiheit zu 
verweigern, oder ihrer Perfon zu nahe zu treten. Als 
wir ‚aber nach Borthwik kamen, hörten wir daß Both: 
well ‚entflohen war und Eehrten nach Edinburg zurüd. 
Er hatte die Königinn mit fid) genommen, um die 
ihn bedrohende Gefahr abzuwenden und feinen Anord: 
nungen Gewicht zu geben; auch bewaffnete ‚er eine 
große Zahl ihrer Untertanen in der Abfiht uns in 
Edinburg zu überfallen. So folgten Gefechte, Both: 





1) Scotch corresp. Vol. 9. 
2) Cod. Harl. 4653. 


3) Ebendaf. 
7 * 
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wells Flucht und. die Rüdführung der Königinn nad 
jener Stadt. Man verlangte: fie folle fih vom Gra⸗ 
fen fcheiden laſſen, der nach göftlichen und menſchli— 
chen Gefegen nie ihr Gemahl werden koͤnne, Mörder 
ihres rechten Mannes fey, fie fehändlicherweife gefan- 
gen genommen, und buch Zucht und Gemalt, ja 
(den Berichten nach), durch außerordentliche und noch 
gefegwidrigere Mittel gezwungen habe, feine Bettgenoffinn 
zu feyn, während fein eigenes Weib noch lebe. Es 
ward ihr ferner gefagt: man habe Recht zu rügen 
daß fie fich (ihre Dienerfchaft ungerechnet) mit 200 
SHarkebufirern und einer großen Zahl nichtsnutziger 
Leute umgeben habe; fo daß wenn Adelige oder an: 
dere Perfonen bei ihr zu thun hätten, fie durch Rei— 
ben von Soldaten und Lanzen hindurchgehen und, 
der Willkür eines offenfundigen Tyrannen ſich preis- 
geben müßten, — was in Schotland nie erhört worden. 

Die Königinn erklärte aber: fie wolle lieber das 
Reich und Alles verlieren, denn fich von Bothwell 
fcheiden laffenz auch drohte fie fi) an Jedem zu rd: 
chen, der an bdiefer Unternehmung Theil habe. Both: 
well war überdies nur zu mächtig, hatte die meiften 
Seftungen in feiner Hand, und erregte die Furcht er 
werde nicht blos den Prinzen, fondern auch die Kö: 
niginn umbringen; um fo mehr, da er feine erſte 
Frau noch immer in feinem Haufe behielt und doch 
nach der Krone Schotlands trachtete. 
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Daher war es unſere Pflicht entgegenzutreten und 
Maria zu verhaften, bis ſie von Bothwells Schuld über: 
zeugt iſt. Dody werden wir weder in der Verfolgung 
deſſelben, noch in irgend einem anderen Punkte, 
weiter vorfchreiten, als die Gerechtigkeit und 
Mothwendigkeit der Sache verlangt. 

Die legten, andeutenden Worte, fanden fpäter eine 
genauere Erläuterung, und des nächiten Tages (den 
12ten Julius) fagte Lethington zu Throkmorton ’): 
der franzöfifche Gefandte La Groque habe den Plan 
Maria nach Frankreich zu führen, um fie in irgend 
einem Klofter einzufperren. Die Lords woll⸗ 
ten aber Eeinen Borfchlägen zu Marias Entlaffung 
Gehör zu geben, weil der Königinn Befreiung ihren 
eigenen Untergang herbeiführe. 

Ob es mit jenem Vorſchlage: Maria in ein fran- 
zoͤſiſches Kloſter einzufperren, Ernft war, kann man 
bezweifeln; doch fürchtete fie allerdings eine üble Be: 
handlung in jenem Lande, auch war der franzöfifche 
Gefandte Villeroy früher ausdruͤcklich abgefandt wor: 
den ihre Verheirathung mit Bothwell zu hintertreis 
ben. Die Königinn Maria (fchreibt Throkmorton den 
14ten Julius an Eliſabeth ?)) wuͤnſcht mehr als ir- 
gendwohin, nad) England zu kommen. Doch fürchte 





1) Ebendafelbft. 
2) Ebend. 
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ich ſie wird, wenn bies obne franzoͤſiſche Zuſtimmung 
geſchieht, ihr Witthum verlieren; im Fall ſie aber 
ohne Englands Huͤlfe nach Frankreich geht, koͤnnten 
hieraus nur Unruhen, beſonders durch eine andere 
Heirath, entſtehen. 

Aus dem Geſagten geht hervor, daß Kiel ſchon 
damals eine Herſtellung der Koͤniginn Maria in Schot⸗ 
land fuͤr unmoͤglich hielten. Noch umſtaͤndlicher ver⸗ 
breitet ſich über die Lage der Dinge ein anderer Be: 
richt Throkmortons von demfelben Tage’). Die Köniz 
ginn Maria (ſchreibt er) Lebt bei guter Gefundheit 
in der Burg von Lochleven, bewacht durch den Herrn 
derfelben und durch Lord Lindſay. Dem Lord Ruthven ift 
ein anderer Auftrag gegeben worden, weil er anfıng 
ihe große Gunſt zu zeigen und ihre Vertrauen zu ge: 
winnen. Sie wird bedient von vier bis ſechs Ladies, 
vier oder fechs Frauen (gentlewomen) und zwei Kam: 
merjungfern von denen eine franzöfifcher Herkunft ift. 
Der Graf von Douglas, des Grafen Murray Bru— 
der, hat ebenfalls die Erlaubniß nach Belieben zu ihr 
zu kommen. 

Jene Lords, denen Marias Bewahrung anver— 
traut iſt, halten ſie ſehr ſtreng und zwar, ſoweit ich 
es erkennen kann, nach dem Befehle der Verbuͤndeten, 
weil die Koͤniginn durch kein Mittel dahin ge— 
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braht werden kann unter ihrer Autorität 
den Mord unterfuhen zu laffen'); und eben 
fo wenig fann man fie bewegen von Bothwell abzu— 
laffen. Sie erklärt vielmehr beharrlich: fie wolle mit 
ihm leben und sterben. Auch fagte fie: wenn es in 
ihre Wahl geftellt werde Krone und Reich aufzugeben, 
‚oder Bothwell; wolle fie lieber jenes aufgeben um mit 
ihm als ein bloßes Mädchen (as a simple Demoi- 
sell) zu leben. Nie werde fie zugeben, daß es ihm 
— ergebe, oder er Böohe Übles erleide denn fie 
— 

ie: weh ich es * iſt der Hauptgrund der 
Gefangenferaft Marias, daß die Lords einfehen- fie 
werde, bei ihrer feften Anhänglichkeit an Bothwell, 
ihr Anfehen und ihre Macht zu deſſen Aufrechthal: 
tung verwenden, woraus ftete Bewaffnung und viel: 
fache Kämpfe erfolgen müßten. Ferner fey Bothwell 
duch vollftändige Beweiſe ald Hauptmörder des Kö: 





1) The queen will not by any means be induced 
to lead her authority, to prosecute the murder. Hie— 
durch hätte fie ſich allerdings dev Gefahr ausgefest, daß 
bie Unterfuhung aud ihre Mitfehuld an den Tag brachte. 
Ihre Anhänglichkeit an Bothwell beruhte wenigftens zum 
Theil wohl auf ihrer gemeinfamen PBerfhuldung, und 
daß fo wie die Königinn den Grafen preis gab, er — 
Zweifel ſie wuͤrde preis gegeben haben. 


152 Ginundswangigfter Brief. 1567. 


nigs erfunden und deshalb ihre Abficht: im Wege 
Rechtens nad) Verdienft gegen ihn zu verfahren und 
die aus gemügenden Gründen nicht zu duldende Ehe 
aufzulöfen. Eine ſolche Scheidung werde aber” nie 
ftatt finden, wenn die Königinn frei und die Macht 
- in ihren Händen fey. Sonft beabfichtigen die Lords 
(fo meit ich fehe) keineswegs die Königinn in Hin: 
fiht auf Sicherheit und Ehre zu verlegen; vielmehr 
fprechen fie von ihre mit Achtung und Ehrfurcht und 
verfichern: fobald obgefagte Bedingungen erfüllt wären, 
wollten fie die Königinn frei laſſen und in ihre Rechte - 
herftellen. Die Maffe des Volkes denkt hingegen an 
ihren Untergang: insbefondere zeigen fich die Weiber 
außerft wüthend und unverfchämt gegen die Königinn, 
— und doc find die Männer ſchon toll genug’). 

Allerdings trat hier die Pflicht des Gehorfames 
gegen die Obrigkeit, in einen bejammernsmerthen 
Widerfpruch mit dem moralifchen Gefühle. Doch ift 
es einfeitig, das lebte Furzweg als wahnfinnig zu be: 
zeichnen; wenigftens verdient e8 gewiß mehr Achtung, 
als die eigennügige Klugheit wonach manche Vorneh— 
mere damals ihr Benehmen BR —— und 
abſtuften. 





1) The women be most furious and impudent against 
the queen, and yet the men be mad enough. 


1567. Die Lords, Bothwell, Maria. 153 


Die Schotten (ſchreibt Throfmorton den 16ten 
Julius ) wollen in irgend einer Meife ihre Königinn 
108 feyn, und die Franzoſen fheinen geneig: 
ter dieſen Wunſch zu unterftügen, als die 
‚Engländer; weshalb es fehr ſchwer feyn wird, fo 
zu fteuern daß jene ſich nicht ganz den erſten in die 
Arme werfen. | 

Spätere Anweifungen Elifabeths für Throfmorten, 
aus der erften Hälfte des Julius?), beharren dabei: 
Maria möge fih von Bothwell fcheiden laſſen und 
ſich mit ihren Unterthanen ausföhnen. Dann wolle 
fie, Elifabeth, den Vertrag verbürgen. Der Gefandte 
möge ferner Sorge tragen, daß Prinz Jakob nicht 
etwa nad) Frankreich, fondern Lieber nach England 
gebracht werde. ! 

Am Idten Julius machte Throfmorton den Lords 
demgemäß neue Anträge: fie erklärten aber, daß vor 
weiteren Befchlüffen genaue Überlegung nöthig erfcheine, 
und verhehlten gar nicht wie unangenehm ihnen Eli: 
fabeth8 Verwendung für Maria fey. 

Borhwell (fügt Throfmorton hinzu?)) ift vor 
Kurzem im Norden Schotlands bei dem Grafen Hunt: 
ley in Stramboggyn gewefen und hat verfuht Mann: 
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3) Bericht vom 16tem Julius. Scotch corresp. Vol. 9. 
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fehaft zu werben, oder einen Aufftand herbeizuführen. 
Obgleich der Graf von den hiefigen Häuptern bearg⸗ 
wöhnt wird, fah er doch daß Bothwell in allen Ge: 
genden wenig Beifall fand und wollte deshalb nicht 
viel für ihn wagen. Manche fagen: Huntley Eönne 
zufrieden feyn, wenn. Bothwell zu Grunde gehe, und 
Beide (die Königinn und feine Schwefter) einen fo 
fhlechten Ehemann los würden. Auch höre ich, daß 
ſich Bothwell plöglih in der Nacht aus dem Haufe 
des Grafen entfernte. MWahrfcheinlih wird er nad 
den Drfneyinfeln gehen, aber ſchwerlich eine gute Auf: 
nahme finden. — Die Königinn Maria (fchreibt 
Throkmorton am A6ten SZulius')) fürchtet fehe für 
ihr Leben und ift bereit fi in ein Nonnenklofter ein: 
zufchliegen, oder bei der vermwittweten Herzoginn von 
Guife (Dowager of Guise) zu leben. 

Zwei Berichten Throfmortons vom 18ten Julius 
iſt Folgendes entnommen?): Sch kann Eeinen Zu: 
tritt zur Königinn Maria erhalten. Sie wuͤnſcht 
daß man einige Nüdficht auf ihre Gefundheit nehme, 
welche durch eine fo. enge Verhaftung in große Ge: 
fahr komme. Gern ließe fie ſich nach Stirling bein 
gen um ihren Sohn zu ſehen; doc kann fie nicht 
erwarten daß man fie behandeln werde ald Königinn, 
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hoͤchſtens als die Tochter und Mutter eines Königs. 
Ihrem Gemahle will fie nicht entfagen, bevor er 
überführt iftz auch glaubt fie feit fieben Wochen 
fhwanger zu fern, wo dann das Kind als Baftard 
‚erfcheinen und fie ihre Ehre verlieren „würde! Knor, 
Craig und alle Proteftanten find ihre heftigen Feinde 
und gründen das Recht fie zu beftrafen auf 

die Schrift, die Geſchichte, die Gefege des Reiches 

und ihren Krönungseid. 

Ein zweiter Bericht Throkmortons an Elifabeth") 
erläutert die Verhaͤltniſſe noch umſtaͤndlicher. Maria 
verlangt daß man fie, wo nicht befreie, doch an einen 
anderen Ort bringe und ihr einige Frauen fende, 

einen Apotheker, einen befcheidenen Geiftlichen und 
einen Stider, um diejenigen Arbeiten zu entwerfen 
mit denen fie fich befchäftigen wolle. 

Das fie ſchlechthin Bothwell nicht aufgeben will 
thut ihre den ärgften Schaden und veranlaft die Lords 

zu größerer Strenge. Mit Worten hat fie Unterfus 
Hungen wegen des Mordes zugeftanden. 

Sch habe Mittel gefunden fie zu benachrichtigen 
daß Euer Majeftät mich zu ihrer Unterftügung (relief) 
biehergefandt haben. Ferner fuchte ich fie zu einer 
Scheidung von Bothwell zu beredenz fie ließ mir aber 
antworten: fie werde auf keine Weife darein willigen, 
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ſondern Lieber fterben, weil fie ſich feit fieben Wo: 
chen: ſchwanger glaube, und dadurch anerkennen 
würde einen Baftard zu gebären und ihre Ehre preis 
gegeben zu haben. Sch ftellte ihr vor, fie ſolle die 
weniger harte Bedingung erwählen und dadurch ihr 
Keben und das ihres Kindes erretten. 

Herr Knor ift den 17ten diefes Monats in dieſe 
Stadt gekommen und ich habe mit ihm, mit Herm 
Craig (Sragge) und einigen anderen  Geiftlichen  diefer 
Stadt eine Zufammenkunft gehabt. Ich fuchte fie 
zu vermögen für Milde zu predigen und zu wirken, 
fand aber jene beiden fehr ſtreng, fo daß ich nicht 
weiß was ich weiter thun fol. Sie find mit gar 
manchen Gründen verfehen, einige hergenommen aus 
der Gefchichte, andere (wie fie fagen) aus den Reiche: 
gefegen und den Gebräuchen dieſes Reichs, andere 
aus den Bedingungen und Eiden welche ihre Fürften 
bei der Krönung übernehmen. 

Noch fprechen zwar bie Lords mit Achtung und 
Milde über Maria: doch erfahre ich durch Kundfchaft 
daß ihr Leben in großer Gefahr fchwebt, weil das 
Volk welches zu diefer Zufammenkunft (mahrfcheinlich 
bezieht fich dies auf die Geiftlichen) hier iſt, heftig 
„auf ihren Untergang dringt. Ja es iſt die öffentliche 
Mede unter allem Volke und allen Ständen (nur bie 
Raͤthe ausgenommen): daß ihre Königinn nicht mehr 
Sreiheit oder Vorrecht habe Mord und Ehebruch zu 
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begehen als irgend ein anderer Menfh, und zwar 
weder nach den Geboten Gottes, noch nad) den Ge: 
fegen des Reichs'). 

Graf Bothwells Thuͤrwaͤchter und einer feiner an: 
deren Kammerdiener find verhaftet worden und haben 
Dinge befannt aus denen einleuchtend hervorgeht, je: 
ner fey einer der Hauptmörder und habe mehre Ge: 
huͤlfen deren Zahl ich noch nicht fuͤr gewiß erfuhr: 
doch werden: zwei Ormeſton von Tyndall und ein 
Hayborne von Bolton genannt. 
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So lange man der Königinn Maria nur Leicht: 
finn und Liebesthorheiten vormwerfen konnte, waren 
die Meiften geneigt fie zu entfchuldigen. Von dem 
Augenblide wo fie mit dem Mörder ihres Gemahls 
in enge Verbindung trat, verfhmwand alle Achtung; 
und von dem Augenblide wo fie nad) Entdeckung der 





1) Their queen had no more liberty nor priviledge 
to commit murder nor adultery than any private person, 
neither by Gods law, nor by the law of this country. 
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Briefe und Sonette als Mitfehuldige und Ehebrecherinn 
erfchien, war für fie in Scotland gar nichts mehr 
zu hoffen. 

Deshalb ſchreibt Throkmorton den 19ten Zutius 
an Eiifabeth‘): Die Königinn Maria wird in Schot: 
land niemals wieder einige Macht gewin— 
nen; vielmehr denken die Lords und deren Freunde 
daran, fie öffentlich für die Verbrechen zu beftrafen, 
deren fie bdiefelbe anflagen. Die meiften Räthe wol: 
len fie vor Gericht ftellen und zu immerwährendem Ge: 
fängniffe verurtheilen ; die ſtaͤrkſte Partei hinge— 
gen flimmt für ihren Tod, weil dies für Alle 
das Sicherfte fen und fie aus dem Gefaͤngniſſe ent- 
fommen koͤnne. Sollten die früheren Gefege zu einer 
folhen Verurtheilung nicht hinreichen, fo müßten für 
ganz ungewöhnliche Gottlofigkeit, neue Geſetze gege— 
ben und neue Strafen angewandt werden. Knox 
predigt gegen Maria und ermahnt die, Lords, das 
Recht gegen fie zu vollziehen. 

Ungeachtet diefer veränderten Umftände beharrte 
Eliſabeth im Wefentlichen bei ihren früheren  Ent- 
fchlüffen und fchrieb den 20ften Julius an Xhrof: 
morton?): Wäre Maria auc alles deſſen ſchuldig, 
worüber die Lords fie anklagen, fo Eönnen fie dennoch 
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ihr pflichtwidriges Benehmen gegen diefelbe niemals 


rechtfertigen. Ich kann fie nicht unterftügen, fo lange 
ihre Königinn im Gefängniffe it. — Was den Ge: 


‚banken  anbetrifft (fagt Elifabeth an einer anderen 


Stelle')) daß die Königinn der Regierung entfage 


und nad England gehe (mas Einige vom Rathe 
‚empfehlen und wie Ihr glaubt Maria felbft fehr 
wünfcht) fo Eönnen wir uns jegt noch zu keiner be- 


flimmten Antwort entfchließen. Sollte deshalb diefer 
Antrag Euch von der Königinn felbft oder von Einem 
dee übrigen gemacht werden, fo moͤget Ihr antwor- 
ten, daß Ihr uns hievon benachrichtigen werdet. Mit 
der Zeit wollen wir Euch eine beftimmtere Antwort 
ertheilen; doch finden wir Marias Entfernung (remo- 
val) nach Franfreih, oder nah England, nicht 
ohne große Unannehmlichfeiten (discommo- 
dities) für uns. 

Aus alle dem Mitgetheilten geht augenſcheinlich 
hervor: dag Elifabeth in Feiner MWeife gegen Maria 
gewirkt, oder ihr Kommen nad) England bezweckt 
hat. Wie wenig aber Throfmorton den verbündeten 
Lords abgewinnen Eonnte, geht aus einer Rechtferti- 
gung ihres Betragens vom 2iften Julius hervor, 
welche ficy mit jenen Anmweifungen Ereuzte. Der Ge: 
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fandte begleitete fie mit einem Berichte‘) worin es 
unter Anderem heißt: ich ſprach mit dem Grafen 
Morton, welcher mir fagte: ich kann für Maria nicht 
thun mas ich wünfche, fondern muß (gleichwie alle 
Übrigen) der Noth und dem Eifer des Volks und 
der Geiftlichen weichen. Eliſabeth darf ſich nicht von 
uns zurüdziehen; fie muß ſich hüten daß fie durch 
ihe Verweigern die Schotten nicht beffer franzöfifch 
macht, als fie feyn wollen, oder ſollen. Ihr ſehet 
in welchen Händen die Gewalt liegt. Die Franzofen 
haben ein Sprichwort: il perd le jeu, qui laisse 
la partie. ° Zu meinem großen Schmerze fage ich «8, 
‘aber die Königinn meine Herrinn, Tann nicht unter 
uns bleiben; dies ift nicht der Zeitpunkt ihr Gutes 
zu erweifen, — wenn fie überhaupt beftimmt ift def: 
fen theilhaft zu werden. Deshalb nehmt Eud in 
Acht daß die Königinn Elifaberh nicht den guten 
Willen diefer Verbündeten ganz und unmwiederbringlic) 
verliere. Denn obgleich Einige unter uns find, welche 
unfere Fürften und unfer Volt in Englands Freund: 
haft erhalten möchten; fo kann ich Euch doch ver: 
fihern daß wenn Elifabeth nicht anders verfährt als 
bisher, werdet ihre Alles verlieren, und es wird fo 
wenig in der Macht Eurer Freunde ftehen hier zu 
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helfen, als es jegt in umferer Macht fieht, der Kö— 
niginn unferer Herrinn Hülfe zu leiſten. 


— Verbuͤndeten ſind entſchloſſen unverzuͤglich 
Kroͤnung des jungen Prinzen, wo moͤglich unter 
kan Marias durchzufegen. Sie verfprechen ihr: 
r den Fall der Nachgiebigkeit in diefem Punkte, 
wolle man weder ihrer Ehre noch ihrem Leben : zu 
nahe treten und auch fonft feinen Prozeß wider fie 
einleiten. Im umgekehrten Fall werden fie öffentlich) 
gegen fie verfahren, und alle die Beweife ihrer Schuld 
vorbringen, welche ihnen zu Gebote ſtehen. Daß 
Maria nach England oder Frankreich gehe, iſt den 
Lords nicht gelegen, auch iſt zu fürchten: wenn 
- fie einmal fo meit vorfchreiten Ehre und Ruhe ihrer 
Königinn zu verlegen, werden fie nicht glauben je 
Sicherheit zu finden fo lange fie lebt: fie werden 
Maria deshalb nicht blos ihre Herrfchaft, fondern 
auch ihr Leben nehmen. — Bothwell treibt See: 
taub und hofft die Piraten aller Länder an fih zu 
ziehen. — sKnog, fährt mit feinen ſtrengen Ermahnun⸗ 
gen fort ſowol gegen die Königinn, als gegen Both: 
well, und bedroht Land und Volk mit den Plagen 
Gottes, wenn man fie nicht zur verdienten Strafe 
bringt. 


Auch die Verſammlung der Geiftlihen wird 
ſchwerlich gehalten werden, ohne ſich mit dieſen Din: 
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gen zu befchaftigen; denn fie find ſehr Eühn und 
ihre Herzen gegen Maria wunderbar verhärtet. 

As ih (Sagt Throkmorton an einer anderen 
Stelle)) Lethington fragte: was die Worte in der 
Erklärung der Lords fagen wollten: „wir werden nicht 
weiter vorfchreiten, als die Gerechtigkeit und Noth— 
wendigkeit der Sache verlangt?‘ — antwortete er 
nichts weiter, als: ihre feyd ein Fuchs. — Knor 
cäth in feinen Predigten man folle Sreundfchaft 
halten mit England, fic aber nicht mit. Frankreich 
einlaffen, welches er vergleicht mit ben Steifhtöpfen 
Ägyptens voll füßen Gifte. 

In Bezug auf die neuern Ereigniffe und Berichte, 
ſchrieb Elifabeth nochmals, den 27ſten Sulius an 
Zhrofmorton?): wie auch die Anklagen wider die Kö- 
niginn Maria lauten mögen, hatten ihre Untertha= 
nen doch Eein Recht fie abzufegen. ‚Solch eine That 
. Läuft der heiligen Schrift entgegen, auch ift e8 un: 
vernünftig daß das Haupt, dem Fuße foll unterthan 
ſeyn. Alle gefchichtlidy dafür herbeigezogenen Beiſpiele, 
find von Rebellen hergenommen. Wir verbieten Euch 
der Krönung des Prinzen beizumohnen u, f. w. 

Unterdeifen hatte aber Maria bereits abgedankt, 
und Jakob ward am 2Iften Julius gekrönt. Zur 
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Erlaͤuterung diefer Ereigniffe, dient zuvoͤrderſt eim na: 
menlofer Bericht, von einem Freunde der Königinn, 
‚worin es heißt"): die Lords wandten alle Arten von 
Drohungen an, und erhöhten, diefelben duch ihr 
furchtbares und fchreetliches Anfehen. Maria Eonnte 
‚hieraus abnehmen in welcher Gefahr ihr Leben ftand; 
auch ward ihr durch geheime MWeifungen treuer 
Freunde beftätigt, mas fie im Sall —— Weige⸗ 
rung zu erwarten habe. 

Daß Maria freiwillig, etwa aus überdruß am 
Regieren, die Krone niedergelegt habe, kann vernuͤnf⸗ 
tigerweife Eein Menfc behaupten. Die Frage war 
nur: ob fie fich derfelben unwürdig- gemacht habe 
und man fie deshalb zur Abdankung zwingen 
dürfe. 

Throfmorton fchreibt am 2Zöften Julius der Kö- 
niginn Elifabeth'): Es gehen Abgeordnete nach Loch: 
leven um Maria zuc Entfagung zu bewegen. Sonſt 
ſchwebt fie in Lebensgefahr wegen ihres unkeufchen 
Wandels mit Borhwell und der Ermordung ihres 
Gemahls, welches fie mit den aufgefundenen  eige: 
nen Handfchriften der Königinn erweifen können. 

Laut der mir ertheilten Anweifung (ſagt Throf: 
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morton im Berichte vom 26ſten Julius)) drang ic) 
auf Befreiung und Herftellung Marias, Lethington 
antwortete mir: auch ich wuͤnſche einen milden Aus— 
gang und unter mehren übeln das kleinſte. Da ich 
mich ‚aber in einer Stellung befinde, wo ich mehr 
weiß als Ihr wiffen Eönnt, fo fage ih Euch: wenn 
Eure Königinn in die Verbündeten dringt Maria zu 
befreien, oder Euch zu ihr zullaffen, oder wenn Ihr 
drohende Worte ausfprecht, fo werdet Ihr ſtatt diefe 
Dinge beizulegen, das Leben Marias im die 
größte Gefahr bringen. Es giebt fein anderes 
Mittel ihre Gutes zu thun, als Nachgiebigkeit und 
Milde, : | | 
Die Königinn (Heißt es in einem anderen Berichte 
an Burghley von demfelden Tage?) hat entfagt und 
man wird Jakob in. Stirling Erönen. Man forderte 
mich auf dahin zu kommen, was ich jedoch ablehnte, 
da diefe ganze Wendung der Dinge den Abfichten der 
Königinn Eliſabeth widerfpriht. — Unter anderen 
Mängeln des Verfahrens ift dies nicht das geringfte: 
dag die Königinn von Schotland alle diefe Bedin⸗ 
gungen angenommen und biefe Urkunden unterzeichnet 
hat, während fie im Gefingniß war. Aus diefen und 
fonftigen Gründen ift zu befürchten, daß diefes Zrauer- 





1) Scotch corresp. Vol. 9. 
2) Ebendafelbft. 
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fpiel, wie e8 mit der Ermordung Riccios und des 
Königs begann, fo mit dem Tode der Königinn 
gewaltfam enden werde. — Ich, Mylord, weiß 
übrigens nicht was ich thun fol. Ich mar als Ge: 
fandter an die Königinn gefchict, welche der Herrſchaft 
beraubt ift: hier zu verweilen ohne Auftrag erfcheint 
unpaffend, zurücdzufehren ohne Befehl aber gefährlich. 
So habe ich genügenden Grund in WBerlegenheit zu 
feyn und die Abberufung zu mwünfchen; denn es ift 
vergeblich mit diefen Lords über die Befreiung der 
Königinn zu unterhandeln, oder für fie irgend eine 
günftige Bedingung zu erlangen. 

Sn diefe Lage war Maria wefentlich durch Figene 
Schuld ‚gekommen. Randolph, ihr anfünglicher Ber: 
‚ehrer, fügte einer fie vertheidigenden Schrift ') als 
Randgloſſe Hinzu: Sie regierte vier Jahre lang ruhig 
in Scotland, bis es fich durch ihren regellofen Wan- 
del (disorderly behaviour) änderte. Zuvoͤrderſt mit 
Chaftelet, einem gemeinen Kerl (scurvy varlet), der 
mit Deren d'Anville herfam, und nad) dem Zeugniffe 
der Madam Rawley und der alten Madam Seaton 
unter ihrem Bette gefunden ward. Naͤchſtdem mit 
David Niccio, einem bettelhaften Sänger, ben ber 
ſavoyſche Gefandte Moret mitbrachte und der zu ihrem 
erften Staatsfecretair erhoben ward. Man fand ihn 





4) Cod. Harl. 4649. ©. 22. 
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beim Abendbrot in ihrem Gabinet, wo er den wer: 
"dienten Lohn eines Ehebrechers bekam. Hierauf an: 
deres, fo ſchmuziges Benehmen. (flthy behaviour) daß 
ich mid) ‚fchäme davon zu fprechen; dann die Ermor: 
dung Darnleys, die Verheirathung mit Bothwell 
u. ſaw. das hat die Königinn Maria vom Throne ge: 
ſtuͤrzt; nicht aber Eliſabeths Raͤnke oder Feindfchaft. 
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Am WTften Sulius, nachdem Maria bereits 
entfagt, Elifabeth aber noch Eeine Kunde davon hatte, 
erließ diefe (ſtets gleichen Sinne) folgende Anmeifung 
für Throfmorton'): She follt Euch nochmals für Ma: 
rias Befreiung verwenden; naͤchſtdem will ich unpar— 
teilich zwifchen ihr und ihren Unterthanen vermitteln. 
Sollten die Lords bis zur Abfegung ihrer Königinn 
und Herrfherinn vorfchreiten, fo find wir unferes eiges 
nen Entichluffes fehr gewiß und haben gerechten und 
genügenden Grund daffelbe von allen Fürften in ber 
Chriftenheit vorauszufegen. Wir werden rund heraus 





1) Scotch corresp. Vol. 9. 
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als ihr Gegner auftreten um ihre Fürftinn zu rächen 
und der ganzen Nachwelt ein Beifpiel zu geben. Und 
biebei wird, wir zweifeln nicht daran, Gott uns bei: 
ftehen und ihre Plane zu Schanden machen; denn fie 
haben durch göftliches und menfhlihes Recht keinen 
Auftrag oder Vollmacht aus irgend einem Grunde 
als Richter und Beftrafer ihrer Fürftinn und Herrinn 
‚aufzutreten. 

Ohne Rüdfiht auf Throkmortong Gegenvorftellun: 
‚gen ward Jakob am 29ften Julius vom Bifchofe von 
Orkney gekrönt '). Knox predigte über den Text: 
„Joab ward jung gekrönt”. Einige Cäremonien wur— 
‚den angewandt, andere weggelaffen. Morton und 
Dun ſchwuren den Eid für den König; Lindfay und 
Ruthven bezeugten, die Entfagung der Königinn. fen 
freiwillig erfolge. — In Edinburg gab e8 zu Ehren 
der Krönung taufend Freudenfeuer und Abbrennen des 
Gefhüses ?). Das Volk bezeigte feinen großen Bei: 
fall duch Tanzen, Austufungen u. dgl. | 
Die Koͤniginn (fchreibt Throkmorton den 2ten 
Auguft °) wird ftrenger gehalten als je. Denn fie ift 
in einen Thurm eingefperrt und Niemand wird zu ihr 
gelaffen, die Miteingefchloffenen ausgenommen. 





1) Cod. Harl. 4653. Bericht vom Siften Julius, 
2) Scotch corresp. Vol, 9, von demfelben Zage. 
3) Ebendaſ. und Cod. 4653, 
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Unterdeffen hatte der Gefandte bie fo eben mitge: 
theilte Anweiſung empfangen, antwortete aber am Öten 
und Iten Auguft ): es fey ganz unmöglich danach 
irgend etwas. für die SHerftellung der Königinn zu 
thun; genug wenn es nur gelinge ihr Leben zu retten. 
Denn die Meiften wären der Meinung fie müffe für 
ihre Sünden. und zur Beruhigung des Reiches — 
ſterben. Jede Verbindung mit ihr ward dem Ge⸗ 
ſandten kurzweg abgeſchlagen. 

Gleichzeitig verwandte ſich auch ——— der 
franzoͤſiſche Gefandte, für Mariens Befreiung, jedoch 
(wie Throkmorton meinte?) keineswegs ernſtlich, fon: 
dern nur Anſtands halber. 

Von entſcheidender Wichtigkeit war es dagegen, 
welchen Weg der am Alten Auguſt zuruͤckgekehrte 
Murray einfhlagen werde. Des folgenden Tages 
ſchreibt Throkmorton ?): ich finde den Grafen fehr 
ehrbar, aufrichtig und verftändig, aber noch nicht ent 
fchloffen was er thun und wozu er feine Zuftimmung 
geben will*). Einerfeits verabfcheut er den Königsmord 





1) Scotch corresp. Vol. 9. 

2) Bericht vom 12ten Auguſt. Cod. 4643. > 

3) Scotch corresp. Vol. 9. Occurrences of Scotland. 

4) Daß Murray fehon damals die Beweife für Marias 
Sheilnahme am Königsmorde Eannte, ergiebt folgende Stelle 
aus einem Berichte des fpanifhen Gefandten in London: 


re 33 
ea... 


\ \ pr 
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‚mit Allem was ſich daran anſchließt, und kann dies 
keineswegs ungeſtraft hingehen laſſen; andrerſeits finde 
ich in ihm großes Mitleid fuͤr feine, Halbſchweſter. 


Noch iſt er nicht „völlig entſchloſſen, ob er die Regent—⸗ 


ſchaft annehmen oder; ablehnen. ſollz doch glaube ich 
vielmehr, das eufte,) weil alle. diejenigen welche die Hand 
im Spiele „gehabt. haben, ‚deshalb, in ihn bringen. 


Auch find dies, in der That ‚diejenigen Männer, welche 


cam: meijten ehrt und ſchaͤtt, ſo daß. er, wie ich 
aus ſeinen Worten abnehme, nicht in Schotland leben 
möchte, im Fall fie zu, Grunde gehn. oder feiner Freund- 
ſchaft entſagen follten, „Eben: fo bemerke ich, daß er 
in dieſen oder anderen Sachen. nichts, thun wird. ohne 
Einwilligung und ‚Beiftimmung dieſer Lords. 

Was Ba fees Euer. Majeftät von. den Fran- 


— N 14 V— — 


di GER 
El tı an ta 6 u % “Tullo‘ paso & Escocia el nie de 


Mur. y hablando antes de su Partida con el ambajador 
esp — — 'sentir ihucho que la Junta de Edinburg 
hubiese preso A Ia Reina, pero tche'& €] 'siempre le 
habia parecido mal lo de Bodwel. Che &l,sabia‘,de 
tn: toda,de mano de la Reina, Maria 

mas „de tres ‚pliegos ,, escrita 4 Bodwel, en ‚che le 


aan a poner en obra le que tenian concertado 
& muerte del’Rey, dandole 'alcun bebedizo, 6’ en 


“ todo apüro,quemande la casa ; que aunque el no 'habia 


visto la carta, la sabia por —— que la habia leido“. 


Memocie VII, 323. ’ 
1. 8 
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zofen über ihre Maaßtegeln und Zwecke iſt vbtheſtellt 
worden, fo finde ich doch daß Murrah und die Lords 
nicht im Geringſten an der Erlaubniß (allowänee) 
des Königs von Frankreich zu ihrem Plane zweifeln. 
&o viel ich von Lignerolles Aufträgen’ verfichen kann, 
fo bezogen ſie fi auf die Freilaſſung der Koͤniginn 
blos Anftands halber (for manners 'sake) ohne daß 
man irgend eine Zumeigung zu ihr hegte. Dies wird 
‚noch mehr durc die: eigenen Worte Lignerolles beſtaͤ— 
tigt, welche er mir am Tage feiner Ankunft in dieſer 
Stadt fagte. Aus drei Gründen’ fey nämlich der Kö: 
nig von Frankreich verbunden etwas für Maria zu 
thun:"meil fie eine Königinn, feines Bruders Meib, 
und zwiſchen Frankreich und Schotland Freundfchaft 
fep. ' Wenn die Verwendung nichts helfe, To koͤnne 
er nichts weiter thun als das Unglüd der Königinn 
feiner Schwefter beklagen, da er Eein Mittel habe ihr 
ten Gegnern etwas zu befehlen, oder fie im Zaum 
zu halten. Auf feinen Fall will. Frankreich, die Lords 
zu England hintreiben, oder. die — * — 
land ziehen. 

Ich finde (ſagt —* apa Tage Rai 
den 14ten Auguft') den Grafen Murray hinſichtlich 
dieſer Sache in großer Verlegenheit. Natur und Ehre 
treiben ihn einerfeits zu. Milde: und. Mitleiden; alte 





1) Scotch corresp. Vol. 9. 
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Freundſchaft zwifchen ihm ‚und: den Häuptern, beren 
Sicherheit und die Erhaltung der Religion, ziehen ihn 
nach ber entgegengefesten Richtung. 

Ses folgenden Tages (den Löten Auguft) ſchreibt 
Throkmorton an den Grafen Leicefter '): Durch meine 
Unterhandlungen habe ich die Lords abgehalten den 
Bund mit Frankreich zu erneuen, ‚ihre Vorurtheile 
gegen Eliſabeth befeitigt, fie vermocht Abgeordnete nach 
England zu fenden, fie gehindert der Königinn 
(auf eine diefelbe ſchaͤndende Weife) das 
Leben zu nehmen, Maria zu dem Geftänp: 
niß gebraht daß fie diefe Gunjt der Köni: 
ginn Elifabeth danke, und die Hamiltons über: 
vebet ſich auf die Legte zu verlaffen. Sept, nach mei: 
nee letzten Abberufung, haben ſich alle biefe Dinge 
zum Schlimmen. verändert, „Sch, fürchte daß man die 
Königinn Maria oͤffentlich hinrichten wird, 
die Zuneigung. der Schotten. fih von ‚England weg— 
wendet, die Hamiltons ſich an Frankreich anfchließen 
und man den jungen König. dorthin. fendet. 

Sn einem an die, Königinn Eliſabeth gerichteten 
Schreiben vom 20Often Auguft °) wiederholt Throkmor⸗ 
tom: daß der franzöfifhe Gefandte den Lords allerhand 
Grhleruugen, und dieſe allerhand ii gemacht 





A) Cod; Harl. 4653, p. 35. 
2) Cod. 4653. 
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hätten fich dem Könige von Frankreich anzufchließen. 
Dann fährt er fort: Murray ging nebit Andern nad 
Kochleven und hatte ein erſtes langes Gefpräch mit 
Maria, in welchem er alle Schlechtigkeiten ihrer Ne: 
gierung aufzählte und ihr wenig Hoffnung des Lebens 
tieß. Sie möge Gottes Gnade anflehen, das ſey die 
einzige Zuflucht welche ihr übrig bleibe. — Des nach: 
ſten Tages gab er einige Hoffnung, daß ihr Leben 
und ihre Ehre erhälten werde; ihre Befreiung ſtehe 
hingegeg nicht in feiner Macht, auch fen es jest nicht 
ihrem "eigenen Intereſſe gemäß darauf zu dringen. 
Meiter fagte Murray der Köniyinn:’ Die Dinge, 
melche Euer Leben aufs Spiel feßen, find: wenn Eure 
Anhänger den Frieden des Neiches fkören, wenn Ihr 
verfucht aus der’ Haft zu entfliehen, wenn Ihr irgend 
einen Schotten "zum Ungehorfam "auffordert, - wenn 
Ihr den König von Frankreich‘ oder die Königinn von 
England oder irgend einen fremden "Fürften veranlaßt 
Eure Befreiung, durch Unterhandlung oder Gewalt 
herbeizuführen, und wenn Ihr in Eurer Anhaͤnglich⸗ 
£eit an Bothwell beharrt. — Er’ gab ihe den Rath 
ihren Wandel’ zu beffern und feine Neigung zur Rache 
gegen die Lords zu zeigen, welche ihre Befferung (re- 
formation) bezweckten —" Maria Tieß mir durch 
Murray fagen: fie erkenne der Königinn Elifabeth 
Freundſchaft, und wünfche mehr in England zu leben 
als in irgend einem anderen Reiche der Welt, | 
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Zwei Tage später (den: 2%ften Auguft) übernahm 
Murray unter größtem Beifalle die Regentfchaft, und 
kam nebſt Lethington zu Throkmorton. Dieſer 
moͤge der Roͤniginn Eliſabeth ſchreiben ): daß 
ſie nie die Abſicht gehabt haͤtten Maria das Leben zu 
nehmen, jetzt aber. nicht im Stande wären auf die 
Wuͤnſche feiner Herrinn einzugehen. Sobald wir (fuh— 
ren ſie fort) mehr Maͤßigung in den Leidenfchaften 
(appetites) Marias fehen, werden wir geneigter wer⸗ 
den unſere Maaßregeln zu ändern; denn jetzt gleicht fie 
einer Perſon, die sim: Fieber, raſet. Ihres (der Lords) 
Benehmens gegen: Maria halber, wären fie von allen 


Fuͤrſten verurtheilt worden als Verraͤther, Aufrührer, 


Empoͤrer, Undankbare, Grauſame. Sie wollten alles 
deſſen uneingedenk ſeyn (thoughtless of all that) und 
ſich nicht rechtfertigen ?): ſollte aber die, Königinn 
Eliſabeth oder ein anderer Zürft, durch Gewalt ‚ober 
in fonft einer) Weife, verſuchen die Königinn Maria 
zu befreien: — fo würden fie fich gezwungen fehen 
anders mit ihr zu verfahren, als fie bisher die 
Abficht gehabt hätten.; Eher wollten fie einen Krieg 
mit England wagen, als Maria freilaffen. Denn fie 





- D) Ebendafelbft. Beriht vom 2ten — Scotch 
corresp. Vol. 9. 


2) Das hieß: die Gründe ihres Verfahrens nicht durd) 
eine [hwere Anklage Marias an den Tag bringen. 
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würde ohne Zweifel Alle zu Grunde richten, Bothwell 
zuruͤckrufen und die frühere fchlechte Negierung noch: 
mals beginnen. Es fey das Intereffe  Elifaberhs, die 
"Verbündeten zu unterftüßen; ſollte ſie fich aber feind- 
lich bezeigen, fo würden fie bei Frankreich Huͤlfe finden. 

Acht Tage fpäter- (den WMſten Auguft) ). fehreibt 
Eliſabeth deßungeachtet an Throkmorton: Die Has 
miltons haben Recht daß fie die neue Regierung nicht 
anerkennen wollen, bevor Maria freiwillig entfagt 
bat. Sch will für ihre Befreiung thun, was ich 
kann. — So ernft wünfchte, wollte und hoffte ‚Eli: 
fabeth noch damals für ihre Mitköniginn etwas aus: 
zueichten; Burghley fcheint hingegen’ die Sachen Kalt: 
blütiger betrachtet zu haben, denn er ſchreibt zwei 
Zage fpäter (dem erften September) ?) am Throkmor⸗ 
ton: Der Zweck Eurer Geſandtſchaft ift verfehlt, 
denn She habt weder die Befreiung) der) Königinn, 
nody die Sendung des Prinzen nach En nn 
geſetzt. 

An demſelben Tage meldet Throtmoeten Ya; man 
erlaubt mir nicht nach Lochleven zu gehen; denn es 
ſey daſelbſt jetzt weniger zu thun denn bevor, duch 
habe man dem franzoͤſiſchen Geſandten ein aͤhnliches 





1) Cod. 4658. 
2) Ebendaſelbſt. 
$) Scotch corresp. Vol..9. 
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Geſuch abgeſchlagen, — In Bezug auf die Annahme 
der Regentſchaft, ſagte Murtay: die: Zeit. der über⸗ 
legung ſey num vorbei, und gegen Schmad) und Ver— 
leumdung habe er: keine andere Vertheidigung als die 
Güte Gottes, fein, reines Gewiſſen und. die Abſicht 
feinem Amte redlich ‚vorzuftehen. Sollte dies Nichts 
helfen, ‚for wiſſe er nicht was er-fagen folle; denn jegt 
gebe es Fein ander * mehr: er muͤſſe die an 
durchſetzen. ‘ 
ir Marias — wollen die Lords noch nicht 
+ Sie wird (fagte Murray) hauptfaͤchlich 
abhängen. von ihrem ‚Benehmen und ihrem beſonne 
nen Thun. Wenn fie ruhig erträgt daß man Both: 
well vor Gericht ſtellt und ‚die Koͤnigsmoͤrder ſtraft, 
wenn fie über alle ergriffenen Maaßregeln weder Zorn 
noch Rachſucht zeigt; wenn gleicherweife Eure Köni: 
dinn die Ruhe diefes Reiches wahrhaft bezweckt, und 
e he duch Begünftigung und Aufmunterung feindli- 
der Parteien Unruhen herbeiführt; — dann werden 
die Lords Alles zu thun fuchen, was den Königinnen 
Maria und Elifaberh angenehm iſt. Aber "fo weit 
vor dem Mege zu fifchen und zu erklären was gefches 
hen foll, gebührt weder mir noch halten es Jene für - 
paffend irgend eine beftimmte Antwort zu geben '). 








| Es foeint zweifelhaft, ob Murray oder Throkmor⸗ 
ton die letzten Worte fagt. 
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As Elifabeth fah daß alle Bemühungen in Schot- 
land vergeblich blieben , ließ fie ihre Bereitwilligkeit 
für Maria zu wirken am 27ſten September") nochmals 
in Paris‘ durch ihren Geſandten Norris’ ausfprechen "und 
die Frage vorlegen: ob es Nicht die‘ fchottifchen Ver: 
buͤndeten zur Nachgiebigkeit vermögen "würde, wenn 
- England und Frankreich den y.. —* — 
verboͤten? BORD: 

Che es jedoch hierüber zu irgend einem Befchfuffe 
kam, hatte das fehottifche Parlament ſich im Decem: 
ber 1567 ?) laut über die Schuld Marias ausgeſpro⸗ 


chen und die neue Megierung eingerichtet" oder beftäs 


tigt. Um ’diefelbe Zeit war Bothwell bereits’ 2 
nemark gefangen genommen worden °). | 





1) Car asag den Bla ‚Arnd, R 


2) Ebendaſ. 


3) Schreiben des Königs! von re vom m So 
December :1567. Scotehcorresp. Vol.,9. ITS 6 
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Bierundgwanzigfter Brief. 
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BE die. Königirn Maria die- Hoffnung aufgeben 
mußte, mit dem guten, Willen ihrer Gegner frei zu 
werden, ſo fuchte fie bereits am 2öften März 1568 
durch Lift zu enttommen. - Sie zog (fchreibt Bowes 
an Burghley) die Kleider ihrer Wäfcherinn an, ver- 
huͤllte das Geſicht, kam glücklich durch alle Thore und 
‚beftie Boot um über den See zu fegen. Als 
fie faft das Land erreicht ‚hatten, wollte einer der Fähr- 
leute ihre Geſicht fehen, welches zu verhindert fie ihre - 
Hände hervorſtreckte. Dieſe fand der Bootsmann zu 
weiß ‚und zu Schön -für eine, MWäfcherinn, und arg- 
woͤhn Ses moͤge die Koͤniginn ſeyn. Zwar befahl 
man ſolle weiter rudern, aber die Bootsleute wei⸗ 

ſich deſſen und brachten ſie zur Burg zuruͤck. 
Gluͤcklicher war ein erneuter Verſuch. Sie ent: 
m den 2ten, Mai aus Lochleven?), war bereits den 
Aten Mai bei ihren Freunden den Hamiltons und 
ließ des folgenden Tages dem Grafen Murray und 
| feiner Partei melden ::da fie jegt aus der Haft befreit 
5 fen ſo erkläre fie, die Thronentfagung nur aus Furcht 












1) Cod. 4653. Schreiben vom 19ten April. 
2) Ebendaf. Birrells Diary, 
8 * 
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vor ihrem Tode unterzeichnet zu haben. Sie ver: 
fpreche: wenn man fie zu ihrer vorigen Würde her: 
ftelle, wolle fie alle früheren Beleidigungen vergeben. — 
Anftatt auf diefes Anerbieten einzugehen, erließen (am 
Teen Mai) Murray und feine Freunde eine Bekannt: 
mahung wider Maria; worauf fih am Sten Mai in 
Glasgow 9 Grafen, 9 Bifchöfe, 18 Lords und 90 
Barone für die Königinn verbanden, und eine lange 
Reihe ihrer Gegner namentlich fir Werräther "erklärten, 
Doch nicht Worte und wechfelfeitige Belchuldi- 
gungen Eonnten entfcheiden., fondern das Schwert. 
Am 13ten Mai (berichtet Birrel) '), eines Donners« 
tags, trafen die Heere bei "Goneymuire aufeinander, 
neben einem Hügel der Langefide heißt. Den Bor: 
trab der Königinn führten Argyle nebft den Hamil: 
tons, den Vortrab des Negenten Lord Home, der mit 
einem Speere ins Geficht getroffen ward. Der Re 
gent gewann, nach Gottes Gefallen, den Sieg. In 
der Schlacht Eamen etwa 155 Perfonen ums Leben, 
und dieſe alle (nur mit Ausnahme zweier) auf der 
Seite der Königinn. Doch waren Einige getroffen 
und verwundet, welche ſpaͤter flarben. — In ber 
Mitte der Schlacht verzweifelte ' die Königinn am 
Siege und floh, begleitet von dem Heren von Marwell 
und feiner Schaar von Gallowanmännern, welche die 





1) Birrells Diary. 
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Pferde ihrer Genofjen hinwegnahmen, während das 
Gefecht noch fortdauerte, 
In einer Zuſammenſtellung von Burghleys Hand ') 
über das was der Königinn Maria von ihrer Flucht 
von Lochleven bis zu ihrer Ankunft in England wi- 
derfahren fey, heißt es unter. Anderem: Sie zog bei 
Glasgow voruͤber gen Dunbarton, wo Murray ſie 
angriff. Von dem Gipfel eines Huͤgels ſah ſie dem 
Gefechte zu und wandte ſich nach der Niederlage mit 
einer kleinen Schaar gen Dunbarton, ungewiß, ob ſie 
es chen koͤnne; dann zog ſie gen Galloway, wo 
Herris mit ihr zuſammentraf. Sie ſchickte einen Brief 
an Lowther (einen engliſchen Beamten) und fragte: 
welche Sicherheit fie in England finden dürfte, wenn 
fie genöthige wäre dahin zu gehen. Er antwortete 
den A6ten: daß Scroop der Grenzauffeher (warden) 
—— ſey, und er in einer ſo wichtigen Sache 
nicht entſcheiden könne; doch wolle er deshalb nach 
London fchreiben und fie, wenn fie komme, gegen ihre 
Feinde ſchuͤtzen. Unterdeffen hatte fie bereits am 1öten 
in Galloway ein Boot genommen und Tandete mit 
achtzehn bis zwanzig Perfonen bei Wirkington in 
Cumbertand. Lowther, welcher in der Nacht des 16ten 
Mais hievon hörte, that im erften Augenblicd als glaube 
er nicht, dab Maria e8 fen, führte fie dann nad) 





1) Cod. Harl. 4653. 
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Godermouth (eine Stadt des Herzogs von Northum⸗ 
berland) und dann nach Carlisle. 


In einem Briefe Lowthers an Cecill vom 17ten 
Mai’) meldet er daß Maria den 16ten Abends um 


ſechs Uhr mit etwa zwanzig Perſonen angelangt ſey: 


unter ihnen die Lords Hamilton, Livingfton, Fleming, 
Herris und der franzöfifhe Gefandte. Der 
legte wollte in der Nacht zurückkehren. Lowther ver- 
muthet, daß ſich viel mehr Menfhen um Maria ver 
fammeln würden, will fie teshalb in das Schloß nad) 
Carlisle bringen und bittet um baldige Verhaltungs- 
befehle. 


An demſelben Tage ſchrieb Maria ı von Wirking- 
ton aus an Elifabeth, im Wefentlichen das Folgende’): 
Meine Gegner haben "ein Verbrechen - ausgefonnem, 
begünftigt, unterflügt und vollzogen, um. e8 naͤchſtdem 
falfcher Weife mir zur Laft zu legen, wie ih Euch 
Elärlichft zu erweifen hoffe. — Man bedrohte mich mit 
dem ‚Tode, wenn ‚ich nicht der Krone entfagte; end⸗ 
Lich gefiel es Gott mich in dem Augenblide zu. be 


" freien, wo fie mic). umbringen wollten. — Bei 





1) Queen Mary during. her imprisonment in: Eng- 
land, in the Statepaper office Vol. 1. 


2) Cod. 4643, p. 1, u. Cod. 4658. 
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Langſide wurden meine Anhänger gefchlagen, weil 


fie verwirrt einherzogen und fi) ohne Drbnung 
und Geſchicklichkeit vertheidigten. Nach dem Siege 
waren meine Feinde fo eifrig fich meiner Perfon zu 
bemächtigen, daß fie Leute nach allen Richtungen 
ausfhidten um mid zu fangen, oder zu tödten. 
Deshalb entwih ich zu den Befigungen des 


Lords Herris, welcher mich auch nach England be: 


‚ gleitet hat. 


In Betracht des großen Vertrauens, welches 


ich gefegt habe, hoffe ich Ihr werdet mich 
meine Macht wieder zu erlangen. Jetzt 





befinde ich mich in einem Eläglichen Zuſtande, nicht 


blos als Königinn, fondern auch als Frau; ich 
habe durchaus nichts in der Welt als was ich auf 
meinem Leibe trage. Den erften Tag reifete ich 
fechzig Meilen, und nachher Tag und Nacht u. f. w. 
Eure getreue, geneigte Schwefter und Muhme und 
entflohene Gefangene. 
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Sünfundzwanzigfter Brief, 


Wenn wir, die hier mitgetheilten und die fonft be 
kannten Nachrichten unbefangen würdigen, fo dürfte 
fich ergeben; 

Erſtens, Elifabeth. hat in keiner Weiſe die Flucht 
Marias gewünfcht, oder herbeigeführt. 

Zweitens, Maria war. überzeugt daß. ihr Leben in 
größter Gefahr ſchwebe, wenn fie ihren Unterthanen 
in die Hände falle. 

Drittens, dag es in dem Intereſſe des franzoͤſi⸗ 
ſchen Hofes Maria in ſeine Gewalt zu befommen. 
Wenn alfo der frangöfifche Gefandte die Königinn 

nad) England. begleitete, fo fcheint daraus hervorzu: - 

gehen daß keine Flucht nach Frankreich mehr offen 
ftand, oder Marin (vielleicht im Angedenken an. den 

Plan fie in ein Klofter zu fperren) menigftens davon 

£einen Gebrauch machen wollte. 

Mas folte nun aber Elifaberh in diefem. uner: 
warteten höchft wichtigen Falle thun, das war bie 
erfte, unabweisliche Frage. Ich habe die verfchiebe 
nen biebei zur Sprache kommenden Entſcheidungs— 
gründe bereits in meiner Gefchichte Europas’) zufam: 





1) Band II, ©. 494. 
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mengeſtellt, und fuͤge hier nur noch Folgendes hinzu. 
Als Eliſabeth hoͤrte daß Marin aus Lochleven ent: 
kommen fey, ließ fie ihre zu dieſer Befreiung Gluͤck 
wuͤnſchen und fügte hinzu‘): ein Waffenſtillſtand ſey 
vor Allem ınöthig. Wenn fie Frankreich aus dem 
Spiele laffe und die Vermittelung der Streitigkeiten 
mit ihren Unterthanen . der Königinm Elifaberh über 
trage, fo verfpreche diefe die legten zu ihrer Pflicht 
zurudzubringen. Noch am 17ten Mai, als Maria 
bereits ohne daß Elifaberh es wußte in England an: 
| a war, beantwortete dieſe einen Brief der 
erſten über ihre Befreiung”), fandte Thomas Laighton 
an fie ab, und hoffte durch Vermittelung, Blutver- 
gießen und Gewalt zu verhüten. 

Durch den Sieg Murray und die Flucht Ma- 
rias, Anderte fich der Stand der Dinge fehneller und 
weſentlicher als man in England erwartet hatte. Nach 
feiner Weiſe fchried Burghley über die obmaltenden 






Berhältniffe und die zu ergreifenden Maaßregeln al: 


lechand Gedanken nieder, z. B. folgender Art’): 
man follte niemand zu Maria laffen ohne Erlaubniß . 
ihrer Auffeher, alle Theilnehmer am Morde Darnleys 





1) Cod.:4653. 
2) Scotch corresp. Vol. 9, 
3) Cod. 4653. 
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feftnehmen, alle Einmifhung der Franzofen verhin- 
dern , die Beweiſe ihrer Schuld prüfen, die Unfchul 
dige unbedingt herſtellen, die Verdächtige aber nur 
unter 'gewiffen Bedingungen und mit Ausfchluß des 
feanzöjifchen Einfluffes, endlich fie. hoͤflich behandeln 
damit fie in eine Unterfuchung (trial) "ihres Bench: 
mens duch Eliſabeth willige. "Am Schluſſe werden 
die Gefahren gegenübergeftellt wenn man Marin nad 
Frankreich entiaffe, und wenn fie in England bleibe, 

Man darf annehmen, daß Burghley zeither bei 
Betrachtung der fchottifchen Werhältniffe weit weniger 
Nachdruck auf die Pflicht unbedingten Gehorfams der 
Unterthanen legte, als Elifabeth. Sie vertheidigte, 
ihrer Stellung und Gefinnung nad), dieſen abſtracten 
Grundfaß in ungemilderter Schärfe, während Burgh: 
ley die obwaltenden Berhältniffe genauer ins Auge 
faßte. Eben fo wenig beftimmten ihn fentimentale 
Nüdfichten, und wenn dies eine Schuld ift, Fann 
er meines Erachtens davon nicht frei gefprochen wer— 
den. Nah Maafgabe der Schuld oder Unfhuld 
Marias, wollte er das Benehmen Elifabeths gegen 
die Perſon abſtufen; jeden Falls aber ‚die bürgerliche 
und religiöfe Freiheit zweier Völker Eeiner allgemeinen 
Formel, oder perfönlichen Vorliebe unterordnen, und 
am wenigften Marias Racheplane ruͤckſichtslos aus— 
führen helfen. Er fühlte, ‘er fah, was feine Könt: 
ginn durch den Gang der Dinge bereits gewonnen 
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hatte‘, und was man "einer  Gegnerinn nicht aus 
bloßem "geringem " Eigennuge,  fondern gemäß höherer 
Pflichten und ächter Staatsweisheit jegt abfordern 
müfe, => ſo unter Anderem die Betätigung des 
Berkrages von Edinburg. Nochmals: Burghley lebte 
der Überzeugung: er müffe als Staatsmann zunaͤchſt 


und vor Allem’ den Staat im Auge’ behalten, die 


dargebotene Gelegenheit‘ bemugen und das Gluͤck er: 
greifen. Zu gleicher Zeit follte aber dies Alles ge: 
ſchehen n ach Maaßgabe des gewiffenhaft zu 
ermittelnden Rechtes; er wollte Maria keines— 
wegs vor "aller weiteren Beweisfuͤhrung einſperren, 
wie die Franzofen, oder gar koͤpfen, wie die Schotten. 
Rechen ſollte der vertriebenen Königinn werden: des 
Richters Stellung iſt aber jeden Falls Höher als die 
des Angeklagten, —— er num verurtheilen, oder los⸗ 
—— is 

Wie ſich übrigens die: Dinge von Tage zu Tage 


entwickelten, ergeben folgende Eurze Auszüge aus fehr 


zahlreichen Briefen und Berichten. Mariens Auf: 
zug (ſchreibt Lowther den 18ten Mai')) ift fehr ges 
ring, fie befigt weder Kleider noch Geld, und ich 
habe für das, Möthige geſorgt. Der: franzöfifche ı Ge: 
fandte ift noch hier. Es trafen Nachrichten ein: 
Murray wolle, ‚einige, ihrer ‚Anhänger hinrichten laſ⸗ 





1) Queen Mary during her imprisonment Vol. 1. 
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fen, worüber Maria. meinte: und hoffte: Gott, Frank⸗ 
reich und: England. würden: ſie raͤchen. — Des: fols 
genden Tages erging. ein. Befehl. der englifchen Re— 
gierung san die Sherifs, Friedensrichter "und andere 
Beamte’): Maria ſolle fernerhin in Carlishe werpflegt; 
auch das zu Ausgaben erforderliche Geld angewieſen 
werden. Man ſolle ſie aber dergeſtalt unterbringen 
daß fie nicht, vor weiterer, Entfcheidung, zu entflie⸗ 
hen im Stande ſey. Am 20ften Mai ward ſie (in 
Gefeltfchaft ‚der ‚Lords. Fleming, Livingfton, und, Mar: 
well )) nach Garliste „gebracht; » und im Auftrage 
Eliſabeths begaben ſich auch engliſche Lords und Frauen, 
insbeſondere Lord Northumberland dahin um die Ober⸗ 
aufſicht zu uͤbernehmen. Dieſe war um ſo noͤthiger, 
da ſich Gefolge und Anhang Marias taͤglich mehrte?); 
bis ſie ſpaͤter einwilligte den Andrang armer und 
hungriger Perſonen zu vermindern. schaun) 
Unterdeffen war die Kunde von: Mariens Mieder- 
lage und Flucht auch nach Frankreich gekommen, „und 
Katharine von Medici fchrieb deshalb den: 26ſten Mai 
an a Li Mein Seha und. * wir haben 
ng 
1) Queen Mary during her' ale vollt 
2) Bitrell diary.'' Cod. 4658, Sa," — 8 
3) Knollys den 2ten Junius an Gecill⸗ —X .. 
Vol. 1. 
4) Cod. Harl 4648, p. 3; 





\ 
1568. Katharine von Mebici. 187 


mit «großer Theilnahme das Schickſal der Königinn 
von Scotland erfahren, und es hat und zur großen 
Zufriedenheit ((eontentement) gereicht, daß fie fich in 
Eure Hände gegeben hat; indem wir überzeugt find, 
fie werde bei Euch Hülfe, Beiltand, Freundſchaft und 
Gunft finden, wie eine unglüdlihe Fürftinn es von 

Euch erwarten muß. Auc) werdet Ihr bei Eurer 
- bisherigen Meinung verharren: daß die Derrfcher fid) 
zu Huͤlfe kommen müffen um Unterthanen zu: beftra> 
fon und zu züchtigen, welche fi aufruͤhriſch wider 
fie erheben. Und dies um fo mehr, da es ung Alle 
angeht, und wir das Schickſal und den Schuß die: 
fer betrübten nnd unglüdlichen Königinn uns aneig- 
nen müffen, um: ihr ihre Freiheit und Herefchaft wie: 
dee zu verfchaffen, welche Gott ihe gab, und welche 
nad) Recht und Billigkeit ihr, und Eeinem Anderen 
gebührt. Ich ‚bitte Euch, meine gute Schweiter, «dem 
Herrn von Monmorin (melden wir an Euch abfen- 
den) und: insbefondere dem Könige meinem Sohne 
und Herten, fowie mir felbft zu erkennen ‘zu geben, 
wie fehe Ihr wuͤnſcht daß das Anfehen der fouverai- 
nen Fürften erhalten, ungehorfame und rebellifche 
Unterthanen aber geftraft und gezuchtigt werden. Auch 
werdet Ihr der: Königinn milde und ‚gute: Behand- 
ung in ſolcher Weife angedeihen: laſſen, wie wir es 
von Euch vorausfegen, und ihe alle Hülfe-und Gunft 
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gewähren. deren fie bedarf, um Freiheit, und bie ” 
gebührende Herrfchaft wieder zu erlangen. 

Unterdeffen hatte Maria bereits zwei Briefe von 
der Königinn Elifaberh erhalten, welche, ihren Wuͤn⸗ 
fchen jedoch fo wenig  genügten, daß fie fich "wieder: 
hofentlich über ihre Lage ausſpricht, und diefelbe in 
ein ganz anderes und neues Licht zw jtellen fucht. 
Es thut mir leid (fchreibt fie den 28ſten Mai an 
Eliſabeth)) daß ich: in der Eil, wie aus Eurer Ant⸗ 
wort hervorgeht, in meinem vorigen Briefe die Haupt: 
fache veergeffen habe, was mich beivegt nochmals an 
Euch zu fchreiben, denn es ift fogar die Haupturfache 
weshalb ich mich in dies Königreich begab. Da ih 
nämlich fo lange gefangen ‚gehalten und ungerecht 'bes 
handelt ward, wünfchte ich vor Allem Euch perſoͤn⸗ 
lich meine Beſchwerden vorzutragen, mic zu rechtfer— 
tigen u. ſ. w. — Wenn ich alfo aus. Ahtung 
vor Euch (pour votre respect) das gethan habe, 
was meinen Untergang herbeiführte (menig- 
ftens beinahe) kann ich da nicht mit Recht meine 
Zuflucht zu der nehmen, welche ohne böfe Abficht 
den Schaden: herbeigeführt‘ hat, damit fie das verbefs 
fere und herftelle' was; aus dem Irrthume hervorges 
gangen ift? Deshalb moͤget Ihr mich bald fehen 
und fprehen, und nächftdem in den Stand herftellen 





1) Queen Mary Vol. 1. 
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zu welchem mich Gott berufen "hat, in welcher Be- 


siehung alle Fürften verpflichtet find ſich wechfelfeitig 


zu unterftügen. 
In einem anderen Briefe vom 4ten Junius san 


ö „Eiifabeth führt Maria nach wiederholten Klagen fort '): 
„ antwortet iohne Verzug, beſtimmt und ſchriftlich, ob 
Euch genehm iſt daß ich ſogleich und ohne Cäre- 


moniel zu Euch komme, wo ich Euch genauer die 
Wahrheit deſſen was mir widerfahren iſt, ſowie die 


Lügen meiner Gegner auseinanderfegen will, was 
Ihr, wie ich. rn bin, » mit Dan hören 
werdet. 

Mole Ihr mich nicht (was mir das Liebſie 
waͤre) thaͤtig unterſtuͤtzen; fo verſtaltet daß, fo mie ich 
mich freiwillig in Eure, meiner erften Freundinn 
Arme’ gerorfen habe; ich nah Eurer Weigerung die 
anderen Fürften, meine Freunde und Berbündete auf: 
ſuche, damit fie mir in der Meife beijtehen, welche 
ich für die bequemfte halte. Hiedurch foll Euch, oder 
unferer - alten befchworenen Freundfchaft Fein Eintrag 
gefchehen. Welcher von diefen beiden Vorfchlägen Euch 
gefällt, Toll auch mir willtommen  feyn, obgleich der 
eine 'mir angenehmer wäre, als der andere Doch 
bin ich gottlob in meiner gerechten Sache, nicht von 
guten Freunden und Nachbarn entblößt u. ſ. w. 





1) Cod. 4643. 
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Gewiß war es unmoͤglich vor einer naͤheren Unterſu⸗ 
hung und einer Ruͤckſprache mit den Schotten, ver: 
nünftige Befchlüffe zu faffen. Deshalb ſchrieb Elifa- 
beth den Sten Junius an Murray: daß Maria ange: 
kommen fey und fich über ihn und feine Genoffen 
bitterlich befchwert habe'). Alle diefe Dinge (fährt 
Elifabeth fort) müffen unferem Ohre fehr hart klin⸗ 
gen, da wire felbft eine fouveraine Fürftinn und un: 
ferer Gewalt, eben fo wie ihr, Laͤnder und Unter: 
thanen anvertraut find. Bor allen Dingen ſollen 
beide Parteien von jeder Gewalt ablaffen, wogegen 
wir ung bereit erklären unparteilich zu hören und zu 
vermitteln. 

Bevor Murray diefes Schreiben beantworten a 
erftattete Knollys «(der Abgeordnete Elifabeth®, bei 
Maria) mehre Berichte aus denen ich Folgendes. mit: 
theile. Marias Gefundheit und Ausſehen (fehreibt 
er den Sten Sunius?)) beffert und, erfrifcht fich fehr. 
Sie fheint Verfprechungen aus Frankreich erhalten 
zu haben und würde, fobald fie frei wird, den Re 
genten mit franzöfifher Hülfe zw flürzen fuchen. Was 
daraus 'entftehen dürfte, wenn fie in England. bliebe, 
fürchte ich wol, wage aber nicht: es auszufprechen. — 
Es fiehen Banden in Berwik, und franzoͤſiſche Schiffe 





1) Scotch corresp. Vol. 9, 
2) Queen Mary Vol. 1. 
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fhwärmen in der See’), Wir haben den Auftrag 
i —* rap dag Maria nicht entwifche; und doch 
Vollmacht fie zu beſchraͤnken/ oder wie 
—* — zu behandeln. Wir ſehen daß ſie es 
* nach England gekommen zu feyi. Bei diefen 
jerigen BRITEN bitten wit um weitere —* 
——— 
Die Koͤniginn Maria, bee ist —— BER 
fehr einnehmendes Weſen und ſpricht gut”). Sie kuͤm⸗ 
mriett fich um keine Gefahren, wenn fie nur den Sieg 
Über ihre Feinde davon tragen koͤnnte. Es iſt wohl 
zu überlegen was mit einer Frau folchen Geiftes an- 
zufangen fey. Sie fagte: lieber möchte ich alle mieine 
Anhänger gehangen fehen, als mich Murray 'unter- 
werfen. Waͤre ich nicht behindert, wollte ich Lieber 
zu den Türken gehen, als mich an ihm nicht rächen. — 
Ri. einem  fpäteren Berichte wiederholt Knollys): 
Maria ift eine Fürftinn von großer Ktugheit (policy), 
Gegenwart des Geiftes (ready witt) und feſtem Muthe. 
As fie nach Carlisle Fam, ermunterte fie ihre Partei 
mit der Hoffnung franzöftfcher Hülfe, und befeftigte 
Manche in ihrer Anhänglichkeit durch —“ 
Srieſe und BIENEN: 


4) Beridt dom täten — ——— 
2) Bericht vom Uten und 12ten Junius. Cod, 4653. 
3) Cod. 4653. Den I6ten Auguft. 
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Man kann Me "daß bie Briefe Marieng 
an. Eliſabeth und ihre; Hinneigung zu Frankreich, 
ſowie die Schilderung des Gefandten Knollys und 
die Stellung Murrays in Schotland, einem Be⸗ 
ſchluſſe wie ihn die vertriebene Koͤniginn, ohne alle 
fernere Unterſuchung wuͤnſchte, ‚auf, keine Weife 
guͤnſtig feyn Eonnten. „Sie, fhrieb ‚deshalb den: 13ten 
Junius 1568 ‚aus Carlisle nochmals an Eliſabeth 
Vertilgt, Madam ‚aus Eurem Geiſte den Gedanken, 
ich ſey der Sicherheit meines Lebens halber hieher ‚ge: 
kommen (denn die Welt und. ganz Schotland „haben 
mich. nicht, verleugnet),; ‚fondern um ‚meine, Ehre wie: 
der. zu, erlangen, und um Huͤlfe ‚zu ‚finden damit ic) 
meine falſchen Anklaͤger zuͤchtigen koͤnne. Keineswegs 
aber will ich ihnen Rede ſtehen, als waͤren ſie mei⸗ 
nes. Gleichen (denn ich weiß daß, fie hiezu ihren, Fuͤr— 
ſten gegenuͤber kein Recht haben)ʒ ſondern um [ie vor 
Euch anzuklagen, die ich unter, ‚allen, Fuͤrſtinnen 
erwaͤhlt habe, als meine naͤchſte Verwandte, ‚und; ‚voll: 
kommene Freundinn. Hiedurch glaubte ich eine 
Ehre zu erweiſen, daß Ihr vals! Heritellerimn einer 





1) Cod. 4648. 





2 | 1568: Maria an Elifabeth. 193 


Koͤniginn genannt würdet, welche die Wohlthat aner: 

Eennen und Euch lebenslang ehren und danken will. 

Zugleich wollte ich Euch augenfcheinlicy meine Un: 

ſchuld darthun, und wie falſch man mit mir umge: 
gangen ift’). 

Best fehe ich zu meinem großen Veidruſſe daß 
dies anders ausgelegt wird, und da Ihr ſagt daß 
Maͤnner von großer Bedeutung warnen, Euch auf 
dieſe Sache einzulaſſen, ſo ſey Gott vor daß ich Ur— 
ſache Eurer Unruhe ſey, waͤhrend ich nur das Ge— 
gentheil bezweckte. Warum alſo, weil meine Angele— 
genheiten große Beſchleunigung erfordern, nicht zuſe— 
hen ob andere Fuͤrſten eben fo handeln wollen, wor: 
aus für Euch kein Tadel entftehen kann. Erlaubt 
mir alfo diejenigen aufzufuhen, welche mid) — 
eine Furcht ſolcher Art empfangen werden. 

Sobald ich meine Unſchuld erwieſen Habe, 
— Ihr ſehen ob ich Eurer Gunſt wuͤr— 
dig bin. Wenn Ihr dies nicht finden ſolltet, oder 
daß meine Forderungen ungerecht ſind, oder zu Eurem 
Nachtheile, oder zu Eurer Unehre gereichen; dann 
wird es Zeit ſeyn Euch gegen mich zu rechtfertigen 
(decharger) und mir zu uͤberlaſſen mein Gluͤck zu 
ſuchen. 





1) Et comme faussement ils m'ont menée, kann auch 
heißen: fie mich irre geleitet haben. 
I. 9 
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Eure Zögerungen: verurfachen daß: ich alles: Übrige 
verliere. Entſchuldigt mich, aber ich muß ohne Rüds 
halt zu Euch reden. Ihr empfanget meinen Halbbruder 
und weiſet mic zurüd. — — Helfet mir, ober. 
bleibt neutral und erlaubt mir anderwärts meim Be 
ſtes zu; fuchen. — Hier: kann und will ich auf die 
falfchen Anklagen meiner Unterthanen. nicht antworten; 
jedoch aus Freundfchaft und weil es mir fo: gefällt 
(par mon bon plaisir), will id; mich) wol gegen 
Euch aus freien Stüden rechtfertigen; aber nicht in 
Form einer Beweisfuͤhrung gegen: meine Unterthanen, 
fie müßten denn: mit gebundenen: Händen vor mir 
fiehen. Sie und ih, Madam; wir find in Nichts 
Genofjen (compagnons). Und wenn ich auch hier 
noch: länger feftgehalten: würde, mollte ich lieber * 
ben als mich ſo herabwuͤrdigen. 

Mehre Briefe Marias aus dieſer Zeit, Mi * aͤhn⸗ 
lichen Inhalts'); Nach: langem: und ernſtem Erwaͤ⸗ 
gen. aller: BVerhältniffe,. Gründe: und: Möglichkeiten, 
befchloß man im. englifchen Geheimenrathe, ſich weder 
übereilt für, noch; gegen: Maria: zu erklären; fon= 
dern: die Dinge zu: einer. nähern: Unterfuchung - hinzu: 
leiten, damit Wahrheit und Recht an den Tag komme. 
Beide Theile, Maria und ihre Gegner. hätten biefen 
Meg aus nahe liegenden Urfachen gern vermieden; 





1) Cod. 4653. 
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Eliſ⸗ h war vor eine ſolchen * und 
rung gar nicht im Stande einen 
ohlbegruͤndeten Entfſchluß zu faffen, oder 
© der Welt zu rechtfertigen. Eben fo 
we Mig war es der aͤchten Staatsweisheit 
ngemeſſen, ſich laͤſſig oder feige ganz zu: 
rücziehen, und die Entſcheidung und Herr— 
ſchaft über das Nahbarkönigreih, den 
Sranzofen in die Hände zu fpielen. 
uUnerbdeſſen Hatte Murray erklärt‘): er wolle feine 
Halbſchweſter nicht anflagen, fo Tange noch eine 
Ausföhnuhg zwiſchen ihr und Elifaberh möglich fen. 
Man antwortete: es ſey gar nicht von einer Anklage 
die Rede? man wolle nur den Frieden herftelfen, und 
Hören was Murray und feine Anhänger zur Recht: 


fertigung ihres Ungehorfams fagen fönnten. — Auf 


die weitere Frage: ob ihre Beweiſe, wenn fie biefel- 
ben vorzeigten, für genügend gelten wuͤrden? etwie- 
berte lan: Mein, nicht ohne beide Parteien 
zu Hören. 

uUm dieſelbe Zeit ſchrieb Maria an Elifabeth?): 
manche Dinge veranlaſſen mich zu fuͤrchten, daß ich 
in dieſem Lande mit irgend jemand anders als mit 
Euch zu thun Haben fol. Ich erhebe meine Klage 





1) Eecills Schreiben vom 8oſten Junius. Cod. 4653. 
2, Cod. 4648, 
9 — 
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zu Gott daß ich in diefem meinem gerechten Streite 
nicht gehört werde (das hieß perfönlicy von Elifabeth). 
Deshalb laßt mich ohne Verzug davonziehen, wohin 
es auch fey. — Gute Schwefter, ändert Eure Sin— 
nesart: gewinnt die Herzen, und Alles wird ‚Euer 
und zu Euern Befehlen feyn. | 
Diefen Testen Rath konnte  Elifabeth Leicht 
zurücgeben; denn : Maria war. geftürzt worden, 
weil fie alle Herzen. ‚verloren hatte; jener. dagegen 
blieben Millionen treu ergeben, bis der Tod fie nad) 
Aöjähriger Regierung von. diefer Erde hinwegnahm. 
| Bon dem Augenblide an wo man beſchloſſen 
hatte Maria nicht vor näherer , Ermittelung ihrer 
Schuld oder Unfchuld frei zu laffen, war der Aufent: 
halt in Carlisle, nahe der fchottifchen Graͤnze, unpaf- 
fend und gefährlich. Anfangs fchlug fie es ab ſich 
tiefer. ins Land zu begeben '), milligte aber nächft- 
“dem. ein, weil es ihr: gerathener. dünfte den Schein ber 
Freiheit und des. eigenen Entfehluffes zu behaupten, 
als fi zwingen zu laffen. Am 14ten Julius befand 
fie fich bereitS in Boltoncaftle. — Bon hier ‘aus 
forderte Maria?) um fo dringender und lebhafter daß. 
Elifabeth fie eiligft gegen einen Haufen von Mebellen 
unterftüge, weil Graf Argyle und. andere ihrer An: 





1). Cod.,4653. . Queen Mary. Vol. 1. 
2) Cod, 4653. Schreiben vom Sten Auguft. 
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Hänger ſich in Scotland öffentlich wider Murray 


erklärt hatten‘). Aber gerade: diefe Erneuung des 
Krieges mußte der Königinn Elifabeth mißfallen, und 
gab wol mit zu einem Schriftwechlel Veranlaffung 
über welchen Knollys am Sten Auguft Bericht er- 


ſtattet. 


Ich erhielt (ſchreibt er an Burghley?)) zwei Briefe 
der Königinn für Maria, von welchen ich, Eurer An: 


‘ weifung gemäß, den erften fogleich abgab. Sobald 


fie ihn las, fiel fie in große Leidenfchaft (great pas- 
sions), Eonnte ſich in Gegenwart Aller der Thraͤnen 
nicht enthalten, und gab ihn mir und dem Lord 
Scroope zur Duchficht. Ich wollte, ſprach fie, daß 
ich lieber einen Arm gebrochen, unter der Bedingung 
dag ich dann niemals England gefehen hätte. Nach— 
dem wie den Brief gelefen, antworteten wir: es fcheine 
uns nicht daß ihr die aufrichtige, einfache Weiſe, 
mit welcher ihr Eliſabeth fchreibe, mißfallen dürfte ; 
es fey nur die Offenheit der Freundfchaft, welche, 
gut aufgenommen in jener die wohlwollende Gefin: 
nung beftärken würde, welche fie zeither von Natur 
gegen fie gehegt habe. Sie entgegnete:, der Zweck 
meines fo unhoͤflich (uncourteousiy) beantworteten 
Briefe war lediglich der, daß fie mich als eine: freie 





1) Proclamation vom 2dften Julius. Cod. 4653. 
2) Queen Mary Vol. 1. | 
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Fuͤrſtinn in mein Land zuruͤckkehren laſſe. Ich ‚habe 
das Licht nicht geflohen, fondern mar zufrieden daß 
meine Sache in Weſtminſter gehört. werde.. Dieſer 
vorwurfspolle Brief (rebukefull), ſagte fie, mehre 
Male, iſt gefchrieben als ſey er gerichtet, an einen 
Unterthan Elifabeths, nicht aber an eine freie Fürftinn. 

Sener. fhon ‚erwähnte zweite Brief Elifabeths, . 
welcher ihr fpäter eingehändigt wurde, lautete milder 
und teöftete fie einigermaßen. . Doc brachten Marias 
. Briefe vom 13ten und 14ten Auguft und vom erſten 
September"), ‚worin. ſie wiederholt „um. vafchen Bei: 
fand bat, die Sache nicht von der Stelle und wich⸗ 
tiger erſcheinen die Unterhandlungen mit den ſchotti⸗ 
ſchen Parteihaͤuptern. 

Um 17ten Auguſt 1568 ſchrieb Lord Herris (ei⸗ 
ner ‚von den. Freunden Marias) an Scroope und 
Knollys?): der Krieg unter den erbitterten Darteien 
dauert in Schotland fort; deshalb ſollte Eliſabeth zur 
Herftellung der Ruhe die Königin. eiligft, wieder, einz 
ſetzen. Jede Aögerung gereicht zu unferem Nachtheile: 
fie. ziehen. unfere Güter und. Einkünfte ein, zerſtoͤren 
Käufer und Kichen,, ermorden. Priefter, junge, und 


* alte Maͤnner und Weiber, welches Alles zu beweiſen 


ich im Stande bin. Wenn nicht eilige Huͤlfe kommt, 





1) Cod. 4653. 
2) Ebendafelbft. und Cod. 4648. 
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kann Eein rechtlicher Mann fo fchredliche Grauſam⸗ 
keiten länger ruhig anfehen, und wenn die Königinn 
Eliſabeth uns Unterftügung verweigert, fo müffen 
wir biefelbe anderwärts ſuchen. 

Die Ermahnungen Elifabeths, daß beide Parteien 


ſogleich einen: Waffenſtillſtand abſchließen ſollten, fan- 
den Anfangs keinen Eingang und jeder legte dem an- 


deren die Fortfesung der Fehde zur Laft. Sch habe _ 
(fchrieb Lord Herris den 19ten Auguft an Elifaberh ”)) 
die Schotten nicht aufgemuntert in England einzufal- 
ten, noch hindere ich den Abfchluß des Friedens. Un- 
terdeſſen meldete aber Drury an Cecil: es ſey Nach: 
richt eingetroffen daß 6000 Franzofen in Schotland 
landen würden, was (felbft im Fall es unwahr) doch 


. bie Partei Marias ermuthige. Sechs Tage fpäter 


(den Aſten Auguft) fchreibt Knollys an Cecil: 
Maria fchiebt die Fortdauer der fehottifchen Fehden 
ihren Gegnern zu, und weiß nichts von dem Kom: 
men franzöfifher Mannfchafl. Auch würde man 
biefe, im Fall fie anlangten, zuruͤckſchicken fobald 
Elifabeth Huͤlfe leifte. Deffelben Tages fehreibt Maria 
an diefelbe: ich erkläre vor Gott, daß ich nichts von 
der Landung eines Franzöfifchen Heeres in Scotland 
weiß, Sch will lieber auf Euren Beiftand, als auf 
irgend. eine andere Hülfe vertrauen; doch emtmuthigt 





1) C0d.4653, für alle die zunächft erwähnten Urkunden. 


200 Schsundgwangigfter Brief. 1568. 


es mic) daß meine Feinde Euer Ohr haben, alle 
meine Handlungen * darſtellen und ſchanduch uͤber 
mich luͤgen. 

Den erſten September ſchrieb Herris an Murray 
über den Abfchluß eines Maffenftiliftandes und den 
3ten September an Lord Scroope über die fchottifchen 
Angelegenheiten. Eliſabeth (heißt es dafelbft) kann 
gar leicht die Herzen derer verlieren, welche ihr mehr 
Dienſte leiſten koͤnnen als die andere Partei. Iſt ſie 
uͤber die Nachricht unzufrieden, daß Franzoſen nach 
Schotland kommen, ſo mag ſie ſich ſelbſt die Schuld 
beimeſſen; denn die Verzoͤgerung der Angelegenheit 
meiner Koͤniginn giebt hiezu die Veranlaſſung. Wenn 
Eliſabeth, ohne weitere leere Verſprechungen, ſich 
feierlich, nach altengliſcher und ſchottiſcher Weiſe, im 
Namen Gottes, auf ihre Ehre und bei dem Blute 
ihrer Vorfahren verpflichten will, binnen zwei Monate 
Maria herzuſtellen, ſo werde ich mich nebſt meinen 
Freunden verpflichten Frankreichs Huͤlfe nicht zu fu: 
chen, den Frieden zwifchen England und Schotland 
aufrecht: zu halten, bei Beftrafung —— a 
zu leiften u. f. w. 

Diefe Eühnen Forderungen einer, der Koͤniginn 
Eliſabeth und dem Proteſtantismus zeither ſtets feind⸗ 
licher Partei, konnten um fo weniger in London 
Eindruck machen, als ſie von keiner bedeutenden 
Macht unterſtuͤtzt wurden, durch die Vorausſetzung 
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der völligen uUnſchuld Marias, alle weitere Unterſu— 
chung ablehnten, die Gegenpartei von vorn herein 
unbedingt verdammten, und Eliſabeth in ein bloßes 


Mittel fuͤr ihre Zwecke verwandeln wollten. 


Viel annehmlicher mußte der Koͤniginn von Eng: 
land. ein Schreiben Murrays von demfelben Tage feyn. 
Er meldet Chatellerault habe Franzofen für Schot: 
land eingefhifft und Marias Partei fchage zu ihrer 


“ Unterflügung das arme Boll. Er, Murray, ſey be: 


reit behufs weiterer Verhandlungen nad) England 
zukommen: Elifabeth möge entfcheiden, fchügen 
und Eeinen Einfluß Franfreihs auf Scotland bdul= 
den. —  Hinfichtlich. des Waffenſtillſtandes, antwor: 
tete Graf Murray am 11ten September dem Lord 
Herris: ich bin bereit ihm, bis zur Rückkehr der Be- 


- auftragten aus England, allgemein anzunehmen, nur 


nicht in Bezug auf diejenigen Perfonen, welche laut 
der Gefege gerichtlich verfolgt werden. — Gleichzei— 
tig klagt Murray daß feit Herris Ruͤckkehr nach Schot: 


land, Marias Anhänger viele Unbilden in der Abdficht 


verübt hätten, die Verwirrung zu mehren und das 
Zufammentreten von Bevollmächtigten zu hindern, 
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Siebenundzwanzigfter Brief, 


Bei undefangener Betrachtung der fchottifchen An: 
gelegenheiten ergiebt fich: daß jede der dortigen Haupt: 
parteien fremder Anerkenntniß und Unterftügung bes 
durfte, um die Übermacht zu gewinnen. Weil nun 
Frankreich entfernt und durch innere Fehden zerrüttet, 
die Königinn Maria aber in England war, fo lag 
die legte Entfcheidung ohne Zweifel in den Händen 
Eliſabeths. Diefe Entfcheidung Eonnte vernünftiger 
MWeife nur das Ergebniß einer doppelten Betrachtung 
feyn: nämlich deſſen was möglich, und deffen mas 
rechtlich war. Mider den offenbaren und feften 
Willen der Mehrzahl unter den Schotten blieb eine 
Herftellung Marias unmöglich; ob aber diefe Mehr: 
zahl im Rechte fen, konnte nur durch eine genauere 
Unterfuchung an-den Tag kommen. Die Erfenntniß 
der Schuld oder Unfchuld mußte, fowie auf die An: 
fihten der Schotten fo auch auf die der Engländer 
tefentlich wirken, und was dann als das Mögliche 
und Rechte erfunden war, mufte fich auch als das 
Nüsgliche bewähren. 

Murray überzeugte fich zuerft, daß er das ſchieds⸗ 
richterliche Amt Elifabethbs anerkennen muͤſſe; Länger 
zögerte Maria aus guten Gründen, mußte aber end: 
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lich ebenfalls einwilligen, weil ihr fonft nicht die min- 
deſte Ausfiht auf eine Unterftügung von‘ Seiten Eng- 


lands blieb. Auch lebte fie der, freilich oberflächlichen, 
Überzeugung: fie koͤnne ihren Unterthanen gegenüber 
von ihrem angeblich unantaftbaren, aeheiligten Rechte 
Nichts einbüßen, und es ſtehe ihr im Auferften Falle 
in jedem Augenblide frei, das ganze Verfahren ohne 
allen Schaden abzubrechen. 

So begannen die Verhandlungen in York und 
Meftminfter. Ich habe den Gang derfelben in mei: 
nee Gefchichte Europas ') fo umftändlich erzählt, daß 
ich hierauf verweifen kann. Aus einer Anklägerinn 
fah fih Maria (wie fie hätte vorausfehen follen) in 
eine Angeklagte verwandelt, und als fie die Verhand: 
lungen abbrady, war ihre Schuld, trog alles Leugnens, 
in der That bereits. fo deutlich erwiefen, daß der 
fcheinbare ftolze Rückzug nur bie Sorge eines ſchuld⸗ 


bewußten ‚Gemüthes darthat. Von einer Herftellung 


Marias durch englifche Hülfe Eonnte feitdem nicht mehr die 
Nede feyn: fie wäre unmöglich, ungeredt, un: 
klug und [hädlich gewefen. 

Diele Behauptungen werden auc durch das er: 
wiefen, was ich Ihnen jest aus englifchen und fran- 
zöfifchen Quellen mitteilen will. 

Am ten Dftober (als die Verhandlungen in York 





1) Band II, Seite 498. 
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zwiſchen den Bevollmächtigten der Schotten und der 
Königinn bereits begonnen hatten) fehreibt Knollys ) 
Maria fagte mir: im Fall fie feine Gefangene fey, 
wolle fie nad) Schotland zurüdkehren; im ‚Fall fie 
aber mit Gewalt zurücdgehalten werde, fo £önne es 
Niemand befremden, wenn fie wie eine verzweifelte - 
Perfon jedes Mittel anmende was ihr und ihren 
Freunden Vortheil bringen Eönne, möge auch hieraus 
entftehen, was da: wolle. 

Am sten Dftober fchrieb fie dagegen an Eli: 
ſabeth ): Ich höre ungern, daß: Ihr mit mir un 
zufrieden ſeyd. Ich ftehe in keinem Briefwechfel mit 
Fremden, und was meine Oheime thun, möget Shr- 
nicht mir zur Laſt legen. | 

Jene Äußerungen, verbunden mit anderen Anzei— 
chen, ließen jedoch auf den Plan fehliefen: Maria 
wolle entfliehen oder ſich entführen laſſen, weshalb 
man befchloß, fie von Bolton nah Tilbury zu - 
bringen °). 

Unterdeffen meldete Norfolf an Suffer in Bezug 





1) Cod. 4653. 
2) Ebendafeldft. - 
3) Knollys an Cecil den 6ten Oktober. Queen Mary 


Vol. 1. £eicefter an Gecill den 17ten Oktober. Cod. Har- 
‚ leian. 6990, p. 37. 
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auf die Verhandlungen in York '): Herris (einer 
von Marias Bevollmächtigten) verſpricht, er will 
nichts fagen als die Wahrheit, aber nicht die 
ganze Wahrheit). | 

Um: diefelbe Zeit (den Iten Dtober) ſchreibt Knol⸗ 
Ws an Cecil ?): Mylord Herris arbeitet feinerfeits 
für eine Ausföhnung ohne Aufftelung der aͤußerſten 
Klagpunkte, und auch Lethington wünfcht daß Alles 
auf eine. zugleich fichere und milde Weiſe zu Ende 
gebracht werde. 

Wahrſcheinlich in diefer Beziehung kam es zur 
Sprache *): ob es nicht gut fey wenn Maria einen 
“Engländer. heirathe und dadurc abhängig bleibe, oder 
‚wenn fie ihre Religion ändere. : Als Knollys ihr fein 
‚Bedauern über. ihre. Eatholifchen Irrthuͤmer zu erfen: 
nen gab, antwortete fie’): Wie? Ihr wollt daß ich 
durch eine Religionsänderung, Frankreich, Spanien und 
alle meine Freunde in anderen Ländern verlieren foll, 
ehe ich mit Gewißheit weiß daß meine gute Schwe- 
fter Eliſabeth mic getreulich unterftügen will zur 





1) Im Oktober, Brief ohne Datum. Cod. 4653. 


2) He would say nothing but the truth, but not 
all the truth. 


8) Queen Mary Vol. 1. 
4). Ebendaf. 
5) Bericht vom 2iften September. Ebendaſ. 
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Herftellung meiner Ehre und meiner Anfprüce? — 
Dieſe Ausfiht nahm allerdings von Tage zu Tage 
immer mehr ab. 

Den 11ten Dftober berichtet Norfolk als Vorſte— 
her der Beauftragten in York: Die Schotten haben, 
in Bezug auf die Empfehlung ') welche fie für Both: 
well unterzeichneten und die in Marias Hände kam, 
Folgendes erklärt: Der Graf Iud uns zu Zifche, 
ließ nächfidem das Haus mit Bewaffneten umeingen 
und zwang uns den Entwurf zu unterzeichnen ; mas 
auch daraus deutlich hervorgeht, daß wir Alle am 
naͤchſten Tage die Stadt verließen. Aus zwei Brie— 
fen von Marias eigener Hand haben fie ferner erfehen, 
daß Bothwell fie mit ihrer Zuftimmung nah Dun: 
bar führte und dafelbft behielt. Sie entnahmen end: 
lich aus einem anderen eigenhändigen Briefe derfelben, 
daß ein fehwarzer Plan entworfen ward den König zu 
tödten, indem fie ihn in Händel mit dem Lord Ro: 
bert von Holyroodhoufe verwidelten, und diefer Plan 
war Marias Erfindung (was her contrivance). Auch 
flieg ihe Streit fo weit, daß fie die Dolce zogen, 
doch Fam es nicht zum Niederftoßen, 

Ungeachtet diefer Entdeckungen hatte Elifabeth einen 





1) Cod. 4653. Sie hatten Bothwell der Königinn zum 
Gemahle empfohlen. 
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Brief an Murray für Maria gefchrieben '). Seine 
Rechtfertigung vom 14ten Dktober enthält im Gan- 
zen die bekannter Dinge. Unter Anderem fügt er 
indeffen hinzu: zweimal ward dem Grafen Bothwell 
zufolge feiner Herausforderung der Kampf angeboten, 
um zu erweifen daß er ein Mörder fer. Aber er 
weigerte fich deffen und entfloh. | 

Des nächften Tages (den 15ten Dftober) fage 
Maria den Knollys: ob die Schotten fie angeklagt 
hätten, umd er antwortete: die Beauftragten haben 
Vollmacht Alles anzuhören, was fie vorbringen wer: 
den. Wenn fie das thun, fuhr Maria fort, fo fol- 
len fie eine runde Antwort erhalten ?), und mit der 
Ausſoͤhnung hat e8 ein Ende. — Ich glaube, bes 
merkt Knollys, daß diefe möglich bleibt, wenn Murray 
fie nicht des Mordes anklagt. Zu diefer Nothwehr 
war er aber von dem Augenblide an gezwungen, wo 
Maria ihn als Mörder bezeichnete, oder auch nur 
leugnete, daß irgend eine Beranlaffung zum Ungehor: 
fam gegen fie vorhanden geweſen fey. 

Deshalb fchreibt Knollys den Gten December ®): 
Sch fehe daß man in das Innerſte (the bowels) der 
gehäffigen Anklage eingegangen, und alle Zeit ‚der 





1) Cod. Har. 4653, 
2) They shall be answered roundly. Ebendaf. 
3) Queen Mary Vol. 1. 
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Verföhnung vorüber ift. Maria ift ſehr geneigt. alle 
Verhandlungen abzubrechen, und es fcheint mir eine 
große Thorheit zu glauben, fie werde fich noch irgend— 
wie auf etwas weiter: einlaffen. 

Als davon die Nede war fie von Bolton hinweg: 
zuführen, fagte fie zu Knollys ): Ihr müßt mit 
Arme und Beine binden, bevor. ihr. mich weiter in 
das Land hinein bringt. — Um fo. mehr fürchtete 
man ihr Entfommen. Sie hat, ſagt Knollys, einen 
ſtarken Eräftigen Körper und kann ſtarkes Reiten aus: 
halten ?). 

Einer der Koͤniginn Elifabeth übergebenen Recht: 
fertigungsfchrift der Schotten  entnehme. ich Folgen— 
des °): Die Königinn Maria war fhuldig and theil: 
nehmend an. dem Morde ihres: Gemahles. Doch 
wollen wir Früheres nicht. wiederholen, da wir fein 
Vergnügen finden irgendwann jenen gehäffigen Mord 
zu erwähnen, oder andere Dinge, welche zu der: Ko- 
niginn Unehre und Infamie gereichen. Haͤtte fie ſich 
nebft * Bevollmaͤchtigten nur mit unſeren anderweiten 





1) Cod. 4653. Bericht vom a December und eoſten 
Oktober. 

2) A strong sprightly body and can endure hard 
riding. 

3) Cod Harleian. 4111. ‚She was giltie and partici- 
pant of the murder of her husband. 
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Antworten begnügt, und uns nicht gezwungen zur 
Vertheidigung unferer eigenen Sache jene Dinge of: 
fenbae zu machen. — Maria hatte förmlich und ges 
buͤhrend entfagt und in Lochleven Nichts zu fürchten, 


wenn fie ruhig geblieben wäre. — Adel und Volt 


von Schotland find ein freies Volt, das Anfangs 
feine Könige wählte und ihnen einen Rath der Mei: 
feften zur Seite fegte. Ja feitdem irgend ein König: 
thum in diefem Reiche zugelaffen ward, lebten die 
Adeligen der Überzeugung, daß es ihnen zuftehe die 
Ungebührlichkeiten (enormities) ihrer Fürften zu ver: 


beſſern, und alle Könige haben dies anerkannt, ſowol 


wenn fie Tyrannei übten, ald wenn Schmeichelei fie 


koͤderte und ihre Herzen verhärtete, 


Nachdem hiefür Beifpiele angeführt find, heißt es 
weiter: Diefe Gefchichten ergeben deutlich, daß der 
Adel und die Einwohner Schotlands, unter dem Be: 
Eenntniffe Cheifti gewohnt geweſen find ihre Fürften 
zu ermahnen, einzufperren und für ihre Vergehen ab: 
zufegen. — Ähnliches ſey in anderen Ländern gefches 
hen, und von Schriftitellern, felbft von Calvin umd 
Melanchthon gebilligt worden u. f. w. 
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Sp wenig auch bie zulegt erwaͤhnte Beweisfüh: 
zung mit den Grundfägen und Anfichten Eliſabeths 
übereinftimmte‘, Eonnte fie doc unmöglih Marias 
Schuld verkennen, und eben fo mußte. diefe die Hoff: 
nung aufgeben, daB jene ſich für fie aufopfern werde, 
Deshalb, ſchickte Maria felbft Beauftragte nach Schot: 
* Land, welche fo Lebhaft ‚gegen Murray wirkten, daß 
Knollys am 10ten December bemerkt ): deſſen län: 
gerer Aufenthalt in England Eönne ihm und feiner 
Partei gefährlich werden. 

Um fo mehr war Elifaheth genöthigt ſich über den 
Gang und die Ergebniffe der Verhandlungen von York 
und Weftminfter auszufprechen. - Laut einer amtlichen 
Darftellung vom 16ten: December fagte ‚fie in Gegen- 
wart ihrer Näthe dem. Beauftragten Marias, dem 
Bifhofe von Ro’): Murray und feine Freunde 
hätten Dinge vorgebracht, welche ſehr große und ein- 
leuchtende Anzeichen. und Gründe enthielten, zur Bes 
jtätigung der früheren allgemeinen. Gerüchte über die 
der Königinn Maria zur Laft gelegten Verbrechen. 





1) Queen Mary Vol, 1. 
1) Cod. Harl. 4646. 
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Eliſabeth machte ‚hierauf die bekannten drei Vor: 
rchlaͤge), wie Maria. ihre Sache weiter führen Eönne: 
fie möge entweder einen vertrauten Mann ‚an Elifa- 
beth ſenden, ‚oder, dieſe wolle einen an fie abſchicken, 
ober ihre Bevollmächtigten foilten vor den Commiffa- 
rien in Weſtminſter eine Erklärung abgeben, — Was 
aber. die Forderung einer perfönlichen  Aufammenkunft 
anbetreffe (fuhr Elifabeth fort), fo habe fie eine folche 
ſchon ‚zur Zeit der Ankunft Marias in England nicht 
angemejjen gefunden, obgleich fie damals nur durch 
allgemeine, Gerüchte wäre geſchmaͤht morben; viel we⸗ 
niger koͤnne ſie aber jest denken, ‚daß es für jene an- 
genehm „oder ehrenvoll feyn würde. mit ihr zufammen: 
zutreffen, in Betracht der vielen Dinge und Anzeis 
chen (matters and presumtions) welche neulich: wider 
Maria vorgelegt worden. Deshalb möchten deren Ab- 
geordnete dies als eine Antwort betrachten und hier: 
nad), Bericht erſtatten. Jedenfalls halte Eliſabeth es 
für hoͤchſt noͤthig daß Maria eine Antwort. ertheile, 
Mer ihr, das Gegentheil rathe, möge er font ein 
noch ſo treuer Diener. zu feyn ‚fcheinen, von dem 
muͤſſe man, urtheilen. daß er fie vielmehr betrüge, Alle 
möchten deshalb ‚wohl bedenken, was fie, Eliſabeth, 
ſage. Denn (fuhr diefe fort) wenn Maria unſchul⸗ 
dig, äft, wie ich wünfche, kann es nicht für eine ver- 





1) Raumers Gefhichte Europas: II, 504, 
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nuͤnftige Entſchuldigung gelten, ſich als ſo entſetzlicher 
Verbrechen ſchuldig bezeichnen zu laſſen (blos weil ihr 
eine Zuſammenkunft mit uns fehle) und ſich in keiner 
Weiſe durch irgend eine Antwort vor der Welt zu 
‚ rechtfertigen. Ich begreife nicht wie die Koͤni— 
ginn Maria ihre eigene VBerdammung mehr und 
leichter befördern kann, als indem fie jede —— 
verweigert. 

So endete Eliſabeths Anrede; der Biſchef von 
Roß ließ ſich jedoch auf Nichts ein, ſondern verlangte 
ganz einfach: die Koͤniginn ſolle Maria frei ziehen 
laſſen. Eliſabeth entgegnete: vorher moͤchten ſie jene 
Vorſchlaͤge der Koͤniginn von Schotland mittheilen 
und hoͤren: ob ſie die vorgebrachten Anklagen nicht 
widerlegen wolle. 

Drei Tage ſpaͤter ſchrieb Maria ihren Bevollmaͤch⸗ 
tigten ): ich habe bereits in York alle Anklagen wi: 
derlegt. (Seitdem fland aber die Sache ganz anders 
und neue Beweismittel waren vorgelegt worden.) Wir 
wollen nicht daß unfere gute Schweſter oder irgend 
ein Fürft auf Erden meinen foll, wir hielten unferen 
- eigenen Ruf fo geringen Werthes, daß wir ihn in 
die Hand irgend eines lebendigen Weſens legen wuͤr⸗ 
„ben. Und ‘ob wir gleich unfere Perfon, Leben und 
das Schickſal unferes Königreiches unferer guten Schwe⸗ 





1) Cod. Harl. 4646, 
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„fer anvertrauen, würde e8 uns doch fehr unangenehm 
feyn, wenn fie dädhte daß, wir nicht das Theuerfte 
ausnehmen was. wir befigen: nämlich unfere Ehre, 
welche wir. befchließen: felbft zu. vertheidigen, oder we: 
"ai Euch darin’ beiftehen wollen '). 

Mit Wendungen und Reden: folcher Art Eonnte 
| * Maria die gegen ſie ausgeſprochenen und, wie 
man meinte, ſo gut als erwieſenen Anklagen nicht 
beſeitigen oder widerlegen; weshalb ihr Eliſabeth am 
Aſten December (nach Burghleys Entwurfe) ſchrieb: 
Seit langer Zeit haben uns Eure Leiden und großen 
Unfälle ſehr betruͤbt; jetzt aber iſt unſere Sorge ver- 
doppelt, ſeitdem wir ſehen daß ſolche Dinge vorge: 
bracht werden, welche erweiſen wie Ihr ſelbſt die Ur— 
ſache von dem Allem ſeyd. Ja unſer Schmerz hieruͤ⸗ 
ber iſt noch groͤßer geworden, weil wir zu keiner Zeit 





1) Der Sinn iſt klar, aber die Worte find ſchwer und 
verwidelt. Sie lauten: We will not that our good sister 
nor any prinse in the world shall esteem, that we think 
our reputation of so little valour to put the same in 
the hand of any living creature so far as we may per- 

saif (2). And albeit we, happen (?) our person, life and 
hazard of our state to our good sister, we would be 
loath that she should think, that we reserve not that 
which we have dearest, which is our honour and is de- 
liberate to defend the same ourself, or at the least (?) 
assist you therein. 
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Dinge gefehen und gehöre haben’ ſo großen Anſcheines 


und ſolcher Wichtigeeit,' um Euch deshalb" anzuklagen 
und zu verdammen ). Deßungeachtet bewegen uns 
Freundſchaft, Natur und Gerechtigkeit dieſe Sachen 
zu verdeden, unfer Urtheil auszufegen" und feine be 
ſtimmte Anfiht zu Eurem Nachtheile zu faffen, bevor 
Ihr Hierauf eine beſtimmte Antwort" ertheilt Habt. 
Diefe unfere Meinung Haben wir Euren Beauftrag⸗ 
ten, Eurem Wunſche gemaͤß, ſchriftlich mitgerheitt, 
und wir vertrauen daß fie Euch) den Math geben 
werden, Eurer Ehre halber zu antworten. ’ Denn, in 
der That, da wir’ Euch als’ eine Fuͤrſtinn und nahe 
Verwandte betrachten‘, müffen wir aufs Ernftlichfte 
und fo wie es in Ausdruͤcken der Freundſchaft nur 
irgend! möglich ift, Euch auffordern und in Euch drin: 
gen, einer folchen Antwort nicht auszuweichen. Für 
unfer heil, fo wie wir von Herzen betrüubt und ers 
[hroden find, daß Ihr folder Dinge angeklagt wer: 
det; ſo werden wir herzlich erfreut und ſehr zufrieden . 
ſeyn, hinreichende: Gründe für Eure Losſprechung zu 
vernehmen. 

Vier Tage fpäter verlangten und ethtelten die Ab⸗ 
geordneten Marias von Neuem Gehör vor Elifaberh a 





1) Queen Mary Vol. 1: of so’ great — 
anid moment to’ charge and’ condemn you. 
2) God. 4646. 
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Sie fchoben alle Schuld dem Grafen Murray zu und 
baten daß man die Schriften mittheile, welche Marias 
Gegner) wider) fie übergeben hätten. Die Königinn 
Etifabeth erklärte: fie halte diefe Forderung für fehr 
verfländig und freue ſich daß ihre gute Schweiter 
alfo. zur Bertheidigung ihrer Ehre Rede ftehen wolie 
und deshalb jene Schriften zu erhalten wünfche. 
gm jener Forderung der Beauftragten lag aber 
feinesmeges (mie Elifaberh vorausfeste) der Beſchluß 
verborgen, über die erhobenen Anklagen Rede zu ſte— 
ben, wie dies aus Knollys Berichte vom 2bſten De: 
comber "hervorgeht. Ich ftellte ihr: (ſchreibt dieſer 
im Wefentlichen) vergeblich die Gründe vor, weshalb 
fie Antwort ertheilen‘ möge; aber fie will ſich nur in 
Euer Majeftät Gegenwart rechtfertigen. Auch wird 
fie überhaupt gewiß auf Nichts eingehen , wenn fie 
nicht vorher: eim ficheres Verſprechen erhält, daß Ihr 
die Sache zu ihrer Ehre endigen und’ entfcheiden wollt, 
oder daß Eure Commiſſarien eine: Eurze Antwort als 
eine genügende annehmen: nämlich’ daß die Anklagen 
ihrer Gegner falſch wären, meil fie bei dem Worte 
einer Fürftinn fage — daß fie falſch feyen. 
Sobald Knollys eine ftärkere Bewahung Marias 
verlangt und allerhand Zweifel über ihre Behandlung 
ausgefprochen hat, führt er fort: Wenn Euer Majeftät, 





1) Queen Mary Vol, 1. 
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nachdem treue Diener einen Beſchluß gefaßt haben, 
fo lange Shre Beiflimmung hinausfdieben wollen, 
bis alle Leidenfchaften Eures Gemüths (all the pas- 
sions of your mind) befriedigt find; fo muß Dies 
jene Euch treu zur Seite ftehenden Diener dergeftalt: 
entmuthigen, daß hieran zu unten mit — in 
furchtbar erfcheint. 

Meines. Erachtens ließe ſich jener. Ausdrud pas- 
sions wol eher duch Neigungen, Einfälle, oder 
Grillen überfegen; gewiß darf er nicht fo ausgelegt 
werden, als habe fie feindlicher gegen Maria verfahren: 
-mwollen, denn die Rathe. Vielmehr geht aus Allem 
hervor: daß diefe die Schuld der Angeklagten für er— 
wiefen hielten, und eine beflimmte Entfcheidung für 
- die protefiantifche Partei Murrays forderten. 

Auch ftellte Knollys jest der Maria vor: Elifas 
beth und die Welt: würden fie (fobald fie nicht ant= 
worte) fir ſchuldig erklären; der befte Ausweg dürfte‘ 
mithin der feyn, daß fie zum Beften ihres Sohnes: 
abdanfe und hiedurch allen - weiteren  Unterfuchungen: 
ein Ende mache. — Dbgleih Maria hierauf unmitz 
telbar Eeine entfcheidende Antwort gab, bemerkt doch 
Knollys den 31ſten December ): Murrays Anklagen 
- angfligen fie gar fehr. Ich glaube wenn. Elifaberh 





. 1). Cod. 4658. 
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ihre Ehre ſchont und fie günftig behandelt, wird fie 
in die gemachten Vorfchläge eingehen. 

In dieſer Testen Beziehung irrte jedoch Knollys 
gar ſehr. Maria hatte zu ihrem Ungluͤcke ihr ganzes 
Leben hindurch eine leidenſchaftliche unbezwingliche 
Herrſchluſt, bei dem groͤßten Ungeſchicke zu regieren. 
Auch glaubte ſie durch unbedingtes Feſthalten an allen 
Anſpruͤchen und unbedingtes Zuruͤckweiſen aller Ankla⸗ 
gen, ihre Ehre und ihr Recht am beſten zu wahren. 
Deshalb: ſchrieb fie am ten Januar 1569 dem Gra⸗ 
fen Huntley ): Eliſabeth und ihre Räthe Eennen alle 
Abfichten und Beleidigungen Murrays und feiner Ge: 
noffen gegen mid, um ihren Verrath und ihre Em: 
pörung zu befchönigen. — Gleichzeitig fehrieb und 
verfügte Maria nad) Schotland, als fey fie no un: 
umfchränfte Königinn, ordnete wie ihre Beamten re: 
gieren, was fie thun oder nicht thun, worüber fie an- 
fragen follten u. f. w. Diefen Standpunkt verwarf 
aber nidyt blos der größte Theil der Schotten, fondern 
auch die Königinn Elifabeth; theils weil die Dinge 
jegt anders ſtanden als vor den Verhandlungen in 
York und Weftminfter, theils weil fie keinen Bürger: 
Erieg in Schotland mehr dulden wollte. 

Am Tem Januar forderten die Abgeordneten Ma: 


1) Cod. 4643 und 4678, Verfügungen vom 6ten 
Sanuar. 
I, 10 
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rias nochmals Urſchriften oder Adfchriften der Ankinge- 
urkunden !) (ein Beweis daß fie noch nicht ausgehän- 
digt waren) damit ihre Königinn verlangtermeife voll: 
ftändig antworten koͤnne. Diefelbe Forderung enthielt 
ein im englifchen Geheimenrathe ‚vorgelefener Brief 
Marias: damit (fo heißt e8) Elifabeth und alle Welt 
erkennen möge, wie fhändliche und falſche Lügner ihre 
Gegner wären. Bu dieſer Wendung: ward Maria 
wahrfcheinlich veranlaßt , weil man fie mit der, Ab: 
dankung bedrängte, und ein ſolches Erbieten ‚bef- 
feren Schein gab als das obige Zuruͤckweiſen jener 
Antwort. 

Alles Hinundherbeweiſen konnte aber praktiſch zu 
keinem neuen Ergebniſſe mehr führen, weshalb Cecil 
ſehr wuͤnſchte daß Marin felbjt einen anderen Ausweg 
einfchlage. Hievon aber war fie fehr weit entfernt 
und. erklärte den Iten Januar duch. ihre Beauftrag- 
ten ?): fie wolle lieber ſterben als der Krone entfagen, 
und ihre legten Worte follten die einer Koͤniginn von 
Schotland ſeyn. 

Am folgenden Tage dm 10ten Januar erging 
Eliſabeths Antwort’), daß von beiden Seiten — 
an erwieſen w; ; was ohne Zweifel zum Vor⸗ 


de, 





1) Cod. 4646. 
2) Cod. 4653. 
3) Cod. 4646. 
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theil Marias gereichte. Dem Grafen Murray ward 
indeſſen erlaubt nach Schotland zuruͤckzukehren, wo⸗ 
durch er natuͤrlich im Vergleiche mit ſeiner BER 
fer begünjtigt erfchien. 

Nochmals forderten hierauf die ſchottiſchen Beauf⸗ 
— Urkunden und klagten nochmals Murray 
am. Auf die Frage: ob fie für ihre Perſonen gegen 
Murray auftreten und wider ihn zeugen wollten? 
antworteten jene: fie hätten über den Hergang ber 
mordung Darnleys gar Eeine befondere Kenntnif, 
ſey es nicht an der Zeit‘ eine eigene Meinung 
auszufprechen ; fie ie handelten nur im Auftrage ihrer 
—— 

Am ten Jannar reiſete Murray ab und am 
43ten lieg Eliſabeth durch ihre Raͤthe erklären: Maria 
alle und jede Papiere ſogleich erhalten, ſobald ſie 

ein ſchriftliches, von ihr unterzeichnetes Verſprechen 

ausſtelle, daß fie über jegliches ihr zur Laſt Gelegte 
ohne Ausnahme Antwort ertheilen wol. Die Beauf: 
teagten entgegneten: hiezu habe fih Maria ſchon früs 
her erboten; weil aber ihre Ankläger ungeftört abge: 
veifet wären, fcheine e8 nicht gerathen etwas Weite— 
res in der Sache zu thun. Man möge jene zur 
Stelte ſchaffen, oder Maria auch reifen laffen. 

Dies fehlen, wenn fein Theil bis jegt etwas wider 
den anderen erwiefen hatte, dem höflichen Buchftaben 
der Erklärung Eliſabeths angemeffen, und die Abgeord- 

10. * 
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neten Marias ergriffen gern diefe Gelegenheit das An: 
.erbieten einer Beantwortung der Anklagepunfte wieder 
zu befeitigen. Die engliſchen Raͤthe antworteten in= 
deß: Murray habe verfprochen fich auf Elifabeths Ver: 
langen wieder zu ftellen, Maria Eönne * * aus 
verſchiedenen Gruͤnden nicht ziehen laſſen. wolle 
Eliſabeth ſie halten wie eine freie 5 voll, 
ihrem Stande angemeſſen, und mit allen Vorrechten 
und Freiheiten, die ſie zu irgend einer Zeit, vor ihrer 
Ankunft in England gehabt habe. — Den 7ten Februa 
fhrieb Maria an Elifabeth '): Ich habe ‚Gott ein 
feierliches Gelübde abgelegt, mich niemals des Platzes 
zu begeben, auf welchen er mich hingeftellt hat, fo 
lange ich meine Kräfte dazu hinreichend finde. Sch 
fühle (mofür ic ihm danke) daß diefe Kraft ſowie 
die Neigung waͤchſt, jener Aufgabe beffer als je und 
mit der Einficht zu genügen, welche id) durch Zeit 
und Erfahrung gewonnen habe. — Um diefelbe Zeit 
(den 25ſten Februar) erklärte Pius V die Königinn 
Elifabeth für eine Kegerinn und entfeßte 5 des 
Thrones ). F 








1) Cod. 4643. 

‚2) Memorias VII, 837. Zum Junius 1569 iſt eben 
dafelbft (©. 339) bemerkt: Norfolk, Arundel und andere 
katholiſche Große hätten fich Cecills bemächtigen wollen. 
Er habe aber Nachricht erhalten und fich fehr milde (muy 
humano) gegen jene benommen. 
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erwaͤhnt Maria in jenem Briefe noch— 
er Un ſchuld und daß fie ſich gegen Verleum— 
en mündlich vor Elifabeth rechtfertigen 
wolle. — Das hieß die Sache auf eine Stelle zu: 
rüdfcieben , wo feine Antwort möglih und nöthig 
var — Nie hat Maria (obgleich alle Hoffnung auf 
eine pe fönliche Zufammenkunft | fehlte) irgend ein .po: 

tives Wort über die Ermordung Darnleys und. ihr 
Werpälemi zu Bothivell gefagt, oder irgend eine That: 
zue Beglaubigung ihrer Unfchuld beigebracht. 
ollys fie ie endlich einmal geradezu hierüber be— 
frage 9 antwortete fie wie gewöhnlich mit einigen 
allgemeinen Worten und fing an zu weinen; — ba 
brach er ab. Auch ward die ganze Unterfuchung ſeit⸗ 
dem von keinem Theile wieder amtlich in Anvegum 
gebracht. 

Tag > Auguſt erfchien ein fchottifcher Ge: 
idter liſabeths Hofe, welcher im Namen Mur: 
* ſeiner Partei ſchließlich erklaͤrte, in keiner 

e mit Maria unterhandeln zu wollen ?). 








1) Bericht vom Mai. Cod. 4643. 


» x. VII, 341. | 4 a 
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Neunundzwanzigſter Brief. 


Zur Aufhellung der in meinem vorigen Briefe 
mitgetheilten Thatſachen wird es dienen, wenn Sie 
vergleichen, was ich bereits fruͤher in meiner Geſchichte 
Europas und den pariſer Briefen ausſprach ). 

Als Eliſabeth auf Mariens Bitten um Befreiung 
keine Ruͤckſicht nahm, ſandte der König von: Frank⸗ 
reich den Herrn de In Motte Fenelon im Jahre 1568 
nad) London, diefelben‘ zu unterflügen ?). In feinem 
Berichte über den Gang der Unterhandlungen erzählt 
er zuvörderft, daß am englifchen Hofe. zwei Anfichten, 
für und gegen die Befreiung , obmwalteten und heftig 
verfochten würden. Dann fährt er fort: der Staats: 
fecretair Gecill that alles Mögliche, um die Königinn 
Eiifaberh von ihrem guten Vorhaben zuruͤckzubringen, 
und wagte ihr in Gegenwart des Grafen Leiceſter 
ſehr anmaßlich (licentieusement) zu fagen: fie ‘werde 
von ihren beften Dienern verlafjen werden, wenn fie 
durch die Entlaffung der Königinn Maria ihre Per: 
fon und ihren Staat freiwillig in fo offenbare und 


1) Raumers Briefe II, 102. 
2) S. Germain Mser. Vol. 789. 
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nur zu gewiſſe Gefahr ſtuͤrzen wolle '). Hierauf 


fragte ihm Elifabeth‘ im Zorne: woher er dies wiſſe? 
Denn bis auf diefe Stunde habe fie von ihm über 
jene Angelegenheit noch kein Wort gehört, das sicht 
voll Haß und Leidenfchaft gewefen wäre. — Als Cecil 
ſchwieg, fagte Leicefter: Sie fehen, Madam, welcher 
Menſch der Staatsſecretair ift, denn als er geftern 
in London mit uns Allen zufammen war, ‘verficherte 
es, er wolle Ihnen rathen die Königinn zu entlaffen, 
und jest fpricht er auf ganz -andere Weife. — So, 
Eliſabeth fort,  Hinterbeingt ee mir oft Dinge, 
die Euch betreffen, und hernach findet ſich Alles an: 
ders. Wie dem auch fen, Here Staatsfecretair, ich 
will aus dieſer Sache herausfommen, die Anträge der 
Königinn hören und mich nicht an euch, ihrsanderen 
Brüder in Chrifto teren). 
Bei der hierauf angeftellten Berathung wurden 
tgegengefeßte Meinungen mit großem Ungeftüme aus: 
gefprochen, und Einer), den fie darauf vorbereitet 










1) Quelle s’en allait abandonnee (?) de ses meil- 
leurs serviteurs, puisque elle se voulait precipiter en 
un manifeste et trop certain peril de sa propre per- 


sonne etc. } 
2) Et 4 m’en arreter plus a vous autres fröres en 


Christ. — Schwerlich ift dies Geſpraͤch ganz ſo gehalten 
worden. 
5) Er iſt nicht genannt. 
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hatten, erklärte: man ſolle die Vorſchlaͤge des fran- 
zöfifchen Gefandten nicht annehmen, Elifabeth werde 


getäufcht und betrogen, die Sreilaffung Marias ziehe. 


Gefahren nad) fih u. ſ. w. König Heinrich VI (fuhr 
er fort) würde die Beute nicht haben fahren" Laffen, 
wie man jest fchandbarer und elender Weife räth, und 
wenn bie Franzoſen aus Liebe zur Königinn von 
Scotland zu uns herüber kommen: follten, bin ic) 
feibft bereit, ihr den Kopf abzufhlagen, wenn Elifa- 
beth mir dazu den Auftrag ertheilt. Hierauf griff 
der Redner hauptfächlich den Grafen Leicefter an, als 
wenn er in bdiefer Sache, feiner Königinn nicht Die 
gebührende Treue ermeife. 

Der Graf vertheidigte indeß feine Meinung, daß man 
mit Marie einen Vertrag eingehen müfle, und es 
ward befchloffer die Unterhandlungen weiter fortzus 
- führen. Der Bifchof von Roß (Mariens Bevollmaͤch⸗ 
tigter) fchrieb hierauf einen fehr höflichen Brief an 
Leicefter und: bat: er möge ihm eine Audienz bei Eli: 
fabeth auswirken, um feiner Königinn melden zu können, 
welche Befchlüffe man gefaßt habe. Eliſabeth antwor- 
tete dem Grafen: jener Brief erhöhe den Verdacht, 
welchen man hege, daß er die Sache ber Königinn 
von Schotland zu fehr zu Herzen nehme. Diefes 
Wort verlegte den Grafen ungemein, und er beklagte 
ſich zuwörderft, dag Eliſabeth die Höflichkeit des Briefs 
zu feinem großen Nachtheil auslege, dann fagte er ihr: 
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ic habe Ihnen nie Veranlaſſung gegeben von mir 
anders ald von einem guten Rathe zu denken, den 
alle Gründe auf Erden. verpflichten, immerdar Ihr 
ſehr gehorſamer und ſehr treuer Diener zu ſeyn. In 
Hinſicht deſſen, was ich Ihnen uͤber die Koͤniginn 
son Schotland rathe, ſo glaube ich (fo gewiß, wie 


ich an Gott glaube), daß Ihre Ruhe und Sicherheit 
hauptſaͤchlich darauf beruht, und daß das Gegentheil 
zu Ihrem Untergang und Verderben gereicht. Nie 


werde ich diefe Anficht ändern, Sie aber mögen thun, 
was Sie wollen. Übrigens will, ich, um keinen Ver: 
dacht zu erwecken, künftig fehr gern aus dem Rathe 
hinmwegbleiben. — Der Graf reifete hierauf auch 


wirklich nach London, die Königinn überfandte aber 
‚ohne Verzug ihm und dem Marquis von Northum: 


berland einen. Auftrag, mit dem Bifchofe von Roß 


weiter zu verhandeln. 


Diefe Unterhandlungen führten bekanntlich zu kei: 
nem »iele, worüber insbefondere franzöfifcher Seite 
Klage erhoben wurde. Um nun. ihr Betragen zu 
rechtfertigen, gab Elifabeth ihrem Gefandten Heinrich 
Morris in Paris folgende merkwürdige Anweifung '). Wir 
grüßen euch freundlich und geben euch zu vernehmen, 
daß der franzöfifche Gefandte neben andern Gefchäften 
fi) mehre Male im Namen des Königs von Frank: 





1) Bibl. Harl, Caligula, E, VL; copie à Paris. 
10 ** 
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teich und feiner Mutter fehr ernftlich für die Königinn 
von Scotland verwendet hat. Wir ertheilten ihm 
jedesmal eine Antwort, fo wie Wir es Unferer Ehre 
für angemeffen hielten; doch hatten Wir zu gleicher 
Zeit einigen Anlaß zu vermuthen, daß der Ernft, mel: 
"chen jener hiebei zeigte, wol eben fo ſehr von Eini- 
gen herrührte, die in Unferem Reiche der genannten 
Königinn zugethan find, ald von den Befehlen des 
Königs von Frankreich. Da indeß diefer, laut eures 
Berichts vom Öten diefes Monats, mit euch darüber . 
ſprach, der Gefandte die Sache ſeitdem mit neuem 

Eifer betreibt, und Manches ſich in Bezug auf einige 
der vornehmfien Männer Unferes Raths ereignet hat, 
was der Wahrheit nicht angemeffen berichtet werden 
Eönnte, fo wollen Wir ‘euch Eürzlich wiederholen, was 
ihe dem Könige von Frankreich und feiner Mutter zu 
einer, twie Wir hoffen genügenden, Rechtfertigung Un: 
feres Verfahrens fagen follt. 

Das Unglüd der Königinn beginnt damit, ihren 
Gemahl “(von Vaterfeite her unfern nächften Verwand⸗ 
ten) nichtswürdig ermordet‘) und den Hauptmoͤr⸗ 
der geheirathet zu haben, defien Tyrannei fie gegen 
die Stände des Reiches in Schug nahm. Diefe woll- 
ten fie von einem verabſcheuungswuͤrdigen Gemahle, 





1) The beginnynge the misfortune of the queen of 
Scots, to have her husband fowlye murthered. 


— 
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das Land von folh einem Tyrannen befreien, wobei 
Marie bekanntlich in große Gefahren und zulest in 
Gefangenfchaft gerieth, wie die damaligen: franzöfifchen 
Gefandten. died Alles felbft wifjen und darüber Bes 
richt erftatten Eönnen. Das aber ſollte der König 
und alle Diejenigen, welche Marien: irgend begünftigen, 
doch willen: daß ihr Leben während ihrer (erften) Ge: 
fangenfhaft lediglich durch Unfere Verwendung (by 
our means) gerettet, daß fie nach ihrer Flucht. in dies 
fes Reich ehrenvoll behandelt, “unterhalten und von 
edlen Perfonen umgeben mward'). Auch war unfer nas 
türliches Mitleid über ihr jegiges Leiden fo groß, daf 
Wir von den gerechten Urfachen zu Klagen und von den 
Beleidigungen ſchwiegen, die fie uns früher angethan 
hatte. Und doch waren einige derfelben, 3. B. Unfer 
Kronanrecht betreffend, wie die ganze Welt weiß, fol 
her Art, daß fie kein Fürft zu Keiner Zeit geduldet 
hätte. Ferner gaben Wir ihrer vernünftigen Bitte Ge: 
hör, mit ihren Unterthanen über einen abzufchließens 
den Vertrag zu unterhandeln. Fuͤr diefen Zwed ward 
im verfloffenen Jahre eine Verfammlung nad York 
berufen, welcher einige ihrer Freunde und Räthe, eis 
nige ihrer Gegner und einige der Unfern beimohnen 
follten.: Allein, wie der Erfolg zeigte, mehr kuͤhn ala 
weiſe begann Marie mit einer bittern Anklage ihrer 





1) Attended uppon by noble personages. 
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Unterthanen, und veranlaßte felbft (provoked), daß 
man von ber Ermordung ihres Gemahls und allen da⸗ 
mit verbundenen Nichtswürdigkeiten verhandeln mußte. 
Unfere Ehre als Königinn, die Gerechtigkeit, welche 
Mir den Forderungen und Klagen der Ältern des Er: 
mordeten (unfern nahen Verwandten) fchuldig waren, 
"mußte es wünfchenswerth erfcheinen laſſen, daß die 
Wahrheit an den Tag komme‘). Bei diefer Unter: 
fuhung wurden folche Umftände vorgebracht, Mariens 
Schuld zu erweifen, daß Wir wünfchten fie und ihre 
Commiffarien' hätten fich beffer berathen und nicht — 
kuͤhn darauf eingelaffen. 

Auf diefe Weife wurden Wir von dem Zmveike, 
‚einen Vertrag zwifchen ihr und ihren Unterthanen zu 
fchließen, abgelenkt, und fie felbft fah fich in ihren 
Abfichten getäufcht. Sa, als nun Beweife. gegen fie 
eröffnet wurden, befahl fie plöglich ihren Bevollmaͤch⸗ 
tigten, Feine Antwort zu geben und ſich nicht weiter 
in die Sache einzulaffen. Dies geſchah: die Commif- 
ſarien gingen im Januar 1569 davon, und Marie 





1) Die Worte, fo weit fie leferlich waren und abge 
fchrieben wurden, lauten: Where uppon suche circum- 
stances .... produced to argue her guilty thereof, as 
we wished that .... and her Commissioners hade byn 
otherwise advised then to have entered soe bouldly into 
the treatie thereof. — Einiges mußten wir, mangelnder 
Worte halber, abkürgen oder übergehen. ü 
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ließ im März neue Unterhandlungen mit ihren Gag: 
nern in Schotland einleiten, denen wir einen ruhis 
gen Ausgang wünfchten, die aber nicht zum Ziele 
führten. Wir Unfererfeits waren abgeneigt, Uns feit 
jener Abberufung der Bevollmächtigten irgend in diefe 


Sache zu mifchen, bis im April der Biſchof von Roß, 
‚einer der Räthe Mariens, erfhien und Uns von Neuem 


bat: Wir follten den Streit beenden und vor Allem 


ihre Herſtellung in Schotland bewirken. Ob nun 


gleich hiebei über Darnley's Mord und die übrigen 
abfcheulichen Verbrechen gar nichts erwähnt und ge: 
fagt ward, gingen Wir doch auf den VBorfchlag ein 


und fandten im Mai dem Grafen Murray gewiſſe 


Punkte, nad) melden mol ein Vertrag abgefchloffen 


werben Eönne. Er möge Alles genau überlegen: und 


ee — 


naͤchſtens Bevollmächtigte hieher fenden; denn Wir 
wären feft entfchloffen diefe Angelegenheit zu beenden, 


- und zwar fo günftig für die Königinn von Schotland, 


als es Unfere Ehre irgend erlaube. 

Während Wir nun fo emftlich für fie wirkten 
und guten Erfolg erwarteten, ließ es Gott (der Allen 
hilfe, die ihre Handlungen nad) feiner Furcht einfach 
und wohlmeinend lenken), er ließ es gefchehen daß uns 
ein ungebührlicher, unehrbarer und gefährlicher Pan 
entbedt wurde, den ihre Minifter ſchon fechs, fieben 
Monate früher beim Anfange der Berathungen in 
Vork heimlich) eingeleitet hatten. Deſſenungeachtet 


230 Neunundzwanzigfter Brief. 1569. 
verficherte Marie damals und fpäter durch viele 
Briefe und Botſchafter aufs Seierlichfte: in Be: 
tracht der Gunft, die fie bei Uns gefunden, der 
Macht, die Uns zu Gebote ftehe, ihr Gutes zu thun, 
und Unferer nahen Blutsfreundfchaft, wolle fie nie: 
mals eine andere Hülfe fuchen und gebrauchen als 
die Unfere, und nie etwas in Unferem Reiche unter: 
nehmen ohne Unferen Rath, Leitung und Erlaubnif. 
Se mehr Wir ihre aber vertrauten (denn Wir gaben 
Uns nie dem Mißtrauen hin, obgleich es dazu nicht 
an Gelegenheit fehlte), defto größere Beweiſe fanden 
Wir von Beleidigung und Feindfchaft. Und obgleich 
Wir glauben, daß der König von Frankreich im Alt: 
‚gemeinen davon gehört hat, follt ihr (da e8 zweifelhaft 
ift, ob ihm die Wahrheit hinterbracht ward) kuͤrzlich 
vortragen, wie die Sache zufammenhängt. Als Unfere 
Bevollmächtigten im Oktober vergangenen Jahres: in 
York auf oben erwähnte Meife mit Abfchließung ei: 
nes Vertrages befchäftige waren, begannen einige 
Beamte Marias Unterhandlungen über ihre Verhei⸗ 
tathung mit dem Herzoge von Norfolt, dem erſten 
Unferer Commiffarien, und bezweckten zugleich (wie 
es jest ans Tageslicht gekommen ift), daß durch feine 
Begünftigung einige der wider Marie beigebrachten Be: 
weife unterdeudt') und ihre Privatvortheil ohne Rüd. 





1) Entendinge, as it now appeareth by means of 
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fiht auf Uns befördert werde. — Während dies nun 
von ihren Beamten liftig und heimlich eingeleitet 
wurde, verlegten Wir den Gerichtshof von York nach 
London, um die Sache fchneller und gründlicher ab: 
zumachen. Die Bevollmächtigten Marias dagegen 
füchten die Beiftimmung des Grafen Murray zu dies 

fer Heirat zu erlangen, ja man bedrohte ihn mit 


En Tode, wenn er fie verweigere. Aus Furcht gab 


er heimlich feine Zuftimmung und Eehrte nach Schot: 
land zurüd. Jetzt der Gefahr entronnen, und da die 
Verhandlungen auch fonft kund wurden, machte er 
Uns Anzeige davon und behauptete: nach den Äuße⸗ 
ungen ber Bevollmächtigten Mariens') wären Wir 
heimlich nicht allein über jenen Heirathsplanen einver: 


fanden, fondern auch gefonnen, fie in Schotland her— 


zuftellen und ihre fonftigen Wünfche zu erfüllen. 

In gleihem Sinne ließ fie ihren Anhängern in 
Scotland melden, daß die Heirat) binnen wenigen 
Tagen vor ſich gehn und fie Alles, ja noch mehr, 
wieder erhalten werde, Und um einige der Unferen 
zu täufchen, machte fie nebft ihren Miniftern Anträge, 





favour. to have .... things suppressed that had byn 
produced against her. 


1) Obgleich einige Worte fehlen, fcheint doch der Sinn 
unzweifelhaft zu feyn. 
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daß fie Segliches bewilligen wolle, was zu Unſerer 
Sicherheit dienen Eönne; und jene, kein Miftrauen 
hegend, gaben mehr nach, als (wie ſich jetzt ergeben 
hat) für uns rathfam geweſen wäre. 

Hiermit haben Wir aud kürzlich dargelegt, wie. 
die Königinn von Schotland handelte, um uns. zu 
täufchen (to abuse us); und an den Plag zu kommen, 
welchen fie (wie Wir von Gottes Güte hoffen) bei 
Unferem Leben nicht einnehmen wird. Auch möget ihr 
der Königinn Mutter") fagen (die, ihrer Erfahrung 
halber, folcherlei Dinge beſſer beurtheilen kann als 
ihe Sohn): fie Eönne Leicht denken, daß bei einer‘ 
Verhandlung von folcher Wichtigkeit, die an zehn Mo- 
nate (vom Oktober 1568 bis Auguſt 1569) dauerte, 
es nicht an mancherlei Anzeichen fehlte, die auf eine 
große Unternehmung hindeuteten. Auch ergiebt ſi ſich 
daß dieſe Heirath, nach Mariens und der Ihrigen 
Meinung, nur der Eingang (an entrie) zu ihren 
groͤßern Planen ſeyn ſollte. In der That ſind Wir 
recht betruͤbt, ja ſelbſt beſchaͤmt, ſo von derjenigen 
behandelt zu ſeyn, welcher Wir das Leben retteten 
und der Wir auf andere Weiſe fo viel Gutes erzeig⸗ 
ten, obwol fie, wie die Welt weiß, Unfere Tod: 
feindinn war. — Wäre 68. nicht, das koͤnnt ihe ſa— 





1) Katharine von Mebici. 
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gen, zur Genugthuung de3 Königs und feiner Mut: 
ter, würden Wir nicht fo viel von einem fo undant- 
baren Gegenftande reden. Jetzt aber, da fie entneh— 


- men können wie übel jene mit Uns umgegangen ift, 


werden fie uns beide hoffentlich unparteiifch betrachten 
und berudfichtigen, was man billigerweife von Uns 
für die Königinn von Schotland verlangen darf. 


Auch mögt ihre den König von Frankreih und 
feine Mutter benachrichtigen, daß Wir (mas aud) fonft 
verlaute) Eeine Urfache haben an der Treue Unferes 
Adels zu zweifeln. Doc find Wir entfchloffen , ver: 
möge der Uns von Gott anvertrauten Gewalt, den 


hoͤchſten wie den geringſten Unſerer Unterthanen zu 
firafen, wenn fie in Sachen die uns betreffen, fih - . 


etwas zu Schulden kommen laffen; damit fie felbft 
vorfichtiger werden und Andere ein Beifpiel daran neh: 


men, wie fie fih in einer fo gefährlichen Angelegen- ' 


beit betragen follen. Deshalb, dies möget ihr fagen, 
hegen Wir feinen Zweifel, Alles werde für Unfere 
Ehre und die Zufriedenheit Unferer Unterthanen ein 
gutes Ende nehmen. 


Wenn übrigens die Rede darauf kommt: die Kö- 
niginn von Schotland beffage fih, daß fie fo ſtreng 
gehalten werde und einige Lords zu ihrer Aufwar⸗ 
tung. beftelle wären, die ihr nicht Dein fo ſollt ihr 
antworten: 


J 
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1) daß Mir Nachricht von ihren bedenklichen Um: 
trieben erhielten; - 


E daß der Graf von Shrewsbury, bei dem fie 

| ſich aufbielt, Uns anzeigte: er fürchte Manche 

- wären von ihrem Vorhaben unterrichtet und für 

ſie gewonnen, bergeftalt‘), daB er feinen eige- 

nen Leuten nicht trauen dürfe und Krankheits- 

halber nicht die nöthige Auffiht führen koͤnne, 

weshalb man ihm andere Perfonen oder Ebel: 

leute zu Hülfe geben, oder ihn ganz von jener 
Pflicht entbinden möge; 


3) liefen um diefelbe Zeit Nachrichten aus Schot⸗ 
land ein, fie habe ihre baldige Heirat) und An 
£unft gemeldet. — Aus au dieſen Gruͤnden 
waren wir genoͤthigt das zu thun, woruͤber ſich 
die Koͤniginn wahrſcheinlich beklagt. 

Fruͤher hatte fie ferner eingewilligt nur eine ge- 
wiſſe Zahl von Beamten und Dienern um fid zu 
haben, vermehrte aber diefelben ohne Unſer Wiffen 
fo fehe, daß der Graf von Shrewsbury deshalb. eini- 
gen Verdacht fchöpfte, und Wir Befehl gaben, die 
überfchießende Anzahl zu entfernen. Zum Beiftande 





1) Obgleich einige Worte. in der Handfchrift fehlen, 
halten wir doch den Sinn diefer ganzen Stelle für Far. 
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des Grafen von Shremwsbury ernannten Wir endlich) 
feinen naͤchſten Nachbar, den Grafen von Huntingdon, 
einen Mann von großer Einficht und flvenger Recht: 
lichkeit, welcher der Königinn von Schotland nicht 
gefällt, weil fie ihre Plane, zu heitathen und zu 
entfliehen, durch ihn ſcheitern fieht. 
"Sollten vom Könige noch andere Punkte  gerüigt 
werden, die Maria oder ihre Minifter unrichtig dar: 
geftellt haben, und worüber diefe Unfere Anweifung 
feine genügende Aufklaͤrung enthält, fo bittet ihn, nicht 
zwifchen ihr und Uns vor weiterer Antwort zu ent: 
ſcheiden? Auch möge er nicht vergeffen, wie fehr Wir 
von ihr gereizt find, und wenn wir auch, Gott Lob! 
nicht geneigt find Rache zu üben, fo muß doch Na— 
tie, Vernunft und Ehre Uns antreiben für Unfere 
Ruhe und Sicherheit zu forgen, was hoffentlich jeder 
Fürft Uns nicht weniger verftatten wird, als Wir es 
thun würden, wenn. er in gleicher Lage wäre. 
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Dreißigfter Brief. 


Mit dem Ausgange der Unterhandlungen von 
York und Weftminfter war Maria ‚allerdings unzu- 
frieden, mußte es aber doch für einen Gewinn halten, 
dag Murrays Ruͤckreiſe nah Schotland ihr einen . 
Vorwand gab die gefährliche weitere Unterfuchung ab: 
zuwenden.  Entfchiedener war der Gewinn Elifabeths. 
Denn wie fih aud die Zukunft weiter geftalten 
mochte, von ihrem Einfluß und ihrem Willen bing 
im Mefentlichen das Schidfal Schotlands ab. 

Zu Ende waren jedoch die Sachen durch den 
ſcheinbaren Ruhefland nicht gebraht: denn Maria 
trachtete lebhafter als je nach ihrer Befreiung, fey es 
durch Eliſabeths guten Willen, oder durch fchottifche, 
oder gar durch englifche Hülfe. Jede Partei in Schot- 
land drang darauf, daß ſich Elifabeth entfchieden für 
fie erklaͤre, und die Verwendungen der fremden Maͤchte 
wurden mit jedem Tage lebhafter und beſtimmter. 
Aus dieſen und anderen Gründen entwickeln ſich nes 
ben und durcheinander die mannigfachſten Plane und 
Unterhandlungen. Marias Briefe an Eliſabeth, ihre 
Verhaͤltniſſe zu Norfolk, ihr Verkehr mit fremden 
Maͤchten, die Verſuche ſie nach Schotland zuruͤckzu⸗ 
ſenden, endlich die Empoͤrung Weſtmorelands und 
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Northumberlands, füllen die Gefchichte diefes umd der 
beiden naͤchſten Jahre. Hier genügt es indeffen an 
das Bekannte zu erinnern, und einiges Meue beizu: 
bringen. 

Den 10ten December 1569 fchrieb Maria an 
Elifabeth ): Ich habe mic in Eure Hände und in 
Eure Macht gegeben, von freien Stüden und ohne 
Zwang. — Gefällt es Euch mich fireng zu behan- 
deln und mic) als Feindinn zu betrachten (mas ich 
nie war oder zu feyn mwünfchte), fo erlaubt mir mid 
aus meinem elenden Gefängniffe loszufaufen, wie es 
unter feindlichen Fürften Gebrauch ift. | 

Diefer Vergleich hatte einigen Schein, traf aber 
doch nicht zum Ziele: denn abgefehen davon daß 
Maria nicht freiwillig nad) England kam, ward ihre 


. Haft weſentlich durch die ſchweren Beſchuldigungen 


herbeigeführt, welche unerledigt auf ihr Lafteten. Wiel- 
leicht glaubte fie diefelben zu vermindern, indem fie 
Andere Eühn anklagte. Wenigftens meldete fie um 
diefe Zeit (den Aten December) dem Könige Philipp II. 
fie wiffe, daß man im Gabinet der Eliſabeth damit 
umgehe ihn zu vergiften ?). 

Nachdem Murray am 23ften Januar 1570 war 
ermordet worden, ftellte fich zwar das Recht und bie 





1) Cod. Harl. 4643. 
2) Memorias VIT, 344. 
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Schuld oder Unfhuld nicht anders, wohl aber mußte 
von Neuem geprüft werden was klug und ausführbar 
ſey. Um Eliſabeths Gunft zu gewinnen ſchrieb Ma: 
tia den Aten März an den Bifchof von Roß ): Sch 
ehre die Königinn von England wie eine Mutter und 
erwarte mehr von ihr als von allen meinen übrigen 
Verwandten. Die Kunde welche ich. von ihren gro: 
Ben Vollkommenheiten erhalten habe, bewegt mich zu 
dem Wunfche fie zu fehen. Möge man mir die Gunft 
gewähren, wenigſtens incognito mit meiner Schweſter 
zufammenzufommen, auch verfpreche ich ihr mit. feiner 
Sache zur Laft zu fallen. — Und doc; war dieſem 
vorzeigbaren fehmeichelhaften Briefe die Forderung an: 
. gehängt: daß ihr Erbrecht auf den englifchen Thron 
durch das Parlament feftgeftellt werde. Dies Begeh: 
ven erfcheint aber um fo weniger zeitgemäß, als ihr 
aus bekannten Gründen fogar der fchottifche Thron 
ftreitig gemacht. wurde, "und jener zweite Schritt Elüg- 
lich von ihe ausgefegt bleiben mußte, bis ihr diefer 
erfte gelungen war. Durch ruhiges "Abwarten hätte 
fie mehr gewonnen, als durch unangenehmes Zurüd: 
fommen auf eine, fchon ihrer — halber, ſo be⸗ 
ſtrittene Sache. 

Vierzehn Tage ſpaͤter (19ten März) ?) ſchreibt 





1) Cod. 4652. 
2) Ebendaf. 
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Marin dem Biſchofe von Roß: ich bin in Sorgen 
dag Elifabeth ſich bei den Verhandlungen über meine 
Sreilaffung fo: kalt zeigt, und allen Einfluͤſterungen 
Gehör giebt, welche nichts mehr wuͤnſchen als fie zu 
verhindern. In Chattisworth machten: Gecill und 
Mildmay Hoffnungen auf Dinge, am denen ich jetzt 
zweifele. 

- Die in England zu faſſenden Beſchluͤſſe hingen 
indeſſen weſentlich von dem Stande der Parteien in 
Schotland ab. Den 2Sften März fchreibt Randolph 
an Suffer: die Schotten find untereinander fo zerfal- 
len, daß es unmöglidy ift fie auszuföhnen'). Ich kann 
nicht ſagen welche Seite die ſtaͤrkere iſt; doch wird. 
allerdings diejenige obfiegen, für welche fich Eliſabeth 
erklärt. Laͤßt ſie Maria frei, fo werden die Anhäns 
ger des Königs und die Proteftanten unterdruͤckt. 
Umgekehrt fchreibt Lethington am 29ften März 
dem Grafen Leicefter?): Wenn: Elifabeth des Königs 
Partei unterftügen will, wird fie die Freunde der Kö- 
niginn Maria zwingen anderwärts Hülfe zu: fuchen. 
Hieraus dürfte für jene größere Gefahr entftehen. 
As z. B. das Gerücht entftand ein englifches Heer 
ziehe gen Schotland, erfchien ein franzöfifcher Abge— 
orbneter um zu erforfchen in: welchem Zuftande fich 





1) Cod. 4652. 
2) Ebendaſelbſt. 
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das Land befinde und welches Beiftands es bedürfe. 
Bei der jegigen Lage der Dinge würde man ben le&: 
ten gewiß willig annehmen. — Ihr fragt mid) um 
meine Meinung, was zu thun am rathfamften fey? 
Zur Antwort: da ich fehe daß die Königinn Eliſabeth 
uͤher Alles wünfht dag Scotland ihr ergeben (at 
her devotion) fey und für dieſen Zweck Gut und 
Blut verwandt hatz fo ift der einzige Weg die Zu: 
neigung aller Schotten zu gewinnen, der Weg bes 
Vertrages und der Ausföhnung. Hiedurch werden fich 
Alle überzeugen dag die Plane Elifabeths ehrenwerth 
‚(honourable) find; wollte fie aber Mannfchaft abfen: 
ven um die Macht einer Eleinen Partei in Schotland 
aufrecht zu halten, fo würde fie die Gunft der ande: 
ren einbüßen, und fremde Soldaten nad) Scotland 
ziehen u. f. w. 

Drei Tage fpäter (den ten April) meldet Ran⸗ 
dolph an Suſſer: Es iſt ein franzoͤſi ſcher Botſchaf⸗ 
ter bei Maria geweſen, und hat Briefe von ihr an 
ihre Anhaͤnger gebracht, wodurch Alle umgeſtimmt 
wurden‘). Hiedurch iſt das Geſchaͤft, um deſſentwil⸗ 
len ich nach Schotland kam, ſehr gehindert worden, 
und ich habe in dieſen wenigen Tagen mehr Freunde 
verloren, als ich zuvor in vielen Tagen gewinnen 
konnte. 





— 


1) Cod. 4652. 
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"Alle dieſe ohnehin ſchon zweifelhaften Verhältniffe, 
wurden noch verwidelter duch die Verbindungen der 
Königin Maria mit dem Herzoge von Norfolk. 
Schon im Mai 1569 ließ Maria in Wingfield ei- 
nen Auftrag entwerfen‘), wonach der Erzbiſchof 
von St. Andrews und das fchottifche Conſiſtorium 
über ihre Scheidung von Bothwell erkennen follten. 
Die Namen der zur Führung dieſer Sache beftimm: 
ten Perfonen find jedoch nicht angegeben und ber 
ganze Plan, (fo ſcheint es) wieder zur Seite gelegt 
worden. Doc Eonnte freilich eine Heirath mit dem 
Herzoge von Norfolk, vor einer Zrennung jener Ehe 
nicht zu Stande kommen. 

liber diefen Gegenftend findet fich bereits unter 
dem Datum des bten Dftoberd 1569 der Entwurf 
eines Schreibens von. Burghley, mit der Überfchrift?): 
. Mein Rath an Ihre Majeftät die Königinn, in ber 
Sache des Herzogs von Norfolk. Es lautet: Manche 
Urfachen bewegen mich in diefem Augenblide Euer 
Majeftät lieber meine Anfichten in einem kurzen 
Schreiben, ald durch eine offene ‚Rede vor Euren 
Käthen darzulegen. Kein treuer Rathgeber Euer 
Majeität kann ohne inneren Gram fehen, welche 





1) Im Archive zu Edinburg. 
2) Bibl. Cottoniana Calig. €, 1. 
1. 11 
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Unruhe Euch dieſer unglüdliche Fall mit der Königinn 
. von Scotland bereitet. Deshalb fol jeder welcher 
Euer Majejtät liebt und Rath giebt, entweder Eure 
Sorgen ohne Gefahr zu vermindern, ‚ober darzuthun 
fuchen daß für Begründung diefer Sorge die Urfachen 
arößer zu ſeyn fcheinen, als fie wirklich find. In 
diefer Beziehung bin ich (Euer Majeftät Gunft und 
großer Milde vertrauend) fo kuͤhn, meine Meinung 
dahin auszufprechen: daß Ihr durch Feine Sorge Eu: 
rer Gefundheit fehaden dürft, noch es die Größe 
Eures Rufes verlegt, wenn dieſer Fall nicht für fo 
fchredlich erachtet wird, ald Euer Majeftät wie es 
fcheint ihn haben möchten. 


In der That ift die Königinn von Schotland 
eine gefährliche Perfon für Eure Stellung (estate) 
und wird e8 immer feyn; doch yiebt e8 Grade mo: 
nach die Gefahr fteigen, oder abnehmen mag. Wenn 
Euer Majeftät heirathen, wird fie ſinken; wenn fie 
es nicht thun, dürfte fie wachen. Wenn Maria 
hier oder in Schotland beſchraͤnkt bleibt, nimmt ſie 
ab; fie ſteigt hingegen durch ihre Befreiung. 


Wird gefeglich erklärt, daß fie beim Leben Both: 
weils feinen andern Mann heitathen darf, fo ift die 
Gefahr geringer; größer dagegen im Fall man jene 
Ehe Löfet. Wird ihr Antheil an. der, Ermordung 
ihres Mannes ausgefprochen, ſo ift fie seine: weniger 
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gefährliche Perfon?); geht man mit Stillfchweigen 
darüber hinweg, wird ſich der Fleden verwifchen 
(wear out), und die Gefahr wiederkehren. 

| Was. nun den Herzog von Norfolk anbetrifft, 
fo. wird die Hoffnung ihm zu. heivathen fortdauern, 
fo lange er unverehlicht lebt; wenn. er (mas dringend 
nöthig fcheint) ſich anderwärts vermählt, fo fallen alle 
auf ihn bezüglichen und gefährlichen Plane dahin. 
Klagt man ihn des Verraths an und kann ihn 
deſſen naͤchſtdem nicht überführen, fo behält er nicht 
nur fein Anfehen, fondern vermehrt ed. Und in der 
That, fobald feine Handlungen nicht offenbar unter 
den Begriff ded Verraths fallen (und ich fehe nicht, 
wie dies feyn Eönnte) fo wird er von jener Anklage 
‚ fteigefprochen, und es wäre beffer diefen Ausgang 
gleich anfangs vorherzufehen, als etwas ohne Erfolg 
und nicht ohne Anfchein böfen Willens oder Bosheit 
zu beginnen. Deshalb bin ich fo kuͤhn zu wünfchen, 
daß Euer Majeftät ihre Abfichten nur darin zeigten 
daß Sie die Thatfache und die Umftände unterfuchen 
faffen, nicht aber daß Sie diefelben in Gefprächen als 





1) Declared an offender in the murdering of her hus- 
band. Den 12ten Julius 1570 erklärte es Burghley für 
eine Lüge, daß er unmittelbar, oder mittelbar im irgend 
einer Weife bei Elifabeth nachtheilig für Norfolk gewirkt 
babe. Cod, Harl. 4674 — 4675, 

11° 


244 Dreigigfter Brief. 1570. 
Verrath bezeichneten. Wenn Eure Majeftät die Worte 


des Gefeges Über Verrath in Betracht ziehen wollten, 
fo würden Sie, glaube ich, eben fo darüber denken. 


Die Worte des Geſetzes vom 2dften Sahre. 
Eduards III lauten: Si home leva de guerre contre 
nostre seigneur le Roy en son royalme, ou soit 
adherent aux ennemyes de nostre dit seigneur le 
Roy en son royalme, aux uns donnat aide et 
confort en son royalme, ou par alliance, ou de 
ces probablement soit alleyt de_ovext fayl Pr gentz 
de leur condition. 


Mit Recht erklärte ſich Burghley hier gegen ber: 
eilte und harte Maafregeln; denn aus welchen Grün- 
den auch der. Gedanke Marias und Norfolks fih zu 
heirathen mißfallen mochte, man konnte ihn doch auf 
feine Weife als Hochverrath bezeichnen. Andererſeits 
mar ber Argwohn natürlich: beide würden fich bei 
Durchführung jenes Plans, nicht innerhalb der erlaub: 
ten Graͤnzen halten Eönnen und halten wollen. So 
fchrieb Maria den 31ſten Januar 1570 dem Herzoge 
und nannte ihn ihren Herrn. Er möge ihr feine 





1) Cod. 4652, Im Jahre 1572 fand ein Briefwedh- 
ſel ftatt zwifchen den Königen Friedrih von Dänemark 
und Jakob, über Bothwell; insbefondere ob in Dänemarf 
oder Schotland ein Prozeß wider biefen einzuleiten fey. 
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Meinung eröffnen, ob fie verfuchen folle ihr Unter: 
nehmen (melches?) auszuführen. Um Gefahren kuͤm⸗ 
mere fie’ ſich nicht und wuͤnſche daß er das Gleiche 
thun möge. Denn im Fall fie beide entkommen 
könnten, würden fie Freunde finden, auch hoffe jie 
daß feine Güter nicht verloren gingen; denn wenn 
fie beide frei und gebührend verbunden wären, Eönne 
er Elifaberh fo ehrenvolle Anerbietungen machen, daf 
fie diefelben nicht zuruͤckweiſen werde. Seine Befehle 
werde fie übrigens vor aller Welt vollziehen. 

Den 18ten April fchreibe ihm Maria: er folle 
bie Gefandten (wahrfcheinlih die franzöfifchen) auf: 
fordern Hülfe nach Schotland zu fenden; fonft werde 
fie ſich gezwungen fehen einzumilligen daß ihre Sohn 
nad) England gebracht werde. Jetzt fey die rechte 
Zeit fie in Schotland herzuftellen u. few. 


— — 





Bothwell behauptete: er ſey unſchuldig und bereits losge: 
ſprochen. Queen Mary Vol. 1. 
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Cinunddreißigiter Brief. 


Die Forderungen, und die mehr oder weniger be— 
kannten Plane Marias, trieben immer wieder und 
wieder zu neuen Berathungen: ob es beffer fey fie in 
längerer Haft zu halten, oder fie zu unterſtuͤtzen, oder 
fie frei und ihrem Schidfale zu überlaffen. Sch habe 
hierüber mehre Urkunden und Schriften aufgefunden, 
welche theils von Burghley herrühten, theils doch den 
Charakter des Amtlihen und genauer Sachkenntniß 
an ſich tragen. Folgende Auszüge dürften, felbft in 
ihren Wiederholungen und ee cha= 
rakteriſtiſch ſeyn. 

In einem Aufſatze Burghleys') weicher die, Elifa- 
beth bedrohenden Gefahren fchildert, heißt e8: die 
Freunde Mariens wollen fie auf den fchottifchen und 
auf den englifchen Thron erheben. Es iſt nicht zu 
glauben daß fie Angftlicher feyn wird (more scrupu- 
lous) der Elifabeth das Leben nehmen zu laffen, als 
fie war beim Umbringen ihres Gemahls, weil deſſen 
Leben ihre ehebrecherifche Heirath mit Bothwell hin- 
berte. Katholiken, mit päpftlichem Ablaffe verfehen 
werden nie ängftlich (scrupulous) feyn. 





1) Cod. 4652, ©. 13. 
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In einer Verſammlung des englifcyen Geheimen: 
raths wurden folgende Gründe gegen eine MWiederher- 
ftellung Marias ausgefprochen '): 

Erftens, halten Manche dafür es fey eine Sünde, 
wenn Elifabeth eine fo fchändlihe (infamous) Per: 
fon wieder auf den Thron fegen wollte. 
3Zweitens, würde dies für eine Erklärung gelten, 
fie fey an den ihr zur Loft gelegten Verbrechen un- 
ſchuldig. 

+ Drittens, fie ihre, (weil Verfprehungen und 
Bürgfhaften hier nicht: genügen) alle ihre alten Au— 
fprüche, auch auf England. erneuern, und fremde 
Mächte in Bewegung fegen. 

Viertens, entſtehen daraus neue Religionsverfof- 
gungen und mefentliche Gefahren für den SProteftan- 
tismus. 

Fuͤnftens, dürfte Maria nah ihrer Befreiung 
Bothwell zurüdtufen, von defjen Bosheit die Köniz 
ginn Eliſabeth wohl unterrichtet ift. Er wuͤrde Al—⸗ 
les das, worüber Maria ſich mit Elifabeth einigte, 
für nichtig erklären weil feine Zuftimmung fehle. 
Dder aber 
Sechstens, Maria wird ihre frühere Ehe auflö- 
fen laffen und eine neue für England gefährliche 4 
ſchließen we 





1) Ebendaf. ©. 15. 
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In einem britten Aufſatze heißt es): Ehre und 
Gewiſſen erlauben der Königinn Elifabeth nicht, ber 
Maria diejenige Gunft zu zeigen, welche in früheren 
‚Zeiten Verwandtſchaft und Königthum verlangte und 
herbeiführte. Und zwar wegen des Entwerfen, Ein: 
willigens und Hülfeleiftens (devising, consenting and 
working) bei dem. fchredlichen Morde deſſen, der. ihr 
Gemahl und nächfter Verwandter war, gleichwie ein 
geborner Unterthan und Verwandter Eliſabeths. Fer: 
ner heirathete Maria unmittelbar nachher auf ehebres 
cherifche Weife den Hauptmörder Bothwell. Ihre 
Miederherftelung würde alfo einen Mörder und Ehe: 
brecher auf den Königsthron und ihn in den Stand 
fegen Darnleys Sohn, gleihwie den Vater, umzubrin- 
gen. — Sollten umgekehrt Marias Entwürfe zu 
einer Heirath mit Norfolk führen, fo würden daraus 
nicht geringere Gefahren für England entftehen, ihre 
Sreilaffung aber unausbleiblih einen neuen 
Bürgerkrieg in Schotland veranlaffen. 

Ungeachtet die Geheimenräthe (mwahrfcheintich im 
Miederhalle der Stimmung des ganzen Landes) ſich 
vorftehender Weiſe erklärten, dauerten Elifabeths Ber 
denken noch immer fort. Sie theilte deshalb am 
Zoſten April dem Grafen Suffer alle Gründe und 





1) Cod. 4646. 
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Gegengründe mit"), und fragte ihn (da fie noch kei⸗ 
nen Beſchluß gefaßt habe) um feinen Kath. Doc, 
fügt fie hinzu, will ich die proteftantifche Partei 
in Scotland nicht zu Grunde gehen Laffen. 

Bu deren Unterftügung ftand englifhe Mannfchaft 
an den fchottifchen Gränzen, und war auch hie und 
da bereit eingeruͤckt; was aber Koften verurfachte 
‚und Befchwerden herbeiführte. Deshalb: erhielt Nor: 
ris, Eliſabeths Gefandter in Paris, den Auftrag?) 
ee ſolle dem Könige von Frankreich erklären: die ſchot— 
tifche Graͤnze wäre von den englifhen Soldaten nur 
-überfcheitten worden, um vorhergegangene Gränz: 
plünderungen zu betrafen, und um einige englifche 
Verraͤther, welche in Schotland Schug gefunden hät: 
ten, zuruͤckzufordern. Der Abfchluß eines Vertrages 
mit Maria fey übrigens dadurch hauptfächlich verzoͤ⸗ 
gert worden, daß diefe mehre neue Forderungen an: 
gebradyt habe. 

Den Iten Mai ſchrieb Eliſabeth in dieſer Segle⸗ 
hung an Suſſer“): Weil fo gar große Vorftellun- 
gen und Bitten bei mir. für Marias Freilaffung ans 
gebracht wurden, fo ward ich diefem Ausmwege geneigt ; 
fie hat aber ſeitdem Bedingungen folcher Art gemacht, 





1) Cod. 4652. 
2) Den 3ften Mai. Ebendaſelbſt. 


3) Ebendaf. ©. 38. 
1 1 ** 
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daß ich fie nicht bewilligen kann. Doch hoffe ich 
die Sache wird, unter Vermittelung Frankreich und 
Spaniens, noch zu Stande fommen. — Ihr ſollt 
dahin wirken daß die Parteien‘ in Schotland einen 
Waffenſtillſtand fchließen; fonft aber in aller Stille 
den, größten Theil des Heeres entlaffen, weil: es zu 
große Ausgaben verurfacht. | 

Ohne Zweifel war es der Königinn Euſabeth Ernſt 
ſich mit Maria zu vergleichen und ſie aus England 
zu entfernen. Wenigſtens mußte dieſe es ſelbſt glau⸗ 
ben als fie den 24ften Mai jener fehrieb'): fie möge 
ihr verfintten als Privatperfon (privately) nach Schot: 
land zu gehen, um den Buftand ihrer: Angelegenhei: 
ten Eennen zu lernen und Alle zu vermögen das zu 
thun was Eliſabeth behage. Den: 14ten Junius 
fuͤgt fie in einem, an dieſe gerichteten Briefe hinzu): 
ich wünfchte, Ihr wüßtet welch aufrichtige Auneigung 
und Liebe ich für Euch im Herzen trage: - 

Fener erſte VBorfchlag: daß Elifaberh, Marien ohne | 
die geringfle fichernde Bedingung entlaffen folle, war 
doch zu undiplomatifch und hätke alle Vortheile mit 
fo falfcher: Großmuth aus der Hand gegeben,‘ daß fein 
englifcher Geheimerath dafür flimmen tonnte. Die 
legte Äußerung hingegen (läßt fich einwenden) kam 
1) Cod. 4652. ©. 30. 8 
2) Ebendaſ. ©. 39. 
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von, Herzen, und hätte zu Herzen gehen und allen 
weiteren Verhandlungen als Grundlage dienen können. 
Nur darum; behauptet man weiter, mißlangen 
alle Verſuche der Ausföhnung, weil es von Seiten 
Eliſabeth immerdar an Menfchlichkeit des Gefühls 
und Aufrichtigkeit der Gefinnung fehlte. 
So oft auch diefe Behauptung wiederholt und als 
unleugbar dargeftelle worden ift, ſtimmt fie doch in 
feiner Weiſe mit den vorliegenden Thatfahen: jene 
Hinderniffe gingen’ umgekehrt weit weniger von Eli: 
fabeth aus, als von Maria und den Schotten. In 
dem Augenblide 3. B. wo diefe wuͤnſcht dag Elifa: 
beth ihr ins Herz fehen Eönne, um ihre Liebe und 
Aufrichtigkeit zu erkennen; fchreibt fie dem Papſte ): 
ee möge ihr vergeben daß fie fo fchmeichlerifche und 
liebevolle Briefe (soothing and loving letters) an 
Eliſabeth richte; fie wünfche nichts mehr als den Ka- 
tholicismus in England herzuftellen. — Wahrſchein⸗ 
lich um biefelbe Zeit (den Alten Sunius?)) ſchrieb 
Elifaberh am Suffer: Ich Habe einige mittelbare Um: 
triebe (indireet courses) in Marias Miniftern ent: 
deckt, welche mir. Gefahr bringen und mid) veran- 
lafjen einen anderen Weg einzufchlagen, als ich 
wünfchte. 





1) Cod. 4652, ©. 39. 
2) Ebendaf. 
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Wichtiger als alles Andere war indeflen die Lage 
und Stimmung Schotlande. Den 17ten Mai wie: 
derhofte Lethington in einem Briefe an Suffer, die 
bereits oben für Maria mitgetheilten Gründe und 
fügt hinzu‘): ich fürchte Randolph ift ein fchlechtes 
Werkzeug geweſen. Wäre Elifabeth wahrhaft über: 
Scotland unterrichtet, würde fie nicht gethan: haben 
was fie that. — Umgekehrt fchrieben Martins Geg- 
nee an die Königinn Eliſabeth“): Eure Briefe 
entmuthigen - uns fehe und  ermuthigen unſere 
Gegner, welche geſtaͤndlich auch Eure Feinde find, 
und noch immer mit fremden Papiften verkehren um 
Euch, den König und die reformirte Religion zu zer: 
ftören. — Um diefelbe Zeit (den 21ften Sunius) 
fchreibt Randoiph an Suffer?): in einer Zufammen: 
funft mit. den Anhängern Jakobs, feste ich ihnen 
die Gründe auseinander, welche die Königinn Elifa- 
beth bewegten, auf einen Bertrag mit Maria einzu: 
gehen; insbefondere weil fremde Mächte in fie drin: 
gen, und Frankreich und Spanien felbft zu Kriegs: 
vorbereitungen und Drohungen fortfchritten. Doch 
fole nichts abgefchloffen werden, ohne für ihre und 

ihres Königs Sicherheit zu forgen. — Sobald fie 


\ 





1) Cod. 4652.- 
2) Sm Junius. Ebendaf. 
3) Ebendar. 
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von einen Vertrage mit Maria hörten, waren: alle 
fo entmuthige daß fie Lange Zeit: fchwiegen und es 
unmöglich war fie zu tröften. Sie vertheidigten ſich 
ch und erwiefen, daß ihr und der Königinn Eli: 
Intereſſe daffelbe fey. 
- Am 2ten Julius befiehlt Elifabeth I: Graf Suffer 
ſolle der geängfteten Partei Jakobs eine beruhi: 
gende Erklärung geben, indeß hinzufegen: fie koͤnn⸗ 
ten vernünftigerweife nicht verlangen daß die Königinn 
ſich ‚offen für fie in einem Augenblid erkläre, wo fie 
genoͤthigt ſey Unterhandlungen mit Maria anzu: 
knuͤpfen. 
In dieſem Augenblicke, wo die alten Gegner Ma- 
rias mit Elifabeth unzufrieden waren, hielt es jene 
fuͤr gerathen fich ihnen zu nähern. Wenigftens bes 
Schwerte fih Maria am 10ten Julius: gegen ihre’ 
Schwiegermutter die Gräfinn Lenor?): daß diefe fie 
für ſchuldig halte, verdamme und in Worten 
und ZThaten ihren Haß an den Tag lege. 
Indeſſen machten Marias Rechtfertigungsgründe fo 
wenig Eindrud daß Lenor fih (Schreiben vom 17ten 


Zulius?)) zum Regenten erwählen ließ, wodurch die 
Anhänger Jakobs einen neuen, feſten Mittelpunkt ge- 





1) Ebendaſelbſt ©. 44. 


2) Queen Mary Vol. 1. 
2) Cod. 4652, ©. 55. 
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wannen. Um in diefev Beziehung nicht zuruͤckzublei⸗ 
ben, erklärte nun aber jene andere Partei umgekehrt 
die Königinn Maria zur Regentinn Schotlands. 





S8weiunddreißigſter Brief, 


Eine umbefangene Betrachtung aller Verhältniffe 
ergiebt: daß mit dem Freilaffen, oder Nihtfrei 
Laffen Marias, keineswegs ein ficherer Zuftand be— 
gründet und jede Unruhe befeitigt war. Die Parteien 
in Schotland, der Einfluß fremder Mächte, Katholi: 
cismus und Proteflantismus, Erbanſpruͤche und wie 
vieles Andere Fam dabei zur Sprache, und mußte ge 
prüft und berückfichtigt werden. Insbeſondere aber 
hatte das zweidentige Benehmen Norfolts und die Em— 
pörung der Grafen Northumberland und Weftmotes 
land die Überzeugung hervorgerufen, daß Marias Nähe 
der beftehenden Megierung und der Königinn Eliſabeth 
gefährlich werden koͤnne. So wurden‘. dent, "aller 
Schwierigkeiten ungeachtet, die Unterhandlungen fort: 
geſetzt. 

Dei einer Audienz (28ſten Junius 1570°)) ver⸗ 





1) Cod. 4652. ©. 55. 
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ficherte Marias Bevollmaͤchtigter, der Biſchof von 


Roß: feine Herrinn hege die größte Freundſchaft für 
Eliſabeth, und erwarte um fo weniger von Frank⸗ 
da Katharine von Medici fie nur wie eine 

ter behandele. An der Empörung der Gra⸗ 

fen von Northumberland und Weſtmoreland habe 


Maria nicht den geringften Antheil genommen. In 


dem ſich hieran reihenden Geſpraͤche äußerte Eliſabeth: 
die Schuld der Gräfinn von Northumberland fey fo 
groß, daß fie verdiene-verbrannt zu werden. — Um 
diefelbe Zeit (dem 3ten Julius) langte Nidolfi mit 


. eigenhändigen Briefen Marias an Philipp II in 


Madrid am, worin fie unter Anderem bat ihm in 
Allem Glauben beizumeffen. Und Ridolfi verficherte: - 


die Katholiken wären entfchloffen Elifabeth, Bacon, Let: 


ceſter, Burghley und Northampton zu ermorden‘)! 

Am Sten September empfahl der ' Herzog von 
Alba fchriftlih in Philipps Namen die Sache Marias 
und: bemerfte?): fein Herr habe hiebei das Wohl 
beider ‚Königinnen gleichmäßig im Auge. Neun 
Tage fpäter?) bemerkt der Graf von Suffer: Elifas 





1) Memorias VII, 361. Auch geben die Spanier 
(5. 364) zu: ihr Gefandter habe fich im dieſe Dinge viel 
zu fehr eingelaffen und compromittirt. 


'2) Cod. 4652, ©. 4. 
3) Den lAten September. 
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beth habe ſich mit Maria über die Hauptpunkte ge⸗ 
einige, vorausgefegt daß die Schotten dies und: das 
thäten. Und am19ten und 2öften September fchreibt 
Eliſabeth an Suſſex“): Sch wünfche noch immer, 
auf Andeingen Frankreihs, Spaniens und anderer 
Eatholifcher Mächte, einen Bertrag mit Maria zu 
fchließen; jedoch unbefchadet. des jungen Königs und 
feinee Anhänger. Wenn jene vernünftige Bedingun- 
gen nicht zurüdweifet, Eann ich fie mit Ehre und 
Vernunft nicht länger zuruͤckhalten. 

Se näher man dem Ziele zu feyn fchien, in defto 
größerem Maafe traten jedoch die Schwierigkeiten her: 
vor; insbefondere wie das Intereffe Marias und ihr 
rer Gegner in Schotland auszugleichen fen. Der 
Bifhof von Roß warf dagegen Burghley vor: wenn 
Er nur wolle, Eönne er die Sache: leicht zu Stande 
beingen?). Burghley antwortete: ich bin nur Ei: 
ner im Rathe Eliſabeths und habe Nichts zu ent: 
ſcheiden; ich bin nur dann ein Gegner Marias wenn 
fie wider meine Königinn auftritt, werde aber: fonft 
gern alles Mögliche für fie thun. Das Hinder: 
niß des Vertrages liegt in Schotland, des— 
halb habe ich Elifabeth gerathen unmittelbar mit Maria 
zu unterhandeln und Abgeordnete an fie zu fchiden, 





2) Ebendaſ. 
2) Ebendaf. ©. 21. 
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um in biefem Wege allen Streitigkeiten aufs Kürzefte 
ei Ende zu mahen. Doch wuͤnſche ich nicht einer 
biefer Beauftragten zu ſeyn: denn Fuͤrſten find eifer- 
füchtig und Eliſabeth koͤnnte nach meiner Ruͤckkehr 
glauben, Marin habe mich überredet ihrer Partei an⸗ 
zugehören, wie dies wol Anderen widerfahren: ift. Ich 
verfpreche indeß der Angelegenheit Marias befreundet 
zu feyn u. f. w. 

Anfangs Dktober wurde Burghley, nebft Milds 
may zu Unterhandlungen an Maria abgefhidt, und - 
ed war keinedwegs die Schuld jener Männer‘), daß 
diefelben nicht zum Ziele führten. Schon den 2ten 
Oktober ſchreibt Randolph an Suffer?): wenn der 
Vettrag mit Maria nicht hintertrieben wird, fo weiß 
ich nicht was aus der Partei des Königs werden foll. 
Der Regent Lenor bejammert feine klaͤgliche Lage im 
Fall Maria zurüdkehrt; er werde dann genöthigt 
feyn abzubanfen. Die Gegner Marias heben von 
Neuem mit Nahdrud hervor: ihre Schuld ſey 
erwiefen, und Graf Suffer als einer der Beauf: 
teagten felbft davon überzeugt. Auch habe Elifaberh 
am 12ten September 1568 verfprodyen: Maria nicht 
herzuſtellen, wenn ihre Unſchuld nicht erwiefen werde, 





1) Elifabeth an Suffer, den 7ten Oktober. Ebendaf. 


2) Ebendaſ. ©. 6, 64, und ben Bten, 10ten. und 
16ten Oktober. 
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Ferner bemerkten jene: eine Herftellung Marias laufe 
dem Eide und der Huldigung zumider, welche fie ih: 
vem Könige geleiftet hätten; fie erklärten mit den 
fhmerzlichften Worten daß fie: in jenem Falle verlo: 
ven, und Feine Mittel, keine Bedingungen der Sis 
cherheit aufzufinden wären, fobald Maria freigelaffen 
und wieder auf den Thron gefegt werde. — Als 
die englifchen Beauftragten hierauf die, Häupter beider 
Parteien zufammenbrachten um miteinander zu ver: 
handeln, kam nur eine Unzahl wechfelfeitiger Vor— 
wuͤrfe zum Vorfchein und eine Annäherung * 
moͤglich. 

In aͤhnlichem Sinne fchrieb Graf Morton bett 
Zöften Oktober an Suffer‘): Wir begreifen nicht 
wie die Königinn Elifabeth und ihr Reich in Sis 
cherheit feyn Eönnen, fobald Maria in Freiheit ges 
ſetzt wird. Gewiß geht hieraus meine und meiner 
Partei Untergang hervor; insbefondere wenn zugleich 
davon die Nede ift, den König Jakob nach England 
zu bringen. Wollte ich hievon zu irgend: jemand: un: 
feree Partei fprechen; fo würde er dafür halten ich 
fey ein Verräther an der Sache: für welche fie Gut 
und Blut eingefegt hätten. Unſere Beauftragten wer: 
den die Unmöglichkeit diefes Plans und einer Her: 
flelung Marias erweifen. Will hingegen Elifabeth 
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unferes Königs Anfehen befeitigen; fo Eann fie für 
fich und ihr Reich unferer feften Anhänglichkeit ver: 
ſichert feyn. 

Unterdefjen waren, trotz aller Schwierigkeiten, ge: 
wiffe Hauptpunfte mit Maria verabredet worden, als 
ſich neue Hinderniffe von den Seiten erhoben, wo 
man fie am menigften erwartete: naͤmlich von Frank 
reich, Spanien und den Anhängern Marias in Schot: 
land. Am 6ten November 1570") drüdte der Koͤ— 
nig von Frankreich gegen feinen Gefandten die Be: 
forgnig aus; dag Maria, im Fall fie nah) Schot: 
land komme, neuen und großen Gefahren ausgefegt 
feyn werde. Nicht minder geht aus Marias Papie: 
ron hervor, daß Philipp und Alba durchaus nicht 
mit den Bedingungen einverftanden waren?), welche 
' Maria eingehen und Elifabeth annehmen wollte. In 
Scotland erwarte fie Gefahr, ihren Sohn ſolle fie 
nicht nach England fenden, fich wegen Herftellung des 
Katholicismus nicht die Hande binden laffen u. f. mw. 
Dagegen wurden für den Fall ihrer Freilaffung taus 
fend andere Möglichkeiten berührt umd erörtert: fie 
möge einen fpanifhen Prinzen, oder Don Juan von 
Öfterreich Heirathen, ihren Sohn nah Spanien fen 
den u. f. wm. — Die fchottifchen Freunde Marins 





1) Cod. 4652, ©. 26. 
2) Ebendafelbft ©. 82. 
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endlich toiderfprachen aufs Seierlichfte dem Vertrags: 
enttourfe und machten Forderungen, welche fich ohne 
Krieg wider die zeitherigen Freunde Englands gar 
nicht durchfegen ließen '). 

Bon diefem legten Widerſpruche wohl unterrichtet, 
verftärften nun aud Marias fchottifche Gegner ihre 
Einreden, weshalb fie den 16ten Februar 1571 dem 
Grafen Suffer fehreibt °): Noch immer haben meine 
Mebellen keine Abgeordnete hergefandt , und- rechtferti 
gen diefe Zögerungen duch den Vorwand: fie müf: 
ten Gerechtigkeit pflegen (execute justice), welches 
dann meine guten Unterthanen, gegen ihre Neigung, 
zwingt ſich zu vertheidigen. Nimmt die Königinn 
Elifabeth von folcherlei Dingen Gelegenheit den Ab: 
ſchluß zu verzögern, ſo wird man niemals zu Ende 
kommen. 

Was geht nun aus dem Allem Abi Wie 
ftanden die Sachen? - Erftens: es war unmöglich 
‚die Schotten und die fremden Mächte über die Be: 
dingungen eines Vertrages zu einigen; er mußte im 
- Miderfpruche mit der einen oder der anderen Partei 
gefchloffen und durchgeſetzt werden. 

Zweitens: unterflügte Elifabeth Marien nach 
ihrer Freilaſſung, fo hieß dies nicht anders: als fie 
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half die zeitherigen Freunde Englands und den Pro: 
teftantismus ausrotten. Unterftügte fie hingegen 
Maria nicht, fo wandte ſich diefelde an Spanien und 
Frankreich, und durch diefe Eatholifchen Mächte ward 
jenes Ergebnif nur auf noch gefährlichere Art herbei: 
geführt. Ging 
Drittens: Maria zunächft nicht nah Schot: 
land, fondern nad einem jener Weiche; fo wurden 
dieſelben Begebenheiten und Gefahren nur um ein Weni⸗ 
ges weiter hinausgefchoben. Ein Bürgerkrieg in Schotland 
erfchien beim Wiederauftreten Marias unvermeidlich, und 
bie Einmifchung Englands zulegt ganz unausweichbar. 
Viertens: durfte Eein vernünftiger Staatsmann 
mit fentimentaler Oberflächlichkeit für Marias Frei- 
Taffung wirken, ohne an die Urfachen ihrer Adfegung 
und die Folgen ihrer Entlaffung zu denken. Gewiß 
waren die Gründe für Marias Iebenslängliche Wer: 
haftung nicht geringer, als 250 Jahr fpäter für die 
Napoleon Bonapartes. | | 
Hätte Maria ihre Herrfchbegier bezähmen und ſich 
entfchließen können (mie fpäter Chriftine von Schmwe- 
den) den Thronanfprüchen zu entfagen, fo wuͤrde fie 
hier oder dort ein ruhiges ungeftörtes Leben haben 
führen tönnen. Indem fie aber ftets von ihrem ewi- 
gen Rechte zu herrfchen, von ihrem heiligen Gelübde 
zu herrſchen fprach,. trieb fie ganz natürlich die Un: 
terfuchung immer wieder auf die Urfachen hin, mes: 
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halb fie aufgehört hatte zu regieren und erweckte ge— 
rechte Furcht vor ihrer — * — und ihren weiteren 
Planen. 
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Ein hartnaͤckiger Vertheidiger Marias koͤnnte fa 
gen: von ihrer fruͤheren Schuld kann und will ich 
mich nicht uͤberzeugen, und noch weniger laͤßt ſich 
etwas gegen fie ſeit ihrer Ankunft in England vor— 
bringen. Immerdar hat fie Elifabeth ihrer Liebe und 
Freundſchaft verfichert, und immerdar das größte Ver 
trauen gegen dieſelbe ausgefprochen. Sie hat nichts 
gethan was Argwohn erweden Eönnte, und zu allen 
felbft harten Forderungen und Bedingungen die Hand 
geboten. Wenn ihre treuen Unterthanen und bie ihr 
befreundeten fremden Mächte mehr und Billigeres für 
fie auszumirken fuchten, wer kann dies tadeln, ober 
daraus irgend einen Vorwurf für Maria ableiten ? 
Weil es an allen Thatfachen fehlte, wurden Möglich 
feiten und Vermuthungen wider fie vorgebracht: Ber: 
theidigung ihrer Rechte ward Ehrfucht gefcholten, und 
Nachgiebigkeit leitete man. aus dem heimlichen Be: 
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fchluffe ab, Nichts von dem Berfprochenen zu halten. — 
- Zur näheren Würdigung dieſer Schlußfolgen wird es 
dienen, wenn ich, bei: reichen Vorraͤthen, wenigftens 
Einiges aus Briefen mittheile, welche Maria zu der 
Zeit ſchrieb und empfing, als fie bereits über ihre 
Freiheit unterhandelte, der Königinn Elifabeth von 
ihrer Liebe und Dankbarkeit feierliche Verſicherungen 
Hab, und jede Verbindung mit: englifchen Unzufriede- 
nen ableugnete. 

Den 19ten September 1570) fchreibt Lord Sea: 
ton an Maria: dag fie felbit ihm die Gräfinn Nort- 
bumbetland. ( Elifabeths größte Feindinn) empfohlen 
habe (recommended to him). Sie möge deren und 
des Grafen von Weftmoreland Lage, fo wie den Geld- 
mangel, an welchem fie leiden, in Ermigung ziehen. 
Vom Papfte Eönne man Geld befommen. 

Des folgenden Tages meldet Seaton an Roulet, ' 
daß Maria ihm die englifhen Nebellen empfohlen 
und er (6ten November) von einem Banker Geld 
für Northumberland und Weftmoreland geborgt habe. 

Den 10ten Dktober dankt Marin dem Lord 
Seaton für feine Gefälligfeit (kindness) gegen jene: 
was er ihnen getban, ſey als habe er es 
ihr ſelbſt erzeigt. Sie fpricht von ihren Freun- 
den in England welche auswärtige Unterftügung faͤn⸗ 
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den und fich zu einer neuen Unternehmung  vorberei- 
teten. — Den ten November trägt ihm Maria 
auf, fie an Northbumberland und Weſtmoreland zu 
empfehlen und daß fie für deren guten Willen nicht 
undankbar fey. Am 20ften November erhält Maria 
Briefe der Gräfinn von Northumberland, und weifet 
1500 Pfund zur Unterflügung der gefähr: 
lichen Rebellen an. 

Gleichzeitig mit diefen fo keinötichen 4 Morten und 
Thaten ſchrieb Maria die theilnehmendften' Briefe an 
Elifabeth, fo 3. B. den 29ften December 1570): 
Sch freue mic) dag Ihr an meinem Gefundheitszu: 
ftande fo viel Theil genommen. Nach Gottes Ge 
fallen und durch die Hülfe Eurer trefflichen Ärzte bin 
ich vollkommen hergeftellt. Der Hauptgrund meiner 
Heilung und Gefundheit hängt jedoh von Eurer 
Gunſt ab, in welcher zu fliehen ich vor Allem wuͤn⸗ 
fche. — Ungeachtet diefer und ähnlicher Schmeiche⸗ 
leien (für welche der Papft, wie wir fahen, Werzei: 
hung und Ablaß ertheilen follte) "mochte Eliſabeths 
und ihrer Näthe Scharfblid doch wol bis zur Wahr: - 
heit durchdringen, es mochten Anzeichen jener Verbin: 
dung Mariad mit den Rebellen in ihre Hände kom: 
men und zu all den Schwierigkeiten eines Vertrages 
neue hinzufügen: k 
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Ich will nicht rugen, daß es Maria an-aller 
Aufrichtigkeit und Wahtheitsliebe fehlen ließ, daß ihr 
(aus einer ſchlechten Schule hervorgehend) die aͤchte 
Erkenntniß großartiger Staatsweisheit fehlte: wie 
konnte fie es aber in dieſem entſcheidenden Augen: 
blicke an der gemeinſten Klugheit fehlen laſſen, und 
ihre eigenen Planer und Wuͤnſche fo leichtſi inniger 
Weiſe untergraben und vereiteln? 

Unbeſorgt lebte Maria weiter, und behauptete daß 
fie ſich mit ihrem Sohne und deffen Rathgebern über 
alle Bertragspunfte geeinigt habe. Als nun aber 
Jakob leugnete daß er etwas verfprochen oder. daß man 
etwas: abgefchloffen habe, fo fchrieb fie den: 12ten 
März 1571 an Eliſabeth '): Der Brief (aus Schot: 
land) fagt daß die Bereinigung nicht durchgegangen 
ſey (Wassociation n'est: pas passde); auch habe ich 
dies nie behauptet, fondern nur, daß mein Sohn fie 
angenommen: und daß mir uns: verftändigt hätten, 
wie dies die von ihm vollzogene Urfunde und die an 
mich und nah Frankreich 'gefchriebenen Briefe erwei— 
fen. Er hat dies mit eigenem Munde: mehreren Ge: 
fandten und andern angefehenen Perſonen bezeugt und 
fich zugleich entfchuldigt: er wage es aus Furcht vor 
Euch nicht, etwas. öffentlich bekannt zu machen; er 
fordere — um Euch — zu — 
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bevor er fich offen erkläre. Auch werden er durch 
Eure Minifter täglich zum Gegentheil ermahnt, die 
ihm verfprochen, er folle bei. einer Zufammenkunft in 
Dorf zu Eurem Erben ernannt werden. Übrigens 
Madame, follte mein: Kind fo ungluͤcklich feyn, ſich 
in diefer aͤußerſten Gottlofigkeit und Undankbarkeit zu 
verhärten; fo kann ich nicht glauben daß Ihr, oder 
irgend ein anderer. Fuͤrſt der Chriftenheit, ihm hierin 
Beifall geben oder unterftügen werdet, wodurch er fich 
meinen Fluch zuziehen würde. Vielmehr folltet Ihr 
vermitteln und ihn zur Einficht verhelfen, was die 
Vernunft vor Gott und Menfchen einleuchtend for: 
dert. Ach, und ich wollte ihm ja Nichts nehmen, 

- fondern das mit Necht geben, was er duch Anma: 
bung (usurpation) befigt. 

Ich habe mich Euch ganz und treulich hinge⸗ 
re handelt deshalb fo daß ich hiedurch nicht ſchlim⸗ 
mer daran fey, denn zuvor, und daß die Falfchheit 
der Einen, vor Euch nicht das Übergewicht über die 
Wahrheit gewinne. Sonft würde ich für Gutes 
Übles empfangen: und die größte Betruͤbniß die mir 
nur zuftoßen koͤnnte, naͤmlich den Verluſt meines 
Sohnes. — 

Ich bitte Euch, im Falle er auf dieſem ——— 
ſeiner Schuldigkeit beharren ſollte, mich zu benachrich⸗ 
tigen: ob Ihr ihn oder mich für legitim (das hieß 
als König) anerkennen (avoner pour .legitime) mollt, 
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und ob es Euch gefällig ift die begonnenen Unterhand: 
fungen mit mir allein fortzufegen, ohne eine weitere 
Antwort meines übel berathenen Kindes abzumarten. 
Sch bitte Euch hierum mit verboppeltem Eifer, da ich 
mein Herz von Erſchoͤpfung (ennui) niedergedruͤckt 
fühle. Um Gottes willen erinnert Euch des Verfpre: 
chens, welches Ihr mir gabt, mid in Euren Schutz 
zu nehmen. Ich verlaffe mic in Allem auf Euch 
und bitte Gott daß er Euch gegen alle Eure Feinde, 
und heimliche Feinde (dissimules ennemis) 
ſchuͤtze, mich aber tröfte und an denen räche, welche 
ein folches Unglük zwifhen Mutter und Kind herbeiz' 
- führen. — Ich möchte Euch nicht beunruhigen, 
wuͤnſche aber einen Troſt von Euch und von Gott 
zu empfangen, den ich nochmals bitte, Euch gegen 
alle Gefahren zu behüten. 

Ein anderer Brief vom 30ſten März ') enthält 
ähnliche Klagen und Berfiherungen aufrichtiger Freund: 
ſchaft. Gott (Heißt es nächftdem) hat mic) zur Kö: 
niginn gemacht. Ich halte mein Recht von ihm und 
fordere Beiftand zu meiner Herſtellung von Euch ale 
meiner Nachbarinn und naͤchſten Verwandten. 

Die Sachen ftanden um diefe Zeit aber gar nicht fo 
günftig für Maria, als fie dachte. Won ihrer Ver: 
bindung mit den Rebellen, und dem erneuten Plane 
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Norfolk zu heirathen und zu entfliehen, oder fich durch 
einheimifche wie durch fremde Gewalt befreien zu 
laffen, war bereits fo viel an den Tag gekommen, 
daß man in Sheffield (wohin fie gebracht worden 
wat) weit ftrengere Vorſichtsmaaßregeln ergriff”). Ihre 
Diener follen Nachts nicht an einer "Stelle verfam- 
melt bleiben , nicht mehr als vier ihres Gefolges fie 
bewaffnet. begleiten, und Keiner ohne Erlaubniß die 
Stadt verlaffen. Shrewsbury (ihr jegiger Auffeher) 
wird jedesmal benachrichtigt, wenn die Königinn aus: 
geht oder ausreitet, und derjenige ‚Diener ift des To— 
des fhuldig, welcher fih, im Falle eines Auflaufes, 
‚außerhalb feiner Wohnung betreffen läßt. | 

Am 4ten Sunius 1571: ſuchte Maria fi und 
ihren am 13ten Mai zur Verantwortung gezogenen 
Abgeordneten (den Bifhof von Roß) gegen Burghley 
zu rechtfertigen ?); wie ungenügend man jedocy ihre 
Gründe hielt, geht daraus hervor, daß Shrewsbury 
den ten Auguft meldet: er öffne Marias Briefe 
und erlaube gewiffen Abgeordneten nur in feiner Ge: 
genwart mit ihr zu fprechen. Ich habe (fügt er den 
Iren September hinzu) einige unzuverläffige. Diener 
von Maria entfernt, was fie erfchreekte, als habe man 
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Aofichten gegen ihr Leben. Ich nahm indeß hierauf 
. Keine Rädfiht, und that, mas mir anbefohlen war. 
Allerdings traten Marias politifche Forderungen jegt 
in den Hintergrund, und Münfche geringerer, Art '): 
JB.in ein Bad zu gehen, franzöfifche Ärzte zu 
bekommen u. dgle befamen eine groͤßere Wichtigkeit. 
Andererſeits hatte ihr Schmerz und ihre Furcht tiefere 
Gründer. So ſchreibt fie z. B. den 17ten Mai am 
Norfolk ?): Ich weinte über Northumberlands Ger 
fangennehmung ſo ſehr, daß mein Geſicht noch drei 
Tage nachher geſchwollen war. — Nie werde ich von 
Euch ablaſſen, ſondern lebenslang Euch treu und ge— 
horſam ſeyn, wie ich es verſprach. — Als einer. ihrer 
Diener ihr ſagte ) er wundere ſich daß fie den Her— 
zog lieben koͤnne, da er ein fo widerwaͤrtiges Ange— 
fiht- (oul a, face) habe; antwortete fie: ich kann ihn 
gut genug leiden, dieweil er weife if. — Diefe Ei: 
genfchaft fehlte aber dem Herzoge gewiß noch. mehr, 
als die Schönheit; wodurch auch fein Untergang wer. 
fentlich herbeigeführt ward. In der Mitte des Sen: 
tembers belegte man feine fämmtlichen Papiere bereits 





‚1) Cod. 4653. 
2) Cod. Harl. 290, ©. 87. 


'8) Shrewsbury an Burghley den eeen Oktober 1571. 
Queen Mary Vol. 2. 
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mit Beſchlag ') und ſechs Wochen ſpaͤter hatte Burgh⸗ 
ley Nachricht *): Maria folle nad den Niederlanden 
entführt werden und Johann won öſterreich hei⸗ 
rathen. 

über die Behandlung Marias, die Verhaftung 
des Biſchofs von Roß ) u. ſ. w. hatte Eliſabeth be: 
reits im Junius dem franzoͤſiſchen Hofe Eroͤffnungen 
machen laffen, woran: ſich allerhand‘ Unterhandlungen 
der franzöfifchen Gefandten Montmoreney, Foys und 
Lamotte anreiheten. Nachdem fie in London: ihre 
Anträge gemacht hatten, antwortete Burghley ®): 

In den Verträgen mit Frankreich gefchieht Ma— 
rings feine Erwähnung: Sie hat fih übel benom: 
men und gegen bie Perfon unſerer Königinn und 





1) Burghley an Smith in Paris. Cod. Harl. 5678. 
Noch zum 11ten Oftober drücdt Roß in einem Briefe an 
Norfolk die Hoffnung aus, daß Burghley für feine Heirath 
mit Maria wirken werde; Eliſabeth hingegen fürchte, fie 
würden zu mächtig ſeyn. Cod. 4653. Norfolk bemerft-in 
einem Bekenntniß vom 10ten November: daß Leiceiter ihm 
die Heirath empfohlen habe. Queen Mary Vol. 1. 

2) Cod. 4653 zum Iten November. 

3) Den 7ten Sunius. Cod. 4653. Es heißt daſelbſt 
vom Biſchofe von Roß: he has been an incendiary, has 
been engaged in the rebellion of the North, entered in 
secret practice with some of the nobility etc. 


4) Raumers Briefe IL, 118. 


1501. ‚Maria und Frankreich. 271 


ihren Staat Berfhwörungen eingeleitet, obgleich diefe 
zu der Zeit, als jene in Scotland gefangen war, 
-alles Mögliche that um zu verhindern, daß man 
fie ums Leben bringe. Gleichmaͤßig dat Eliſabeth 
den Grafen Murray, als er nad) Darnleys Tode durch 
London kam, ımit Drohungen gezwungen, ihr zu vers 
fprechen, daß Maria nicht getödtet werde, Die Schot: 
ten aber Elagten fie an der moͤrderiſchen Tyrannei 
gegen ihren Gemahl und König, und des Ehebruchs, 
begangen mit dem Hauptmörder, — Jetzt hat fie 
Scotland ihrem Sohne abgetreten, diefe Entjagung 
ift von den Ständen beſtaͤtigt, er iſt gekrönt und 
Alle haben ihm gefhworen u. fe w. 

Die franzöfifchen Gefandten fuchten Einiges zu 
widerlegen, Anderes’ zu berichtigen, und Außerten: über 
Martens Benehmen und die Rechte ihres Sohnes 
Eönnten fie nicht richten und befäßen auch dariiber 
keine Beweife; fie befchränften. ihre Bitte jegt nur 
darauf: daß man ber Königinn aus Frankreich Klei— 
der, Geld und andere nothroendige Dinge fenden Eönne, 
daß fie Diener und Dienerinnen ihrem Stande ge: 
maͤß halten dürfe, Freiheit bekomme fpazieren zu gehn 
und einen’ Gefandten zur Führung ihrer Angelegen- 
heiten nad) London zu fenden. — Burghley antwor⸗ 
tete vorläufig auf alle diefe Punkte, und bie legte 
‚amtliche Erklärung lautet: Die Königinn von Eng: 
land iſt zufrieden, dag die Freunde Mariens ihr Alles 
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fchiden was ſie zur Kleidung, fuͤr ihre Gefundheit, 
oder fonft fürn ihre Perſon gebrauchen ‚Eönnte, ferner 
ſolche Summen‘ Geldes ‚als ſie vernünftiger Weife 
irgend ausgeben | kann; desgleichen mag fies Diener 
und Dienerinnen halten, ſofern dieſe nur einigen von 
den Näthen der Königinn, Elifabeth oder dem Grafen 
Shrewsbury (wo die. Königinn ſich aufhält) bekannt 
find... Marie) Eann fernen frei ſpazieren gehn, es fen 
in Geſellſchaft des Grafen, oder: fo wie es mit deſſen 
Aufſeherpflicht verträglich iſt; und wird dieſe Freiheit 
immer fortdauern, ſofern ſie und ihre Miniſter nicht 
(wie ſchon mehre Male) gerechte Veranlaſſung geben 
fie zu beſchraͤnken. Die. Koͤniginn kann ſo viel Die— 
ner halten, als fie will; ſofern der Graf von Shrews⸗ 
bury nicht» Grund hat ſolche Umtriebe zu befürchten, 
wie mehre der Shrigen ‚bereits ı gewagt. und »verfucht 
haben. — Dieſe Zahl war. übrigens nicht —* 
denn Marie ſchreibt den 13ten Mat 1571 9 

babe zu. meiner Bedienung nur 30 Perſonen mine 
lichen und weiblichen Gefchlechts. 

‚ Später. verweigerte Elifaberh dem; franzöfi ifhen Ge 
fandten Fenelon, Marien zu ſehen und fich nah Schot⸗ 
land. zu begeben. Zur. Rechtfertigung dieſes Bes 
nehmens ia fie an Heinrich III * Es ſcheint uns 


1) Sandfehrift: in Air, Nr. 105. | 
.2) Museum Harleiän. Mser. Cotton. 737. ohne PR 
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'beftemdend dag im dem Augenblide, wo ein höherer 
‚Gradi von Freundſchaft zwifchen uns und unferen Un— 
terthanen eintreten joll '), eine fo lange ruhende Sache 
wieder aufgewect wird. Man verlangt von ung et 
was, das (wie Ahle einfehen) nur dazu dienen kann 
berjenigen Anfehen zu verfhaffen, die fih duch ihr 
heimliches Treiben und ihr öffentlihes Handeln als 
unfere .offenbare Feindinn £und gegeben hat. Dies 
ſtimmt auf £eine Weife mit der Freundfchaft, die Sie 
fonft gegen uns zu Tage legen. Alles zu Allem ge: 
rechnet würde wol fein Fürft eine ſolche Milde ge 
gen jemand gezeigt haben, der auf alle Weife darauf 
ausging die Sicherheit feines Staats zu untergraben. 
Deshalb hoffen wir mit gutem Grunde, Sie werden 
von uns nichts verlangen, was zum Vortheil und 
zur Ermuthigung kpnierer gefährlichiten Feindinn dienen 
koͤnnte. 

Daß uͤbrigens der Koͤnig von Frankreich nicht 
Marias perſoͤnliche Wuͤnſche als die Hauptſache be— 
trachtete, ſondern das Verhaͤltniß Frankreichs zu Schot⸗ 
land, geht auch daraus hervor, daß er noch am 2Sften 
Dftober 1571?) feinem Gefandten auftrug, einzelnen 
Punkten des mit Maria entworfenen Bertrages zu 





1) Durdy die Heirath mit dem Herzoge von Bann. 


2) Cod, 4653. 
12** 
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widerſprechen, insbefondere der Auslieferung Jakobs 
mad), England. Denn, fügt er hinzu, wenn bie 
Engländer diefen Punkt durchfegen, haben fie nichts 
mehr zu wünfchen übrig. 





Bierunddreifigfter Brief. 


Die wichtige Frage: ob und mas der König ‚von 
Frankreich für Maria Stuart wol thun Fönne, oder 
thun wolle? ward in den englifchen Berathungen forg- 
faͤltig geprüft und erörtert. . Im einer, wahrſcheinlich 
von Burghley herruͤhrenden Schrift '), find: zuvoͤrderſt 
alle Gründe zufammengeftellt, derentwegen er fich ihrer 
nachdrüdlidh annehmen möchte, und dann die Gegen: 
gende aufgezählt, welche ihn davon abhalten und zu: 
ruͤckſchrecken dürften. Ich will wenigftens Einiges 
aus der. fcharffinnigen und befonnenen Darftellung 
mittheilen. 

Anderer. Punkte. (Ehre, Verwandtſchaft u. ſ. w.) 
nicht zu erwaͤhnen, laͤßt ſich behaupten: es ſey ein 
uͤbles, nicht zu duldendes Beiſpiel, daß Unterthanen 


1) Cod. Harl. 4111. 
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ihre Fürften abfegenz auch fey Marin unfhuldig an 
Allem was man ihr zur Laſt lege. Hierauf zur 
Antwort: ' 

Erftens, iſt es allerdings ein übles Beifpiel, wenn 
Unterthanen ihre Fürften der Herefchaft berauben, in 
dem Falle, daß diefe fich gut benehmen; auch find 
andere Regenten verpflichtet jenen beizuftehen, fo lange 
als deren gefegmäßige Regierung fortdauert. Umge— 
Eehrt, faͤlt mit dem Berdienfte audy der Grund das 
hin. Wenn alfo Fürften wegen Tyrannei, Mord, 
Giftmifcherei, oder ähnlicher entfeglicher Verbrechen fort: 
gejagt werden, fo Haben amdere Herrſcher Feine Ver— 
pflichtung fie zu empfehlen, oder ihnen beizuftehen. 
Auch widerfpricht dies weder ihrer Ehre nody vorhan: 
deren Bündniffen; denn beide Sollen haupthſaͤchlich 
ja einzig in der Chriftenheit aufrecht erhalten die gu- 
ten Fürften und die gefegmäßigen Regierungen. 
Was zweitens Marias Verbrechen (enormities) 
anbetrifft, ſo richtet ſich die angeordnete Unterſuchung 
lediglich auf das, was fie ſeit ihrer Ankunft in Eng⸗ 
land that. Sollte e8 aber dem Könige von Frank: 
reich gefallen fidy über ihr Benehmen in Scotland 
zu unterrichten, fo würde er Dinge finden, wofür 
(wenn erwiefen) Brunehilde vom Pferden zerriffen 
wurde, Johanna von Neapel aufgehangen, eine Kö: 
niginn von Ungern erfäuft und die Frau Ludwigs Hittin 
lebenslaͤnglich eingefperrt. Nicht minder find Bei— 
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fpiele zur Hand daß (ſchon wegen geringerer Verge— 
hen) Kronen auf Kinder und Verwandte übertragen 
worden find u. f. w. 

Wahrſcheinlich in Folge folcher Überlegungen er— 
theilte Elifabeth am. Sten December 1571. ihrem Ge: 
fandten in Paris, Thomas Smith, eine Anweifung 
im Wefentlichen nachftehenden Inhalts ) ' 

Die Königinn von Scotland trat. heimlich in 
enges. Verftändnig und Verbindung mit dem Könige 
von Spanien. Insbeſondere gingen ihre Unterhand: 
lungen mit dem hiefigen fpanifchen Gefandten, dem 
Herzoge von Alba und einigen anderen fpanifchen Mi: 
niftern dahin, zu bewirken daß ihe Sohn nach Spa: 
nien gebracht, ganz den Händen und Befehlen König 
- Philipps übergeben, dies Alles aber vor Frankreich 
geheim gehalten werde. In ihren Briefen und Bot: 
ſchaften Elagte fie fehr über den Herzog von Mors 
folk ?), womit fie den König von Spanien in der Hoff- 
nung: hinzuhalten dachte, fie werde Don Suan von 
Hfterreich heirathen; und wiederum gab fie dem Her: 
zoge von Norfolk zu verſtehen, dies ſey nur zum 
Schein, denn in Wahrheit uͤbergebe fie fich ihm. 
Überdies fuchte fie mit Hülfe des Herzogs unter dem 
Vorwande einer Religionsveränderung in dieſem Reiche 





1) Raumers Briefe IL, 115. 
” She gave great charge to the Duke of Norfolk: 
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Aufruhr anzuftiften und päpftlihe und fpanifche Huͤlfe 
zu erhalten. Zu diefem Zwecke follte vergangenen Au: 
guft ein Heer von 10,000 Mann, darunter 4000 
Reiter, von Flandern aus hieher gefande und zundchit 
wu erobert werden. 

Fuͤr dies Alles find Die beiveifenden Briefe der 
Königinn und die fchriftlichen Anmeifungen des Her: 
3098 (die legten in glaubhaften Abfchriften) bei dies 
fem gefunden worden. Ein Staliener, welcher fie im 
vergangenen April dem Herzoge von Alba überbrachte, 
hat hier lange unbekannt gelebt, bi8 man vor Kurzem 
entbedte, daß er im Auftrage des Papftes Bullen 
vertheilte, worin unfere Unterthanen zum: Ungehorfam 
aufgefordert wurden. Laut der jenem Staliener über: 
gebenen Antworten, billigt der Herzog von Alba den 
ganzen Plan, fügt indeffen hinzu: daß er vor aus: 
druͤcklichem Befehle des Königs von Spanien um fo 
‚weniger Mannſchaft aus den Niederlanden hinwegs 
fenden könne, da man von Frankreich aus einen An: 
fall befürchten müffe. Deshalb möchten die Ber: 
fhwornen ihr Vorhaben Außerft geheim halten und 
insbefondere auch dem franzöfifchen Gefandten verber— 
gen; ihr Abgeordneter. aber meiter nah Rom und 
Madrid gehen, um. Geld und Mannfchaft zw er: 
‚ halten. Dem gemäß fhidten Marie und Norfolk 
Briefe an den Papft und baten um eine Summe Gel: 
des zur Befoldung ihres, Heeres. Pius V- antwortete 


— N 
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beiden im Anfange des Monats Mai: er billige die 
Unternehmung, doch möge man fie lieber noch "auf: 
fchieben, da er jetzt feinen Verfprechungen zur Bekrie⸗ 
gung der Türken nachkommen müffe und die verlang- 
ten Gelder nicht zahlen Eönne; indeffen wolle er dem 
Bötfchafter dringende Cmpfehlungen nad) Spanien 
mitgeben. Derfelbe fand aber dafeldft für den Au: 
genblick ebenfalls Schwierigkeiten, fo daß während 
diefer, durch Gottes Gnade eintretenden Hinderniffe, 
endlich der ganze Plan im vergangenen Auguſt um 
die Zeit entdedt ward, wo er bereits ausgeführt 
feyn follte, R 

Dies Alles, was wir Euch ſchreiben, follt Ihr um: 
ftändlicher erörtern und die Euch bekannten guten Be: 
weife vorlegen: alfo die Briefe, Aufträge und An: 
weifungen der Königimn von Schotland, Lie Bekennt⸗ 
niffe des Herzogs und feiner Diener, fo wie das, was 
die Theilmahme des Bifchofs von Roß ambetrifft. Ihr 
ſollt dem Könige von Frankreich einleuchtend machen, 
auf wie gefährliche Weife die Königinn von Schotland 
unferen Untergang bezwedte, und wie wir aus bfoßer 
Nothwehr Maaßregeln für unfere Sicherheit gegen fie 
und ihre Partei ergreifen muͤſſen. Wenn fih alfo 
der König für ihre Befreiung und Herflellung in 
Scotland verwandte, fo wird er jegt die Forderung . 
weder vernünftig noch freundfchaftlich finden, dag Wir 
(im ruhigen Befige unferer Krone und unferes Reiches) 
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das Wohl einer Todfeindinn der eigenen Sicherheit 
voranftellen, oder fie nach ihren Wünfchen in eine Lage 
beingen follen, die über England einen blutigen Krieg 
berbeiziehen müßte. Denn von diefen ihren Abſichten 
und feſten Beichlüffen, haben wir viele und hinrei: 
chende Beweiſe. 

An einer fpäteren Stelle der Anweiſung heißt es: 
Bor jener Entdedung der legten boshaften Unterneh: 
mungen der Königinn von Schotland haben wir ftets 
einen vernünftigen Vergleich zwifchen ihr, uns und 
ihren Unterthanen gewünfdht, und es iſt weltkundig 
daß es nicht unfere Schuld war, wenn er nicht zu 
Stande kam. Während wir aber ihren Forderungen, 
fo weit fie uns betrafen, beigeflimmt hatten und die 
Streitpunfte mit ihren Unterthanen zu befeitigen fuch: 
ten, entdeckten fich jene Umtriebe und welchen Handel 
wir zw unferem und unferes Neiches Untergang abzus 
fehließen im Begriff waren. Deshalb dürfen wir ung 
in dieſer Sache nicht übereilen, und werden durch 
feine Verwendung zu ihrer Befreiung vermocht mwer> 
den, bevor für unfere eigene Sicherheit beffer geforge 
ift. She follt den König von Frankreich erfuchen, ſich 
mit diefer entfchloffenen Antwort zu begnügen. 
Den 14ten December 1574 ward der fpamifche 
Gefandte Don Guerau de Espes '), aus Gründen meg- 





-1) Memorias VII, 368. 
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gewieſen, welche ſelbſt feinen Landsleuten ſehr erheblich 
ſchienen und den 2oſten März 1572 ſchrieb Eliſabeth 
nach Paris): In Lord Seatons Papieren haben 
ſich Dinge gefunden, welche die ernſteſten Anſchlaͤge 
und Umtriebe Mariens gegen uns erweiſen. Am 
Zten April verſicherte Smith im Namen feiner Koͤni⸗ 
ginn von Neuem der Katharina von Medici: daß 
Maria den Plan gehegt, durch Albas Huͤlfe Jakob 
nach Spanien, ſich aber nach Schotland entfuͤhren zu 
laſſen. — Nachdem der engliſche Geſandte in Blois 
Alles erzählt und vortragen hatte, was ihm in Ber 
zug auf Marin Stuart ‚mitgetheilt worden, fragte er 
die Königinn Katharina: ob fie in Eliſabeths Lage 
die Gefangene wol freigelaffen hätte? . Katharina 
antwortete: der franzöfifche Hof weiß Nichts von den 
Umtrieben (mit: Spanien, Northumberland, Norfolk 
u. ſ. w.) und würde. ſehr entfernt : ſeyn, denſelben 
Vorſchub zu leiſten. Maria ift meine und des Kö: 
nigs Verwandte und empfing ihre Erziehung in Frank: 
reich, fo daß wir nicht weniger thun konnten als ihre 
Freiheit zu fuchen. Jetzt aber bin ich beforgt, daß 
fie den geraden Weg zu ihrem ‚eigenen Untergange 
und zum Schaden ihrer Freunde einfchlägt und dieſe 
entmuthigt ihr Theilnahme oder Gunft zu: zeigen. 
Weil fie fo gefährlich ift, Eann: weder ich noch mein 





1) Cod, 4678. 


1572. Marian Sranfreid. 281 


Sohn ihre Freiheit wuͤnſchen; wenn jedoch Eliſabeth 
ihr, aus eigener Neigung, Freiheit und Leben ſchen⸗ 
ken wollte, fo würde dies eine gnadenvolle Handlung 
(mereiful: action): feyn; — indeß wollen wir. hieri- 
ber die — von England BR weiter. beun: 
ruhigen. 

N 

np an 


sn — 





Ian N 
— Bünfunddreißigiter Brief. 
Bon Frankreich, und Spanien war. "ale für 
atia Nichts mehr zu hoffen, und Norfolk buͤßte 
zuletzt ſein Unrecht und feine Thorheiten mit dem Le— 
ben. Maria, ward durch die Nachricht von feiner 
Verurtheilung fo. bewegt, daß fie lange Zeit ihr Zims 
mer, nicht, verließ '). 

Norfolk. mwünfchte. zur Führung _feines Prozeſſes 
einen. Advokaten zu haben, aber Catelin der erſte Lord⸗ 
richten, und Dier der erſte Richter im Hofe der ges 
meinen Klagen (common pleas) erklärten einftimmig: 
dies Eönne nah den Gefegen (by law) nicht erlaubt 





i N m: 
I) Ralph Sadler an Burahley den 14ten Sanuar 1572. 
Cod.: 4653," 
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werden‘). 25’ Lords erklärten ihn für ſchuldig, unter 
ihnen Kent, Suffer, Huntingdon, Bedford, Pem⸗ 
brofe, Effingham, Burghley, Leiceſter u. A. Mor: 
folk war der erſte, welcher unter Eliſabeths Regierung 
in ſolcher Weiſe angeklagt und hingerichtet wurde. 
Auf dem Blutgeruͤſte ſagte er: ich anerkenne daß meine 
Pairs mich mit Recht zum Tode verurtheilt haben, 
und es iſt nicht meine Abſicht mich zu entſchuldigen. 

In einer anderen letzten Erklaͤrung Norfolks heißt 
e8*): wäre ich einer von den Pairs und ein Anderer 
in meiner Stelle gewefen, hätte ich ferner den Zun- 
genausfagen geglaubt (welchen fie nach meiner Über: 
zeugung bei den Zufammentteffen fo vieler Anzeichen _ 
(presumtions) Gfauben beimaßen); — fo würde ich 
gethan haben, was fie thaten. In der That, indem 
id) (mie ſchon in meiner früheren Vertheidigung ges 
fagt ift) mit weltlicher Klugheit der geringeren Gefahr 
zu entgehen fuchte, warf ich mid) Eöpflings in den 
Verdacht einer größeren. Sch ward von Neuem in 
die gefährliche Bahn, der Königinn von Scotland 
hineingezogen, und ftand in Verkehr mit ihr und ih: 
sen Miniftern im Widerſpruche mit meiner Pflicht 





1) Cod. Harl. 2194, ©. 27. 


2) Cod. Harl. 4808, ©. 179. Diefe letzte Erklärung 
Norfolks follte zunächft geheim gehalten werden, doch er 
giebt fich nicht wen er fie zur Verwahrung einhändigte. 
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und meinem Berfprehen. Mich trieb die Furcht dag 
Barker und ber Biſchof von Roß zu irgend einer Zeit 
diefe Verſtaͤndniſſe entdecken möchten; und weil fie 
mein Haupt in ihrer Schlinge hatten, verheimlichte 
ih Dinge, welche zulegt fo große Präfumtionen ger 
gen mich hervortrieben und mit den falſchen Ankla— 
‚gen zufammenftimmten, melde über wichtige Punkte 
wider mic) erhoben wurden. 
So war MNorfol in: Großbritannien der vierte 
Mann, dem Marias wahre, oder erheuchelte Zunei⸗ 
gung, Leben oder Freiheit Eofteten. Was indeffen 
weder Aufruhr: der Engländer, noch Beiftand fremder 
Könige vermochte; follte nunmehr eine Reihe von 
Klagebriefen an Eliſabeth bewirken. > So ſchrieb Ca⸗ 
ſtellaneuf ein franzöfifcher Arzt Marias im: December 
1574 an Burghley'): die Gefundheit der Gefangenen 
leide durch die enge Haft, den Mangel frifcher Luft 
— und Sram. Es fehle an Arzneien und man 
wolle ihm nicht erlauben, diefelben duch treue Per: 
fonen holen zu laffen. Dies und Ähnliches möge 
Burghley der Königinn Eliſabeth vorftellen und eine 
mildere Behandlung Marias herbeiführen. * 
Noch viel ernſter und dringender ſchrieb dieſe ſelbſt 
den 29ften November 1572 an Elifabeth?): Madame! 
1) Cod. 4653. 
2) Cod. 4678. 
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Da ich fah wie wenig Ihr dieſe ganze Beit her meine 
Briefe, Abgeordnete, WVorftellungen. und demüthigen - 
Gefuche achtetet, ja fogar verfchmähtet felbft, oder 
durch "Andere ‚mir zu antworten und mich fchlimmer 
und. ſchlimmer behandelt; fo hatte ich befchloffen Euch 
nicht mehr. zu langweilen, oder mirı vergeblich den 
Kopf zu zerbrechen,  fondern "das zu dulden: was 
Gott welchem ich mich in. gutem Ölauben- Anvertraute, 
mie durch Eure Hände fenden würde. Andererſeits 
wollte ich zum Beweiſe der Geduld, (melche mir zu 
geben Gott gefallen hat) Nichts von dem unterlaffen, 
das ſich für eine Fuͤrſtinn ſchickt welche in allen Din: 
- gen die Tugendhaften nachahmt. Ich ſtellte mir vor 
Augen daß ich als seine Chriſtinn der liebevollen De: 
muth bedarf und als Frau auf jede erlaubte Meife 
den Frieden : und die. öffentliche: Ruhe fuchen muß. 
Außerdem hat mich die jegige Zeit nicht "wenig. anges 
trieben, wo nämlich) durch die Geburt: des Königs 
der. Könige: aller: Welt. ein allgemeiner Friede ange: 
kuͤndigt ward. Auch darf ich ‚neben diefen Ruͤckſichten 
zur Erleichterung des Gewiffens, nicht vergeffen "daß 
(ungeachtet der Über, welche Ihr mir angethan habt) 
ich Eure: Muhme, ja die“. nächfte Verwandte” bin, 
die Ihr auf Erden habt, und Ihe Euch ehemals 
anftelltet als .liebet She mich; welchem Glauben bei⸗— 
meffend ih Euch ein Mittel, aber keinen Grund 
gab, mich zu mißhandeln und einzufperren. Em 
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Alle dieſe Dinge habe ich in meinem Innern 
überlege, und weil ich eine natürliche Neigung 
befige Euch zu ehren und. Euch  entgegenzufommen, 
ſobald She geneigt ſeyd dies gut aufzunehmen; fo 
verſuche ich es noch einmal Euch vor Augen zu Te 
‚gen das Unrecht das Ihr mir gethan habt, die Ge: 
rechtigkeit meiner: Sache und die Reinheit (integrite) 
meines Benehmens. Dies Benehmen, obgleich es 
Euch nicht angenehm war, hat niemals bezweckt (fie 
man Euch aufredete) Euch irgend übeles zu erweifen, 
auch. habe ich Nichts gethan was einer Königinn und 
einer guten und aufrichtigen Verwandten unwuͤrdig 
wäre. Dies folltet Ihr gerechterweife erwägen, Eu: 
ven Zorn etwas bei Seite fegen und bedenken was 
Ihr an meiner Stelle thun würde. Ich bin über: 
zeugt Ihe habt ein fo gefundes Urtheil dag Ihr Euch 
felbft verdammen würdet, mich fo zurüdgefegt und 
beleidigt zu haben, indem Ihr mir nit Eure Ge: 
genwart gönntet, als ich mic) durch Lord Burghley 
und Herrn Mildmay erbot mein Herz gegen Euch 
auszufhütten. Ich hatte mich Euch ganz übergeben, 
die Vertragspunkte mit meiner Hand unterzeichnet, 
ja Euch mein einziges Kleinod‘) (joyou) angeboten, 
als "Zeichen ‘meiner unverlegbaren Freundfchaft und 
meines engen Bündniffes mit Euch. Anſtatt anzu: 





1) Ich verftche Hierumter ihren Sohn Jakob. 
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nehmen (accepter) und von Eurer Seite abzufchlie: 
fen habt Ihr, gegen Euer Verſprechen (verzeiht, es 
ift niche mehr Zeit zu heucheln (dissimnler)) , She 
habt gegen Euer Verfprechen und‘ ohne meine Zu: 
ftimmung meine rebellifhen Unterthanen gehen laſſen, 
auch Nichts gethan fie zur Ruhe anzuhalten, fon: 
dern ihnen Hoffnung auf eine Ausföhnung mit mir 


gemacht, und fie zugleich zum Raube von: Domeaſtle 


aufgemuntert und dieſen gebilligt. 

Sch fege die gegenmärtigen Beleidigungen zur 
Seite und die welche feitbem in Schmähfchriften ge: 
gen meine eigene Perfon und Ehre gerichtet waren, fos 
wie) die wider meine Beamte und Diener, um auf bie 
Erklärung übergehen, welche ich gab als Lord Burgh⸗ 
ley und Herr Mildmay nad Chatworth kamen. Ih 
nehme fie zum Beugen: ob ich ihnen nicht auf jede 
Weiſe den größten Wunſch zeigte nicht blos Euch zu 
gefallen, fondern mich Euch ganz und von Herzen 
zu widmen. Gott fey mein Zeuge ob ich nicht dieſe 
Abfiht hegte, ohne Betrug, oder einen Gedanken 
meinerfeit8 zu brechen und anderweite Hülfe oder 
Bündniffe zu fuhren. Was man Euch auch Tagen 
möge: auf meine Ehre und. Seligkeit, ich fage bie 
Wahrheit und Ihr merdet es nicht anders finden. 
Ws ich aber fah dag Ihr Euch durch Zögerungen 
über mich Luftig machtet, nichts zwifchen uns beſtaͤ⸗ 
tigen wolltet, meine Feinde mit vorstheilhaften Zuſi⸗ 


1572. Maria an Elifabeth. 287 


cherungen entließet, und mir nichts als Worte zu ges 
ben gedachtet (ich fage dies nicht ohne Grund, fon: 
dern habe dafür gute Zeugniffe); was konnte ich wei⸗ 
tee hoffen? Auch erinnerte ich mic) fo viel anderer leerer 
Hoffnungen, 3. B. als ic) die Zeugniffe (attestations) in 


Frankreich nachfuchte, meinen guten und treuen Untertha⸗ 


nen na Euren Wünfchen gebot die Waffen gegen meine 


Rebellen ruhen zu laffen, und Ihr mir gerechte Veranlaſ⸗ 


fung gabet Hülfe und Beiltand bei allen meinen Freun: 
den und Verbündeten zu fuchen. Ich müßte in Allem 
nichts zu thun, als das was ich Euch bereit gemel⸗ 
det, gefchrieben, verfprochen und zugefichert habe durch 
die, Heren Shrewsbury, HYuntingdon, Burghlep und 
Mildmay, und was Ihr felbft wißt durch die Verf: 
cherungen des Herzogs von Chatellerault, Lord Herz 
ris, Boid und alle meine Gefandten und Beauf: 
—— | 

Seit vier Jahren habe ich nichts gethan als meh: 
ei daß ihre mir Beiſtand verfagt und ich 
zu meinem großen Bedauern genöthigt feyn würde 
ihn anderwaͤrts zu fuchen, worüber Ihr Madam Eudy 
beklagen und mich anfchuldigen. fönntet. Wenn ich 
es gethan, wäre ‚ich meinen Morten nicht ungetreu 
geworden; jegt im Gegentheil folltet Ihr: dafuͤr hal: 
ten daß ich nicht zu denen gehöre, welche anders res 
den und anders handeln und. ich ſchwoͤre Euch wie: 
derholt, dag ich nicht gegen. Euch geheuchelt habe 
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noch es thun werde. Alles: was. ich vermochte habe 
ich Euch angeboten, und wuͤrde es nach Eurer, An: 
nahme getreulich vollzogen haben. Noch jetzt iſt dies 
meine Abſicht, und wird es ſeyn wenn Ihr mich als 
Verwandte und treue Freundinn aufnehmen wollt, 
was ich Euch offen (naivement) und ohne Furcht 
oder Schmeichelei ſage. Denn mein Herz iſt weder 
der einen, noch der andern faͤhig, und ſo moͤchte ich 
alle fruͤheren Beleidigungen (injures) vergeſſen um 
Euch), fo weit es in meiner Macht ſteht, anzubieten 
was Euch Ehre und Vergnügen machen, und Euch 
oder Eurem Lande jeden Verdacht nehmen wuͤrde. 

"Dies Alles ftelle ich Euch vor um meine natuͤr⸗ 
liche Zuneigung ‚gegen Euch zu zeigen und um auch, 
zum Nachtheil aller Parteien, alle Unannehmlichkei: 
ten zu vermeiden, welche‘ für * Land entſtehen 
koͤnnten u. ſ. w. 

Wolltet Ihr Euren Zorn bezaͤhmen, und en 
meinetwegen mißhandeln, würde ich mehr ald jemals 
Eure Gunft, und Euch zu gefallen ſuchen. Wenn 
meine Anerbietungen, VBorftellungen, Entfepuldigungen 
und Gründe Euch willfommen find, "werde ich von 

Neuem ohne Täufchung mit Euch beginnen, und Euch 
mehr achten und ehren denn je zuvor!) Damit Ihr 





1) Je recommencerai de nouveau sans feintise avecgque 
Vous. ER | Ba 
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aber nicht glaubt daß ich aus Furcht vor Schlimme: 
ten fchmeichele, anftatt aus: gutem Willen zu reden, 
bin ich gezwungen Euch zu fagen, daß wenn es Euch 
nicht gefaͤllt Rüdfiht auf mich zunehmen (avoir 
egard à moi), fo Eönnt Ihr mein Leben wenig eb: 
venvoll, aͤrmlich und uneinträglic machen, aber nicht 
mein Herz. Da ih nun meine Schuldigkeit erfüllt, 
Euch die ÜÜbelftände gezeigt und mich fo erboten habe, 
daß fie bei Zeiten können weggeraͤumt werden; fo bitte 
ich Gott, er möge Euch Rath annehmen laſſen zu 
feinem NRuhme, Eurer Ehre, dem öffentlihen Nugen 
und meiner Befreiung (decharge). Wenn es Eud) 
gefällt mir hierauf (wie ich demüthig bitte) eine An: 
wort zwertheilen; fo werde ich Euch meine Vereh—⸗ 
rung (devotion) vollftändiger darlegen und mich be= 
“ mühen Eure Gunft: zu erlangen und zu verdienen. 
Solltet Ihr mir aber: ſowie zeither, nicht antworten, 
fo werde ich dieſelbe für ummiederbringlich. verloren 
halten. Aus Sheffield, im Gefängniffe. Eure ſehr 
gute Schwefter und zugethane Freundinn, wenn e8 Euch 
gefällt. Maria, Königinn. 

Wenn man diefen Brief unbefangen betrachtet; 
fo kann man einen Punkt, nad) Marias Behauptung, 
ald gewiß annehmen: naͤmlich daß ſie aufrichtig 
wünfchte fi mit Elifaberh auszuföhnen und einen 
vortheilhaften Vertrag abzufchließen. Auffallen aber muß 
es jedem, der niche fih mit bloßen Worten befte 
ER 13 
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hen läßt; daß ſie alle Hinderniffe welche von Schot- 
ten, Sranzofen und Spaniern herruͤhrten, ganz mit 
Stillſchweigen übergeht, alle Schuld. der Eliſabeth bei- 
mißt und (der früheren Frevel nicht zu gedenken) 
ihre Unſchuld und freundfhaftliche Gefinnung keck 
beſchwoͤrt, während ſie all das oben Erzaͤhlte gegen 
Eliſabeth that und ſelbſt ihre naͤchſten Verwandten 
nicht mehr den Muth hatten, fie deshalb zu verthei: 
digen. — Den erſten Februar 1572 antwortete ihr Eli: 
fabeth nach seinem; Entwurfe Burghleys'): Ma: 
dame! Weshalb ich mehre von Euch empfangene 
Briefe nicht beantwortete, koͤnnt Ihr felbft aus den 
Ereigniffen diefer Zeit entnehmen. Vor Allem) aber 
fand ic) darin feinen Gegenftand der eine Ant: 
wort bedurfte. Euch aber Unwilllommenes zu fchreis 
ben, dürfte nur Eure Ungeduld vermehrt ‚haben, wel 


he (wie ich hoffte) die Zeit um. fo mehr mildern 


würde, als dies gewöhnlich gefchieht, wenn die Ur— 
fache ungegrüundet ift und man 'folches erkennt: Da 
ich nun aber: aus Eurem legten Briefe vom 27ſten 
eine Zunahme Eurer Ungeduld erſehe, welche Euch) 
zu manchen unhöflichen, Leidenfchaftlichen und rad: 
ſuͤchtigen Reden führt; fo dachte ich «meinen früheren 
Beſchluß zu ändern und durch - geduldige und wohl— 
‚ erwogene Worte Euch dahin zu bringen daß Ihr Eure 





1) Queen Mary Vol. 2, 


x 
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Leidenſchaften bändigt, oder doch ermäßigt und er- 
waͤgt: es fen nicht die rechte Art Gutes zu erlangen 
durch böfe Reden, oder Wohlthaten durch beleidigende 
Herausforderungen, oder dadurch WVortheile für fich 
felbft, daß man Anderen üÜbeles thut, Um jedoch den 
Sehler zu vermeiden, welchen, wie ich bemerkte, Ihr 


beginget, naͤmlich einen langen Brief mit einer Menge 


ſcharfer und beleidigender Worte anzufüllen; will ich 
in dieſer Antwort nicht weiter auf die Sachen einge 
ben, fondern habe das Nöthige für Euch dem Gra⸗ 
fen Shrewsbury aufgetragen. 

Der Ausgang dieſes Schriftwechſels war der: daß 
man der Maria eine Reihe von Anklagepunkten vor: 


Hegte, worauf fie Anfangs (als eine unabhängige Koͤ— 


niginn) nicht antworten wollte, dann aber, wie im: - 
mer fo auch diesmal, alle und jede Schuld -Ieugnete. _ 
Krone und Xitel von England habe fie z.B. nur 

auf Beranlaffung ihrer Verwandten angenommen ’'), 
und fey bereit ihren Thronanfprüchen für die Lebens: 
dauer Elifabeths zu entfagen. über ihre Heirath mit 


Norfolk habe fie diefe zwar nicht befragt, aber nur 


die Abficht gehabt das Land zu beruhigen. Die Ne 
beilen habe fie nicht angefeuert und unterſtuͤtzt, fon: 
dern Northumberland und dem Herzoge von Alba 





1) Cod. Harl. 4111 zum iiten und 17ten Qunius 
und Queen Mary Vol. 2; zum i4ten Februar. 
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empfohlen. Den fremden Mächten und dem Papfte 
fchrieb fie blos ihrer Befreiung halber, veranlaßte Feine 
Bullen wider Elifabeth u. f. w. 

Dieſe und ähnliche Behauptungen fanden aber 
bei. entgegenftehenden Thatfachen, weder Anklang noch 
Glauben, weshalb Elifabety am 7ten Zunius 1572 
unter Anderem an Maria fchreibt'): Sch habe von 
Euch fo manches Unrecht erfahren, mein Leben, Krone 
und Neich geriethen durch Eure Unternehmungen in 
ſolche Gefahr, daß das jegige Parlament mich oft 
gebeten hat folche Wege einzufchlagen, welche mich für 
die Zukunft fichern Eönnten. Sch Eannte Eure fruͤ⸗ 
heren Umtriebe, ſchwieg jedoch darüber. — Alle Für: 
ften Eönnten nur meine zu große Milde tadeln und 
die geringe Sorge für meine Erhaltung und den 
Frieden des Königreichs u. f. w. 





1) Cod. 4658. 
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a) ä 
nDbreibiniter Brief. 
ah? 

Bei Beurtheilung der DVerhältniffe — den 
Königinnen Maria und Elifabeth, nimmt man ge: 
voͤhnlich an, von der legten feyen Unrecht, Ränfe 
und Leidenfchaftlichkeit ausgegangen. Dies ift aber 
geradehin falih. Wir fahen z. B. mie verftändigen 
Rath Elifaberh zur Zeit Niccios und Darnleys er: 
theilte, wie fireng fie den Aufitand gegen Maria be: 
urtheilte, wie ernſtlich fie Ddiefelbe aufforderte nicht 
duch beharrliches Schweigen den Beſchuldigungen dop⸗ 
peltes Gewicht. beizulegen, wie gern fie Maria durch 
einen DVergleih aus England entfernt hätte, deſſen 
Hauptfchwierigkeiten nicht von ihr ausgingen. Aber 
- freilih die Zeit war vorbei (fobald man nicht aus 
dem Lethe trank) wo Maria duch bloße Worte ihre 
Unfhuld darthun Eonnte. Immer hielt jedoch Elifa- 
beth Maaß in Wort und That, während Staatsbe- 
amte und Bifchöfe, Parlament, Schriftiteller und 
Volk in ganz anderer Weife dachten, fprachen und 
fehrieben. Ich gebe hiefür einige fchlagende Beweiſe. 
Wenn Elifabeth (fchreibt Burghley den Sten No: 

vernber 1572 an Leicefter ')) fortfährt, fo wenig durch 
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diejenigen gerechten Mittel für ihre Sicherheit zu for: 
gen, weldye ihr Gott gegeben hat; fo wird fie (und 
wit Ale) vergeblich Gott anflehen wenn das Unglüd 
uber uns hereinbricht. Soft fende Ihrer Majeftät 
Kraft des Geiftes zu vertheidigen feine. Sache, ihr 
eigenes Leben und das Leben Millionen guter Unter: 
thanen, welche in der augenfcheinlichften Gefahr ſchwe⸗ 
ben! Und dies allein durch ihre Zögerungen, fo daß 
fie die Urfache feyn wird von dem Umſturze einer 
edeln Krone und eines edeln Reiches, welches eine Beute 
aller derer werden wird, die es anfallen. Gott fey 
ung gnädig! . 

Mas folgt aus dieſer Mittheilung — viel⸗ 
leicht Mancher ein) als daß Lord Burghley noch 
aͤngſtlicher, kleinlicher und leidenſchaftlicher wie Eliſa— 
beth, daß er uͤberhaupt nicht der große Staatsmann 
war, fuͤr den man ihn ausgiebt. — Bedenken, oder 
wiſſen denn dieſe uͤbermuͤthigen Tadler, wann Burgh— 
ley jenen Stoßſeufzer fuͤr ſeine Koͤniginn und ſein Va— 
terland niederſchrieb? Er ſchrieb ihn in der Zeit wo 
drei der erſten englifchen Lords (Weſtmoreland, Nort: 
humberland und Norfelt) ſich hatten zu Hochverrath 
verleiten laffen, wo Maria im Verbindung mit bier 
fen obzufiegen wähnte, Alba ſich anfchidte England 
anzugreifen, und duch Marias nächte Verwandte 
und laubensgenoffen, fo eben der größte Frevel den 
die Weltgefchichte Eennt, die parifer Bluthochzeit, 
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kaltbluͤtig befchloffen und vollführt war. — Bevor man 
alfo Menfchen beurtheilen will, muß man fie ‚und 
nicht minder die Zeiten kennen lernen, in melden 
fie. lebten, dachten und wirkten. 

In England waren, verglichen mit allen Übrigen, 
-ohme Zweifel Burghley und Elifabeth die Gemäßig: 
ten. Bereits am 20ften Mai 1572 übergaben dus 
Odberhaus und die Geiftlichkeit der Königinn in St. 
James eine Vorftellung’), worin fie diefelbe unter 
Anführung: biblifcher  Sprühe und Beifpiele, zur 
Sttrenge gegen Maria Stuart aufforderten.. Geringe 
Strafe (fagen fie) für: ein großes Vergehen aus Rüd: 
fihe auf die Perſon, iſt Parteilichkeit und ſchlaffe 


Rechtspflege, welche Gott über Alles verbietet. Ihr 


ſollt, fpricht ‚Gott, nicht: Unrecht handeln im Gericht, 
und nicht vorziehen den Geringen, noch den Grofen 
ehren?); fondern du follft deinen Nächften recht rich 
tem: Deshalb, — mag nun die ehemalige Königinn 
von Scotland, Königinn oder: Unterthan fen, fremd 
oder einheimifch, verwandt oder nicht verwandt —, 
hat fie nad) dem Worte Gottes für fo großes Un— 
recht gerechte Strafe verdient, und zwar im hoͤchſten 
Grade. Sie hat auf fi geladen Ehebruch, Mord, 


’ 
—— — — — 


1) Queen Mary Vol. 2. 
2) Mofes IIT, 19, 15. 
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Verſchwoͤrung, Verrath und Gottesläfterung * 
phemies).: I: 

Ähnlicherweiſe RAR Parlament. und Kath 
wiederholte Vorſtellungen an Clifabeth, worin nad) 
Aufzählung alles Gefchichtlichen, vieler Schriftftellen '), 
Beifpiele, Urtheile und Gutachten von Rechtslehrern und 
Theologen, erklärt wird: Maria fey des Todes 
fchuldig. Es heißt dafelbft unter Anderem: Maria 
hat höchft gottlos, ungerecht und fälfchlich Eure Reiche 


| und Kronen in Anſpruch genommen, höchft unaufrichtig 


und beleidigend fich des Ziteld und Wappens von 
England angemaft, ihren Forderungen noch immer 
| nicht entfagt und die entworfenen Verträge noch im: 
mer nicht vollzogen; ſondern ducch ihre Beamte und 
durch Schriftfteller,, jenes: Feftgehaltene nach wie vor 
zu erweiſen gefucht und, obgleich in England gut auf: 
genommen, neue Raͤnke gefchmiebet. Sie hat, 
nachdem fie die fchottifche Krone wegen vieler und 
fchredlicher Verbrechen und Zuchtloſigkeiten verlor, 
aller Dankbarkeit vergeſſen, durch feine und Liftige 
Mittel den Herzog von Norfolt von feiner Pflicht. 
abgezogen, Heirathsplane gegen ihr Werfprechen ent: 
worfen, in: flräflicher Verbindung geftanden mit dem 
Papſte, Weitmorelands und Northbumberlands Em: 
pörung herbeigeführt um die wahre Religion zu für: 





3) Cod. 4111, ©. 87. 
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zen und Eliſabeth fortzujagen. — Sie hatihnen 
dazu Geld geſendet, fremde Huͤlfe verſprochen, und 
auf die Abſetzung Eliſabeths durch den Vapſt * 
rebelliſchen Plane gegruͤndeet.. 

Alle dieſe hoͤchſt empoͤreriſchen und ea 
würdigen Thaten, find durch ihre eigenen Briefe: und 


Anweiſungen, gleichwie: durch das: freiwillige und klare 


Bekenntniß verfchiedener ihrer Verbündeten‘ und Mi: 
niſter aufs vollſtaͤndigſte, wahrhafteſte und genuͤgendſte 
erwieſen. Deshalb moͤge Eliſabeth, Marien den Ge: 
ſetzen gemaͤß zur »Unterfuchung ziehen und beſtrafen, 


ihre Anfprüche auf: den‘ englifchen Thron: für jest und 


die, ganze, Zukunft! feierlich vernichten, Geſetze wider 

ihre Anhänger erlaſſen u.fw. 0. 
Eliſabeth ging auf diefe Bitten: nicht ein, — 

feheieb: (wie ich fchon erwähnte) an Maria Stuarr: 


die Hauptanklagepunkte follten ihr vorgelegt werden, 


und fie möge dem Lord Warren und einigen anderen 
Bevollmächtigten gehörige Antwort: ertheiten. 

In einem diefetwegen an Maria erlaffenen Schrei: 
ben: heißt e8: Obgleich dies unfer Verfahren jedem 
Anderen, innerhalb und außerhalb unſeres Reiches, 
als. überflüffig serfcheinen mag (in Betracht der Offen: 
kundigkeit Eurer Thaten und Unternehmungen wider 
uns), fo dürfte es Euch doch zuerſt miffallen. Wir 
haben’ jedoch alle Gedanken von Rache bei Seite ge- 


ſetzt, und bezweden nichts mehr als Allem zu genü: 
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sen was. Ehre, Höflichkeit und Milde‘ verlangen, 
Wir bitten Euch deshalb offen und gerade auf die 
Euch vorgelegten Gegenftände zu antworten, ohne bie 
Natur der Beleidigungen und des: Unrechts zu erhoͤ— 
hen, durch ungebührliche Spisfindigkeiten und eitele, 
Ausreden. Denn hiedurch würde Eure Sache nur , 
leiden, und wir gezwungen werden unferen BR: 
Unmuth gegen Euch zu erhöhen: 

Am heftigften druͤckt fi über Maria Stunt und 
die damaligen Berhältniffe ein Ungenannter in einem 
wahrfcheinlich an den Grafen Leicefter gerichteten Briefe 
aus‘). Er ward zwölf Tage nach der pariſer Blut: 
hochzeit gefchrieben, was zur Erklärung ber Form: und 
des Inhalts wohl zu merken ift: Ev lautet im We 
fentlichen: Hier ift fo allgemeines Wehklagen, ſolch 
ängftliches Hinblicken auf Vergangenheit und Zukunft, 
folhe ahndungsvolle Furcht wegen unſerer Königinn, 
daß ich darüber mit keinem Menfchen reden möchte, 
und doch mit Mehren fpreche. Alle aber halten es 
für eine durchaus geroiffe Sache daß unferer Fürftinn 
Leben in Gefahr ſchwebt, und ihre einzige Sicherung 
ift, die’ gefährliche Verratherinn, die Peft der Chri: 
ftenheit hinzurichten (execute). Und wenn dies nicht 
ſchnell gefchieht, fo verliert treue Anhänglichkeit den 
Muth, und der wahre Glaube alle Hoffnung. — Es 
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kann nicht anders feyn: die fchottifhe Königinn iſt 
als das Werkzeug auserfehen, die wahre Religion zu 
ftürzen und Papifterei zu befördern. Das einzige Hin: 
derniß bleibt unferer guten Königinn Leben, und 
was wollen Papiften nit thun um ein Hinderniß, 
für jenen Zweck hinwegzuräumen! Wenn Eliſabeth 
todt ift, zwei Königreihe unter Maria vereint, fie 
verheirathet mit Einem der ſich nach Spanien fehnt, 
oder einem Anderen der nad) Frankreich ſchmachtet; — 
welche Sicherheit ift dann noch übrig für Chriften? 

Denkt ihr etwa der Eifer des Papismus und die 
ehrgeizige Hoffnung auf Königreicye diefer Erde, werde 
fie nit dahinbringen den Mord (o Sorge!) einer 
Fürftinn zu verfuchen, welche ihr eigenes Leben fo 
wenig achtet? Wird das Alles diejenigen nicht vor: 
waͤrts treiben, welche weder Tugend, noch Mitleid, 
noch Ehrbarkeit, und feine Rüdfiht auf Pflicht, 
Gnade oder Dankbarkeit zuruͤckhalten konnte? 

+ Marla ift jegt frei von bekannten Berbindungen: 
denn fie ſelbſt hielt Bothwell nur für ihren Beiſchlaͤ⸗ 
fer. (fornicater), fonft hätte fie nicht mit dem Derzoge 
von Norfolk abfchliegen Eönnen. Es ift wahrfchein- 
lic daß bereits ein Vertrag, wo nicht eine Annahme 
an Kindes ſtatt (nad) dem Beifpiel der Johanne von 
Neapel) mit irgend einem Mächtigen abgefchloffen, 
oder doch im Werke it, etwa mit Monſieur, oder 
Johann von Öfterreih u. f. w. Mithin if fein an: 
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deres Mittel für Elifabeth, für unfer Vaterland ‚für 
die Cheiftenheit, als die verdiente Hinrichtung der Kb: 
niginn von Schotland. 

Gott verhüte, daß unfere Königin die Ehre ib- 
ter gnadenvollen Regierung verlieren «und ı die Nach— 
welt von ihr fagen follte: fie hat ſich ſelbſt zerſtoͤrt, 
ihr Reich vernichtet, alles wahre Chriftenthum in der 
Chriftenheit umgeflürzt, — weil fie nicht gebührend 
und raſch die Koͤniginn von ‚Schotland hinrichten 
ließ. Deshalb werde Ihro Majeſtaͤt gebeten ihres 
Gegwiſſens und der Ewigkeit eingedenk zu ſeyn. Gott 
verhuͤte ſo Schreckliches, daß ſie aus der Welt gehn 
und vor Gottes Richterſtuhl erſcheinen muͤßte, ſchul⸗ 
dig fo vielen edelen und unſchuldigen Blutes als ver⸗ 
goſſen iſt und wird vergoſſen werden. Es wuͤrde ihr 
zur Laſt fallen die Verwuͤſtung, Pluͤnderung und Zer: 
ftörung von England, fowie Mord, Raub, gemalt: 
fame und barbarifche Metzelei unzähliger Menfchen 
jedes Standes, Alters und Gefchlechts. Sie (und 
dies ift das Schlimmfte) trägt die Schuld der Ber: 
dammniß fo vieler, hier und. in der ganzen Cheiften- 
heit, verführter Seelen, indem das Papſtthum bes 
fördert und man vonder wahren Religion abgezogen 
wird. : Und das Alles aus, bemitleidenswerthem Mit: . 
leiden, und: elender Milde im Verſchonen des einen 
entfeglichen Weibes, welche, wohin: fie geht, Gottes 
Fluch mit fich bringt. - Solch Verſchonen iſt aber, 
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nach dem Ausfpruche des Boten Gottes, ein Vergehen 
° wider feinen  Dienft. Denn ber Herr hat jene 
- (Maria) nicht umfonfb in die Hände feiner Diener 
gegeben und wunderbarer Weiſe ihre WBerräthereien 
entdeckt; fondern dies gefchah damit fein Volk durch) 
ihre verdiente Hinrichtung errettet werde, oder daß 
dafjelbe um fo weniger zu entfchuldigen fey, wenn 
man jene erhält um die Kirche Gottes zu Grunde zu 
richten. Hier iſt die Gerechtigkeit im richtigen Wege, 
nicht fo ſehr um vergangenes ‘Unrecht zu firafen, 
als um allgemeine Sicherheit für die Zukunft zu bes 
gründen. Hier ift die wahre Milde, naͤmlich fo viele, 
fo große, fo einleuchtende Gefahren und Unglüdsfälle 
abzuwenden u. f. w. 

Die Erde zu befreien von einem verfchlingenden, 
verwüftenden,  verpeftenden, zerftörenden Ungeheuer 
der Undankbarkeit, ift ein viel glorreicheres Werk als alle 
Thaten des Herkules, oder irgend ein Sieg des edel- 
ften Fürften welcher jemals Gott diente. — Will 
Elifabeth England: und : Ale ihre Unterthanen 
übetlaffen einer Ehebrecherinn, einer Verraͤtherinn 
welche nach dem Leben ihrer eigenen Retterinn trach⸗ 
tet, einer aufgereizten Zyranninn, der, — um: alles 
Unheil in ein Wort zufammenzufaffen —, ber fchot: 
tifhen ‚Königinn? So vertrauen wir Elifabeth, un 
fere Königinn und Mutter, werde nicht‘ zögern zu 


befehlen daß da getödtet werde eine Kröte, eine Schlange, 


J 


302 Siebenunddreißigfier Brief. 1572. 


oder ein toller Hund, den fie findet an der . Kehle 
ihrer Kinder nagend, fie vergiftend — und jeßt * 
eigenes Leben eben ſo bedrohend! 





Siebenunddreißigſter Brief. 


Die wider Maria gerichtete, im Auszuge mitge— 
theilte Schrift, erweifet die große Aufgeregtheit der Ger 
muͤther. War dieſe Aufregung aber unnatuͤrlich? 
Wer hatte ſie herbeigefuͤhrt? Was ſtand auf dem 
Spiele? Burghley war ein Mann im vollen Sinne 
des Wortes, und doch welche Sorge und Angſt hatte 
ſich ſeiner Seele bemaͤchtigt. Waͤre Maria in dieſem 
Augenblicke frei, wäre fie Koͤniginn von England ge: 
wefen, fie würde nicht die verfchiedenen chriftlichen Ber - 
Eenntniffe von Auswüchfen befreit und zum Mittel: 
punkt der hriftlichen Liebe hingewiefen habenz fondern 
Hand in Hand mit Philipp II, Karl IX und Ka: 
tharina von Medici, wären heimlicher Verrath und 
offener Mord, Beil und Holzftoß als alleinige unfehl- 
bare Mittel zur Erziehung des Menfchengeichlechts 
aufgeftellt und angewandt worden. Die blutigen Ge: 
falten des Chaftellart, des Riccio, ded Darnley, des 


a 
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| Norfolk, und des in Ketten raſenden Bothwell, hät: 


ten von der in weltliches Treiben zuruͤckkehrenden Koͤ— 
niginn mit verdoppelter Kraft ernſte Buße gefordert; 
und die Buße fuͤr jene Hochzeiten der Thorheit und 


Sinnesluft hätte Maria (wie die Gleichgeſinnten in 


Spanien, Frankreich; und den Niederlanden) dann 


wol in den Autos da Fe und den großen: Bluchoch: 


zeiten gefunden, wie fie damals Brüffel, Madrit und 
Paris fah und welche der verblendete Papft anempfahl 


und lobpries. 


+ Maria Stuart iſt eine Perfon, und hat als 


ſolche wahrlich nicht zu wenig Theilnahme gefunden; 


es war aber an diefe Perfon das Schidfal von Mil: 
tionen, die Geftaltung der Welt, die Bildung von 
Jahrhunderten geknuͤpft. Diefe fachlichen Berhält: 
nifje unendlichen Gewichts, foll der nicht überfehen, 
welcher: ſich jest feiner perfönlichen, geiftigen und re: 
ligiöfen Freiheit erfreut. | 


Die Sorgen einer Welt der Gegenwart und Zu: 


Eunft Lafteten auf Elifabeth und Burghley , und bden- 
noch waren fie (mie gefagt) die mildeften und ge— 
mäßigtften; fie wieſen zurüd was Parlament, Geift- 
lichkeit und Volk Taut forderten und billigten. Zwei— 
mal hatte Eliſabeth der öffentlihen Meinung, welche 
den Tod Maria forderte, nicht nachgegeben, fondern 
ihr widerftanden, und einer gefährlichen Gegnerinn 
das Leben gerettet. Hätte Maria ſich von dem über: 
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zeugen Eönnen, oder vielmehr uͤberzeugen wollen, was 
über jeden Zweifel hinaus gewiß: war: daß ſie (nach 
Allem was gefchehen und gegen fie erwieſen, oder doch 
geglaubt ward) ſchlechterdings den Anfprüchen‘ auf 
den ſchottiſchen und englifchen ı Königsthron entſagen 
mußte; ſo wuͤrde ſie ein ruhiges Leben vorgezogen und 
ſich nicht wieder in die Gefahren — Stuͤrme 
hinausgewagt haben. 

Nach dem Mißlingen aller Verſuche —— * | 
außerhalb Englands fcheint Maria felbft das «Gewicht 
diefer Anfichten und Gründe gefühlt zu haben; denn 
zehn Jahre, (von 1572 bis 1582) find, im Ver: 
haͤltniß zu den früheren und fpäteren — *— | 
faſt leer von politifchen Umtrieben'). ni 

Sn dem Maafe als alle proteftantifchen Engan⸗ 
der Maria, des Thrones unfähig und unwuͤrdig hiel— 
ten, trat der Gedanke mehr in den Vordergrund daß 
Eliſabeth ſelbſt heirathen und durch natuͤrliche Erben 
alle Anſpruͤche ganz beſeitigen muͤſſe. | 





1 Doch Schreibt Walfingham.den 1iten am 1575.an 
Suſſex über eine: Verfchwörung gegen Elifabeth. und klagt 
daß diefe die Sache fo. leicht nehme... Er wünfche Niemans 
den Übeles, doch wenn durch die Unruhe (trouble) welche 
man Wenigen von Rechtswegen bereite, die allgemeine 
Ruhe gefichert werden Eönne, To ftelle er allgemeine 
Rüdfichten den en voran. Cod. Harl. 6991, 
©. 64. Bi 
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Unter allen Heirathsplanen der Königinn Elifa: 
beth von England"), ift der mit dem Herzoge Franz von 
Aeneon am längften und ernftlichften betrieben wor- 
den. Es finden fi unter den. Handfchriften die 
weitläufigften Erörterungen für und gegen den Plan; 
doch genügt es, das ntereffantere auszuwählen und 
mitzutheilen. | 

In einer Anweifung, melde Eliſabeth ſchon im 
Junius 1573 ihrem Geſandten zu Paris, Horſey, er— 
theilt, heißt es):. Der König von Frankreich und 
die Königinn Mutter wünfchen, Elifabeth möge einige 
Verfiherung über das Gelingen des SHeirathsplans 
für den Fall geben, daß Alencon nady England komme. 
Allein die Königinn kann fich nicht binden, und die 
Berfolgung der Reformirten in Franfreih bat die 
Herzen ihrer Unterthanen fo entfremder, daß des Her: 
3098 Ankunft in England der Freundfchaft eher ſcha— 
dem als fie vermehren dürfte. Auch müßte er beffere 
Beweife feiner Mäßigung ablegen, als feine Belage- 
ung Rochelles hinfichtlicy der Religion ermweifet: oder 
will er etwa zur Werbung hieher fommen, Arm und 
Schwert in das Blut derer getaucht, welche unferen 
Glauben bekennen? 





1) Raumers Briefe IT, 121. ° 
2) Bibl. Cotton. Cal’gula. E, VI. 
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Bald darauf finder ſich eine lange Reihe, wie es 
fcheint amtlicher Fragen und Antworten, welche nicht 
blos die politifche, fondern auch die perſoͤnliche Seite 
beruͤckſichtigen. Der Bemerkung, z. B. Alencon habe 
ein duch die Pocken verderbtes Geficht, fteht die Ant: 
wort gegenüber '): Fann die Königinn fehen, um ſich 
damit zu begnuͤgen, oder nicht. | 

Manche hielten indeß die Heirath für nothwendig. 
So ſchreibt z. B. Amyas Paulet, der englifche Ge: 
ſandte, am 20ften Julius 1578 aus Paris: ic) muß 
geftehen, daß unfer elender und ſchwankender Staat 
mit Thraͤnen nad) einer ehrenvollen‘ und Ben 
Heirath ſchreiet?). 

In einem anderen Briefe des Heren von Caſtelnau 
an den Grafen Suffer ift die Rede: von der freu: 
fien und fiandhafteften Zuneigung, welche ein fehr 
verliebter Prinz gegen feine Braut hegen könne. Dies 
ift eure und feine Königinn?), wie fie aus feinen 
Briefen fehen wird, die da hinreichen einen gefrornen 
Felſen zu erweichen. 

Um dieſelbe Zeit (den erſten Junius 1580) ſchreibt 





1) Pourra éêtre vu par la reine, pour s’en contenter 
ou non. 


2) Caligula E, VII. 
5) 3u 1580. Bibl. Cotton. Titus, B, VII. 
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ein Vertrauter Alencons'): die Königinn fagte mir, 
fie wuͤnſche euch täglich zw fehen, fie liebe nichts fo 
fehr als euch zu fehen. Doch könne man ſich ja wol 
nahe kommen, ohne Kinder zu zeugen?). — Es 
ſcheint, daß fie nach der Befchaffenheit ihres Leibes 
fürchtet daran zu fterben. 

Darauf geht vielleicht eine andere Urkunde Alencons 
von demfelben Fahre: Elifaberth habe ausdruͤcklich er: 
Elärt, daß der Heirathsvertrag fie nicht zur Vollzie— 
bung der Ehe verpflicyte, bevor fie und Alençon ſich 
nicht wechfelfeitig über einige befondere Dinge aufgeklärt 
und genug gethan hätten?). 

Mod) lebhafter wurden die Unterhandlungen in den 
nächften Zahren betrieben. Im Mai 1581 fagte Eli: 
ſabeth den franzöfifchen Bevollmächtigten‘): Die Ne 
ligion des Herzogs und feine Streitigkeiten mit Spa: 
nien (an denen ich nicht Theil nehmen will) erfchwe: 





1) Wahrfcheintich von Marchaumont, feinem Abgeordne- 
ten. Bibl, Cotton. Galba,E, VI, fol. 16. 


2) Der Sinn ift deutlich, aber nicht die Worte: mais 
qui puisse en approcher, vous voudroit voir pres, et il 
se pouvait faire sans enfans u. f. w. Ro 

8) Mutuellement &claircis est satisfaits de quelques 
choses particulieres. Galba E, VI, fol. 44. Gehört 
wol zu 1581. 


4) Pinart depeches. Bibl. roy. Vol. 8811. 
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ven die Heicath. Auch fehe ich wohl, daß meine Un: 
terthanen fie nicht billigen würden. Da id) diefe aber 
mehr. liebe wie mein eigenes Leben, fo vermeide ich 
jede Gelegenheit ihnen Verdruß zu erregen. Endlich 
fürchte ich, daß meine fchon bejahrte Perfon dem Her: 
zoge nicht genügen wird, woruͤber ich ihm. einen gro: 
Ben Brief gefchrieben habe. 

In demfelben Monat (Bericht vom 21ften Mai) 
entfchuldigte Elifabeth die Zögerungen, fie müffe jedoch 
ihre Näthe und ihr Parlament über die Sache hoͤ— 
ven. Dann fügte fie hinzu: Um die Zeit wo dem 
Herzoge zuerft Anträge von den Niederländern gemacht 
wurden, entdedte er mir Alles ganz genau. Ich habe 
ihm aber immer gefagt, daß er ohne Rath und Zu: 
ftimmung des Königs von Frankreih und feiner Mut: 
ter in diefee Sache Eein Glüd haben werde. Doch 
wünfche ich, daß Heinrich IH ihn unterftüge, ſowie 
ich ihn nie verlaffen will. 

Den 12ten Julius 1581 dankt Heinrich III dem 
Grafen Leicefter für feine guten Dienfte hinſichtlich der 
Heirath'), und bittet daß er die legte Hand anlege. 

Den 6ten Mai 1582 fchreibt Katharine, dem Herrn 
von Mauviſſiere; obgleich mein Sohn ſich gegen mei- 
nen. Rath und zu meinem. großen Verdruſſe nad) 
Blandern begeben hat, danke ich doch der : Königinn 





1) Pinart dépéches. Vol. 8810. 
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von England für alle Sreundfchaft die fie ihm erwie— 
fen, und daß fie Alles, was zu feiner Reife nöthig 
war, hergegeben hat. Nicht minder daß fie dem Prin- 
zen von Oranien fehrieb: er möge forgen daß mein 
Sohn ſich in Eeine Sache verwidele, aus der er nicht 
mit Ehre und Sicherheit ſich herausziehen könne, 

- In einem fpäteren Briefe an denfelben (16ten Mai 
1582) klagt Heinrich II, daß Elifabeth die Heirath 
verzögere. Auch fagte fie zu Herrn von Maupiffiere: 
vergeht diefer Sommer ohne daß ich heirathe, fo muß 
man nicht mehr davon reden. Ferner erzählte Heinrich: 
fein Bruder habe die flandrifche Unternehmung ganz 
aufgeben und in England bleiben wollen, wenn Eli: 
fabeth ihn heirathe. Statt ihn beim Worte zu neh: 
men antwortete fie: er fege feinen Ruf aufs Spiel, 
wenn er zuruͤcktrete: — und nun nennt fie doch den 
flandrifchen Krieg ungerecht und behauptet, fie würde 
alle Liebe einbüßen, wenn fie Geld dazu von ihrem 
Parlamente fordere. 

Einige Briefe Katharinens und Heinrichs III von 
1583 zeigen ihre höchfte Unzufriedenheit mit dem, 
was Alencon fi in Antwerpen zu Schulden kom: 
men ließ‘). 

In dem legten biehergehörigen Briefe vom ten 
Auguft 1583, ſchreibt Katharine dem Heren von Mau: 





1) Pinart depeches. Vol, 8811. 
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viffiere: der englifche Gefandte Cobham hat mir: fehr 
offen und ehrlich gefagt: da der König, mein Sohn, 
keine Kinder habe, muͤſſe Anjou eine jüngere Frau 
als. Eliſabeth heirathen, die nicht mehr in Wochen 
kommen Eönne. Ich habe darauf der Wahrheit ge- 
mäß geantwortet: obgleich feine Ausfiht auf Kinder 
da fey, wünfchten wir dennoch die Heivath. 

Alle diefe Verhältniffe zu Alencon Eofteten der Kb: 
niginn Eliſabeth indeß bedeutende Summen), und 
als er ftarb, war er ihre 700,000 Franken fchuldig. 

In der Anmweifung”), welche Heinrich UI im 
Sahre 1588 feinem Gefandten dem Kardinale Gondy 
für Rom ertheilt, heißt es: die Koöniginn Eliſabeth 
reizte den Bruder des Königs auf, ſich in die nieder: 
Ländifchen Angelegenheiten zu mifchen und unterftügte 
ihn fo mit Gelde, Menfchen und Schiffen, daß ber 
Ausgang ganz anders gewefen feyn würde, wenn fich 
der König der Unternehmung nicht widerfegt hätte. 





1) Galba E, VI, 239. 
2) Dupuy Vol. 121. 
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N, nn. pa 
mit sim 

pkundpreifiofter Brief. 

Mir) rei 
2.30 fahre. nach dieſen Mittheilungen über Elifa: 

Heirathsangelegenheiten zu Marin Stuart zu: 

ick In den Jahren 1574 bis 1683 ſchrieb fie 
ihrem Geſandten Glasgow in Paris und dem Karbi- 
nale Guife mehre Briefe, welche fich abſchriftlich in 
ir. befinden, Ich lege aus benfelben folgende Aus: 
} * vor )· 

—— — Maria an Glasgow den dten Mai 1574. 
EM 36 ſchreibe feine Briefe, welche Andere diktiren °); 
fie. koͤnnen fie wol entwerfen, aber. ich fehe fie durch, um 
fie zu verbefjern, wenn fie nicht meiner Abficht gemäß 
find. Wenn Ihr euch ganz meinem Willen fügt, werdet 





7 
Ir, 


1) Raumers Briefe II, 128. 

2) Je n’ecris point de lettres, que les autres dictent ; 
ils les peuvent bien disposer, mais je les vois pour 
les corriger, si elles ne sont suivant mon intention, 
Hieraus koͤnnte man fchließen, daß Nau und Curle fpäter 
nicht ohne ihre Zuftimmung Briefe fchreiben konnten. Fer: 
ner fchreibt Marie den Often Februar 1575: je ne veux 
rien conclure sur mes etats, sans Nau. ImMärz 1575 
genehmigte Elifabeth, daß Nau, ein vom Könige von 
Frankreich empfohlener Franzoſe, Mariens Schreiber werde. 
. Ellis letters II, 278. 
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ihr Gewinn, Ehre und Beförderung finden und Allen 
vorgezogen werden. Nichts liegt mir jegt mehr am 
Herzen als diejenigen zu Eennen, welche mir gehorchen 
wollen, um mic) ihrer zu bedienen und fie zu beloh— 
nen, Wenn aber Einige meine Angelegenheiten nach 
ihrer Wille leiten, ihren Styl verändern oder mehr 
zu ihrem eigenen Vortheil als für mich wirken wol: 
fen; fo will ich doch fehen, ob man meine Befehle 
verachten darf, weil ich abweſend oder gefangen bin. 
Ich bin bereit die Meinung eines Jeden zu hören, 
um ben beften Befchluß zu faffen, wozu mir Gott 
nad feiner Gnade die nöthige Unterfcheidungsgabe 
verleihen wird; mo ich aber bemerke, daß fich eine 
Bande (quelque bande) bildet um meine Abfichten 
su hintertreiben, werde ich alle daran Theilnehmenden 
für verdächtig achten und mich derer bedienen, die einen 
andern Weg einfchlagen. — Sc empfehle Euch den 
alten Gourle, er ift ein alter und treuer Diener, und 
fein Sohn treu und fleißig in meinem 
Dienfte. Jenem habe ich eine Summe Geldes an- 
gewiefen, um fie zu verwenden wie er weiß. 


Mariens Koch hatte den Abfchied gefordert; fie 
fagt in diefer Beziehung: ich bin: nicht: außer Gefahr, 
wenn mein Eſſen nicht genau beobachtet wird. Er 
ift der Einzige der darum weiß und, weil ich Feinen 
Apotheker habe, mir auch meine Arzneien bereitet. 


Lu & 
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Den Iten Julius 1574, 
Ich bitte euch, init Zauben, rothe Repphühner und 
Hühner aus der. Barbarei zu verfchaffen. Ich will ver: 
fuchen fie in diefem Lande zu erziehen oder in Käfigen 
zu ernähren, wie ich dies — ein Zeitvertreib für die 
Gefangene — mit allen Eleinen Vögeln thue, die ich 

: PR ann. 

Den 18ten Julius 1574, 
Habt ftets die Hand darauf, daß mein Wille in 
allen meinen Angelegenheiten befolgt werde, und fchict 
mir, wenn es angeht, Jemanden mit meinen Red: 
nungen. Er fol Mufter von Kleidern und Proben 
von Tuchen, Gold: und Silberftoffen und feidenen 
Zeugen mitbringen, die fehönften und feltenften, bie 
man am Höfe trägt. Laßt mir in Poiſſy ein’ Kopf: 
zeug mit goldener und filberner Krone. anfertigen '), 
fo wie man fie mir ſchon fonjt gemacht hat, ‚Erin: 
nert Breton an fein DVerfprechen, daß er mir aus 
Stalien die neueften Arten von Kopfzeugen, Schleiern 
und Bändern Mit Gold und Silber kommen laſſe. 

Sch werde ihm feine Auslagen erfegen. 

Den 22ften September 1574. 

Übergebt dem Kardinale, meinem Onkel, die mit: 


fommenden beiden Kiffen von meiner Arbeit. — 
. 





1) Une couple de coifles a couronne d’or et 


d’argent, 
I, 14 
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Wenn er nach Lyon gegangen ift, wird ee mir gewiß 
ein Paar fhöne Eleine Hunde ſchicken, und auch ihr 
möget mir ein Paar kaufen; denn außer Leſen und 
arbeiten (besoigner) habe ich nur Vergnügen an 
allen den Kleinen Thieren die ich mir verfchaffen 
£ann. She werdet fie hübfch warm in Körben her: 
ſchicken — 
Den 12ten gebruar 1576. 

Ich ſchicke dem Könige von Frankreich einige Pudel 
(barbets), kann aber nur für die Schönheit der Hunde 
-einftehen, da es mir nicht erlaubt ift zu reiten und auf 
die Jagd zu gehen. 


Den 31ften Januar 1579. An den Kardinal v. Guife. 


Sch habe die Königinn von England weder in 
Gedanken, noh Worten, noch Thaten beleidigt. 
Menn ich defungeachtet fo hart behandelt werde, 
fo mwerfe ich die. Schuld auf einige ihree Minifter, 
welche von jeher meinen Untergang fuchten, es fen 
indem fie Verdacht wider mic) erweckten, oder durch 
andere‘ Raͤnke, deren Nichtigkeit Sie noch beffer 
als ich in meiner. Haft beurtheilen Eönnen und bie 
keine Rüdficht verdienen u. |. wm. — Da id) die Recht— 
lichkeit meines Benehmens kenne, fo hoffe ich das 
Übel, welches jene mir bereiten, werde auf fie zurüd: 
‘ fallen, und ich bin eben dabei die Königinn meine 
gute Schweſter zu erfuchen mich über alle etwa ob: 
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waltenden Bedenken aufzuklären. Denn was meine 
Briefe anbetrifft, fo habe ich deren Eeine gefchrieben 
als die Walfingham gefehen hat; fie enthalten nichts 
gegen die Königinn und ihren Staat, nicht?’ was 
einzugeftehn ich Bedenken hegen müßte. 

gr" Den 6ten Mai 1579. An denfelben. 


Ihr Rath, auf jede Weife das MWohlgefallen der 
Königinm von England, meiner guten Schwefter, zu er: 
werben, ift mir fo angenehm daß wenn Sie (da Ihr 
Rath mir Befehl ift) ihn auch nicht ertheilt hätten, 
ich von felbft darauf gekommen wäre, wie Sie um: 
ftändlich von Heren la Mothe hören werden, der bef- 
fer als irgend Jemand von allen meinen Handlungen 
Bericht erflatten kann. 


J 





14* 
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Neununddreißigfter Brief. 


Daß Marie weder im Innern die erwünfchte Ruhe 
gefunden hatte, noch mit ihren außeren Verhältniffen 
zufrieden war, ergiebt fich aus einem Gedichte ohne 
Datum, welches jedoch dem Bande der Staatspapiere 
beigefügt ift, bevor der Briefwechſel von 1571 ber 
ginnt '). Es lautet: 


' Que suis je helas et de quoi sert ma vie 
J’en suis fors qu’ un corps prive de coeur 
Un ombre vain un objet de malheur 
Qui n’ a plus rien que de mourir en vie. 
Et vous amis qui m’avez tenu chere 
Souvenez vous que sans heur, sans sante 
Je ne scaurais aucun bon oeuvre faire 
Souhaitez donc fin de calamitez 
Et que su bas etant assez punie 
J’aie ma part en la joie infinie. 

Zu Deutſch: 
Was bin ich, ach, — wozu dient mein Leben? 
Ein Koͤrper bin ich nur, der ohne Herz, 
Ein Schattenbild und ein lebend'ger Schmerz, 
Dem nur das Sterben übrig blieb vom Leben. 
Die ihr mich werth gehalten, meine Lieben, 





1) Queen Mary Vol. 1. Doch mürbe ich die Abfaſ⸗ 
fung des Gedichtes auf ein ſpaͤteres Jahr feßen. 


we P 
PER 
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Bedenkt, daß ohne Glüd, mit krankem Leibe, 
‚ Nichts bier zu wirken übrig mir geblieben, 
Und wuͤnſchet daß dem unglüdfel’gen Weibe, 
Rachdem es hier geleert das Maab voll Leide, 
Sein Antheil werde an der ew’gen Freude ! 


4 


⸗ Mit weniger Ergebung und Demuth ſchrieb Maria 
den Sten November 1582 einen langen Brief an 


Eliſabeth, welcher zu einer neuen Reihe von Ber: 
handlungen Gelegenheit ‚gab. Er lautet im * 


lichen '): 

Diefer Brief foll, fo fange. Ihr nad) mir noch 
leben werdet, zu einem dauernden Zeugniß und zur 
Belhwerung Eures Gewiſſens dienen, mid) aber vor 
der Nachwelt rechtfertigen und diejenigen mit Verwir— 
ung und Schande bededen, welche mic, (unter Eurer 
Zuftimmung) bisher fo graufam und unwürdig behan: 
delt und midy zu dem Außerften gebracht haben, mo 
ich mich befinde. Weil aber deren Plane, Umtriebe, 
Maafregeln und Handlungen, fo verabſcheuungswuͤr⸗ 
dig fie auch feyn mochten, ſtets bei Euch obfiegten 
gegen meine gerechten. Vorftellungen und mein aufs 
richtige® Benehmen; weil ferner die Gewalt, die Ihr 
in Händen habt, Euch vor den Menfchen ftets Recht 
gegeben hat: fo werde ich meine Zuflucht nehmen zu 
dem lebendigen Gotte, unferem einzigen Richter, der 





1) Cod. Harl. 5397. Queen Mary Vol. 3. 
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ung gleichmäßig und unmittelbar unter fi) zum Re- 
gieren feines Volkes berufen hat. Sch werde ihn 
anrufen in’ diefem Äußerſten meines ſehr bitteren 
Schmerzes daß er (mie er es thun wird) in feinem 
legten Gerichte uns vergelte nach den Verdienften und 
‚Unverdienften der Einen gegen die Andere. Und er: 
innert Euch, Madam, daß wir ihm Nichts werden 
verbergen Eönnen durch die Schminke oder die Kunft:. 
ſtuͤcke dieſer Welt, fo wie meine Feinde, unter Euch 
(sous vous) für eine Zeitlang den Menfchen und . 
vielleicht Euch felbit, verdecken Eönnen ihre feinen und 
boshaften Erfindungen und gottesleugnerifchen Gefchid- 
lichkeiten. 


Sn feinem Namen alfo, und als fländen wir 
beide vor ihm, will ich Euch daran erinnern, daß Ihr 
erſtens durch Eure Boten, Handlanger und Spione 
meine Untertbanen in Schotland, als ich dort war, 
aufgeregt, bearbeitet und verführt habt, fich gegen mich 
zu empören, gegen meine eigene Perfon vorzumagen 
und mit einem Worte das zu reden, zu thun, zu un: 
ternehmen und auszuführen, was während ber Un: 
ruhen in jenem Lande gefchehen ift. 


Hierauf folgen umftändliche Klagen über Gefan- 
genfchaft, Argwohn, Belchuldigungen, Entfernung von 
ihrem Sohne, Berfagung eines E£atholifhen Geiftli- 
chen, geringe Zahl ihrer Bedienung; aber Fein Wort 
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zur Miderlegung alles deſſen, was gegen Maria vor: 
gebracht war und ihr Schidfal herbeigeführt hatte, 

Der Schluß läutet: befriedigt mich, ehe ich ſterbe, 
damit wenn Alles zwifchen By wohl geordnet: ift, 
‚meine des Leibes befreite Seele nicht gezwungen ſey 
ihre Wehklagen vor Gott über das Unrecht auszufpre: 
chen, welches mir anzuthun She geduldet habt; ſon⸗ 
dern fie nach der Ausföhnung mit Euch ſich aus 
diefer Gefangenfchaft zu dem erhebe, den ich bitte 
Eudy das Rechte einzugeben über ‘obige, meine ge— 
rechten und mehr als gegründeten Klagen und Be: 
fchwerden. Eure fehr betrübte naͤchſte Muhme und 
geneigte Schweiter, Maria Königinn. 

Ohne Zweifel fand diefer heftige Angriff auf Eli: 
fabeth, mit neuen Planen und Hoffnungen Marias in. 
Verbindung. So fchrieb fie im Februar 1583 dem 
franzöfifchen Gefandten Fontenay '): man möge die 
ſchottiſchen Katholiken zu einem Einfalle in England 
bewegen. Sie wolle entfliehen und werde (da fie täg- 
lich stärker und dicker werde) das Reiten wol ertragen 
können. Doch fürchte fie einen Rüdfal in die fruͤ— 
here Krankheit, und leide befonders an den Beinen. 

Weitere Auskunft über die Verhältniffe giebt ein 
Bericht des franzöfifchen Gefandten, Heren von Mau: 





1) Raumers Briefe II, 133, nach Granvellas Memoi— 
‚ren Theil 83. 
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vifiere vom 17ten Januar 1583 an König Hein: 
rich II. tele | 

Die Königinn Eliſabeth fagte mir: König Jakob 
von Schotland habe faſt feinen ganzen Adel entfernt, 
verjagt, verbannt, um einige Leute um fic zu verfammeln, 
die ihn zu Grunde richten würden. In Allem befolge 
er jest den Math feiner Mutter, über welche fie große 
Klage erhob; wogegen jie letzthin verficherte: fie wollte 
Bevoilmächtigte abfenden, um einen Vertrag über ihre 
Sreilaffung ehrenvoll zu beendigen. Doc fügte fie 
auch jegt-hinzu: fie wäre für die Mutter; um den. 
Sohn würde fie fich aber gar nicht mehr befümmern, 
wenn er fein Benehmen nicht ändere... Hierauf‘ er— 
wähnte fie: daß der Brief Euer Majeftät und der 
Königinn Katharine voll wäre von großen Freundfchafts- 
erbietungen, gegen das Ende ſey indeffen von der Kö: 
niginn Maria die Rede. Hiebei gerieth fie allmälig 
in Eifer, als wolle fie diefe gar nicht nennen hören 
und fagte: hätte die Königinn von Schotland mit 
einem Andern zu thun, wäre ſie längft nicht mehr 
am Leben. Sie hat in England Einverftändniffe mit 
Mebellen, Abgeordnete in Paris, Nom und Madrid, 
und fehmiedet in der ganzen Chriftenheit Raͤnke gegen 
mich, welche (wie gefangen genommene Botfchafter ein: 
‚geflanden) darauf hinausgingen, mic des Reichs und 
des Lebens zu berauben. — Euer: Majeftät würden 
mir hoffentlich anbefehlen, mich nicht mehr in bie 


De 
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Ungelegenheiten der Königinn von Schotland zu: mi: 
ſchen; auch follte ich mich nicht fo neugierig um 
Altes befümmern was: im Lande vorgehe, oder fo wie 
bisher enge Verbindungen Ihren Unterthanen an: 
Enüpfen. Sie würde mic) darüber 'bei Euer Maje- 
ſtaͤt verklagen, und wenn ein anderer Gefandter her: 
komme, werde fie ihm nicht fo große Freiheit geftat- 
ten, als mic in allen Dingen zu Theil geworden 
fey. — Icch antwortete ihr: ich hätte es nicht ge 
mache wie fies und ihre Gefandten, die mit den 
ſchlechten Unterthanen Eurer Majeftät in nur zu en: 
gen Verbindungen geftanden hätten, und flritten wir 
uns darüber gar lange. Auch ſagte ich ihr: | der Kö: 
nig von Frankreich fey durch göttlihes und menfch: 
liches Recht verpflichtet, fich der Königinn von Schot- 
fand, feinee Schwägerinn, anzunehmen. — Als Eli- 
fabeth fah, daß ich mit fo ftarken Gründen und folcher 
Kraft der Wahrheit fprach, bat fie mich, diefen Ge: 
genftand fallen zu laffen und von etwas Angenehme: 
vem zu fprechen. 

Es ſey mir erlaubt an diefer Stelle nocy Einiges 
über das Verhaͤltniß Frankreichs zu Scotland ein: 
zufhalten. Die Anweifungen für die Gefandten ge= 
ben immer dahin, die Freundfchaft beider Länder zu 
erhalten und zu verftärken, doch ſoll der Gefandte die 
Partei Marias nicht fo zu begünftigen fcheinen, daß 
die Jakobs darüber argwoͤhniſch werde. Vielmehr 

£ 14* ” 
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möge er biefen für. feine Mutter fiimmen und fi 

zart (doucement) gegen den englifchen Gefandten be 

nehmen. In fpäteren Anweiſungen von 1578 und 

1583 heißt es: der Geſandte fol auf Ausſoͤhnung 

aller Parteien hinwirken, den Koͤnig zur Milde gegen 

die auffordern, welche ihn beleidigt haben, und den 

Lords nicht verhehlen, wie tadelnswerth ihr Benehmen 

wider Jakob war u. ſ. w. Andererſeits raͤth Hein: 

rich II der Marie Stuart: fie ſoll ſich mit ihrem 

Sohne gut vertragen '), ihn auf alle Weiſe zu ge- 
winnen fuchen, nicht woiderfprechen wenn er ſich 

König nenne, und nur die "Sachen ſo Teiten, - 
daß es fcheine als habe er das Königthum von ihr 

erhalten. 





1) Pinart Vol. 8810, zu 1581. 
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Sierzigſter Brief. 
2 nt 
—* Di⸗ kuͤhne ——— Marias und das An: 
dringen des franzöfifchen. Gefandten blieb nicht ohne 


Wirkung. Anſtatt ſich aber mit jener in einen un: 
mittelbaren unhoͤflichen Briefwechfel einzwaffen, befahl 


Eliſabeth daß Shrewsbury und Deal eine mündliche 


” Berhandiung einleiten follten. Sch hebe aus der ih: 


nen ertheilten, ſehr umftändlichen und fehr merkwuͤr⸗ 


‚digen Anweifung vom Gten April 1583 '), das We: 


fentlichfte aus. 

Mir find vor Kurzem von dem frangöfifchen Ge: 
ſandten ſehr ernſtlich aufgefordert worden, einige im 
Movember und Februar von der Königinn von Schot- 
land an mns gerichtete, unfere Ehre fehr verlegende 
Briefe zu beantworten. Wir haben es deshalb fehr 
angemeffen gefunden, daß fie eine Antwort erhalte 
und und heraus des ungerechten und undanfbaren 
Benehmens gegen ums bezüchtigt werde u. f. w. 

Shr ſollt derfelben alfo zuerft zu erkennen geben: 
fie habe und und unfere Minifter (obgleich mit mehr 
Leidenfhaft als Wahrheit) wegen mancherlei Beleidi- 
gungen und Ungereihtigkeiten angeklagt. Unfere 36: 





1) Cod. Harl. 4663. ©. 158. 
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gerung hierauf zu antworten fey nicht hervorgegangen, 
weil e8 und an Gründen der Bertheidigung und 
Kechtfertigung fehle (denn nnfer Benehmen gegen. fie 
war vor Gott und der Melt immerdar auf · Gerech: 

tigkeit und Gewiſſen gegruͤndet); fondern vielmehr. aus 
der Achtung, welche wir vor: ihr hegen obgleich fie 
diefelbe nicht verdient. Denn wir Eonnten unſer 
Thun nicht vechtfertigen, ohne das Andenken an ihre 
entfeglichen Ihaten zu erneitin), welche wir in Be: 
tracht naher Verwandtſchaft Lieber in Stillſchweigen 
begraben, als zu ihrer Schande ins Leben zuruͤckge⸗ 
rufen fehen. — * kann ja keine Beſchimpfung ſi fie 
treffen , wovon! nicht ein Theil des Vorwurfs auch 
auf uns zurüdfiele. 

Um nun zur Antwort felbft zu Eommen, fo wuůnſcht 
ſie am Anfange ihres erſten Briefes, daß derſelbe zum 
ewigen Beweiſe ihrer Unſchuld und unſerer Grauſam⸗ 
keit und Ungerechtigkeit diene, u. f. w. Hierauf ſollt 
She fagen: daß wenn fie fo frei wäre von der Schuld 
jener entfeglichen Thaten, welche vor den Augen der 
ganzen Welt ihr aufgelegt wird, als wir frei find von 
> allen Gewiffensbiffen deffentwegen was wir ihr ange 





1) Without the. renewing of the memory of such 
horrible acts of hers, as we wish in respect of the 
‚ mearness of blood between us, were rather buried in si- 
lence, than revived to her infamy.‘ ©. 156. 
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than haben; fo würde fie ſich mehr des Friedens und 
der) Gemüthsruhei erfreuen, als fie jest thut. 
Was ferner die Schande und Verwirrung anbe- 
ciffe, weiche nad) ‚ihrer Meinung unfere Beamten 
treffen: foll u. ſ. w. — fo antwortet ihr: daß menn 
fie, hierunter; diejenigen unferer Unterthanen meine, 
welche gegen Natur und Pflicht zu Ränfen und Auf: 


ſtaͤnden verführt worden, fo habe fie vollfommen das 


‚Rechte getroffen. Was hingegen diejenigen angeht, 
die treulich riethen uns vor. Marias Ehrgeiz zu hüten 
(dev uns von Anfang an Gefahr brachte), fo hoffen 
wir, daß ſowie Gott diefelben in feiner Güte erhalten 


hat, fo wird er Alle befhirmen, welche ihre Beſchaͤ— 


mung wünfchen. Und da fie unfere Gewiffenlofigkeit 


ſo offen anklagt, fo find wir im Gewiffen verpflichtet 


ihr zu fagen: daß wenn irgend etwas in Bezug auf 
fie in uns Gewiffensbiffe erzeugen Eönnte, fo iſt es 
unſere Sergfalt für die Sicherheit einer Perfon, deren 


Erhaltung das Elend und den völligen Untergang fo 


unzaͤhliger  Menfchen in beiden Reichen nach fich ge: 
‚zogen hat. 

Mit Unrecht: Elagt fie ferner über gewiſſe fchotti- 
ſche Ereigniffe und daß ihr Sohn endlicy beffere Wege 
einfchläge. — Die Hinrichtung des Grafen Morton 
(eines würdigen und wohlverdienten Diener) geſchah 
in Folge eines Verfahrens, das für einen jungen Für: 
ſten durchaus nicht paſſend <erfcheint. — Und ob die 
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Verfolgung diefer Teidenfchaftlichen Rathgeber, welche 
den Tod Mortons herbeiführten, weil er um die Er: 
mordung Darnleys gewußt habe, nicht am Ende Ma: 
via felbft erreichen moͤchte (wenn anders Hauptperfo: 
nen nicht verfchont werden follen, fobald man Neben: 
perfonen zur Unterfuhung zieht) — das kann ihr 
Verſtand, oder vielmehr ihr Gewiſſen am beten beur: 
theilen, und fie wird dann (wie wir fürchten) andere 
Gewiſſensbiſſe fühlen, als fie zeither gezeigt hat. 

Sie wünfcht ferner durch eine feierliche Anrufung, 
daß Gott in feinem legten Gerichte uns nach unfe: 
rem wechſelſeitigen DVerdienft oder Unverdienft vergelte 
und erinnert und daran: daß Verftellung und falfche 
Raͤnke der Welt bei ihm nicht obfiegen, obgleih Ma: 
rias Feinde eine Zeitlang unter den Menfchen ihre 
boshaften Erfindungen und gottesteugnerifche Gewandt⸗ 
heit verſtecken koͤnnten; — hierauf ſollt She der Kö— 
niginn fagen: daß wenn eine folche firenge Prüfung 
einteäte, würde es ihr viel fehlechter ergehen ,. als wir 
(welche Beranlaffung fie uns auch zum Gegentheit 
gegeben) aus chriftticher Liebe zu ihr wuͤnſchen koͤn⸗ 
nen. So Eühn fie aber auch gegen Menfchen ift, 
toelche über die Dinge nur nad der Außenfeite 
urtheilen können, follte fie fich doch hüten mit Gott 
Scherz; zu treiben (how‘ she dallied with God), ° 
Menn fie und ihre Minifter ſo frei find von Ber: 
ftellung, boshaften Erfindungen umd 'gottesleugnerifcher 
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Geſchicklichkeit als wir und diejenigen, welche fie unter 
uns ihre Feinde nennt, fo würde fie ein eben fo gro: 
ßes Maaß der göttlichen Gnade erfahren haben als 
alle diejenigen: Fürften, welche ſich auf feine Vorſe— 
hung verlaffen und ihr Volk in Gerechtigkeit regie— 
von, Wenn fie Hingegen jest und feit langer Zeit 
die Wirkungen feines firengen Gerichts fühlt, fo hat 
fie in ihrem Wandel vor Gott fih nicht innerhalb 
der Gränzen der Religion und Gerechtigkeit gehalten. 
Nachdem mehre Beweife dafür beigebracht worden, 
daß -Elifabeeh nie zur Zeit der Regierung Marias 
habe Unruhen in Schotland anftiften wollen, heißt «3 
weiter: damit fie genöthigt werde anzuerkennen, daß 
die wahre Urfahe aller Unruhen und Leiden (welche 
fie gern uns zur Laft legen möchte) von ihr felbft 
ausgehe und von. den gefährlichen Rathſchlaͤgen ihrer 
feanzöfifchen Verwandten zweiten Ranges (of the mea- 
ner;sort) follt Ihr der Königinn zuerft vorhalten: 
es ſey nach ihrem Rathe fchon früh ein Plan ent: 
worfen worden Schotland feiner alten Freiheit zu bes 
tauben. Der Bifhof von Amiens und Herr la Broche 
wurden hiezu als Werkzeuge gebraucht” und bald nad) 
Marias Grofjährigkeit nach Scotland geſchickt, der 
Plan auch fpäter (wie öffentlich befannt iſt) mit Hülfe 
‚ fremder Mannfchaft weiter verfolgt u. f. w. 
Murray (bewogen durch pflichtmäßige Liebe und 
Bumeigung) legte ihr deutlich die Fehler ihrer Regie: 
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zung: vor und zu welchem gefährlichen "Ausgang "fie 
führen würden,  Hierüber gerieth fie infolchen Zorn 
wider ihn, daß die Grafen Huntley, Bothwell und. 
Sutherland fich zu feiner Ermordung verfchworen und 
wahrfcheinlih den Plan vollführt hätten, wenn "er 
nicht wäre vom Grafen von Arran entdeckt worden. 

David Niccio, der Staliener, ein: Mann von nie: 
drigen Eigenfchaften, entwarf einige Anſchlaͤge zur Um⸗ 
geftaltung der Regierung. Zu beſſerer Ausführung 
derfelben, beabfichtigte man von Neuem den Grafen 
Murray aus dem Wege zu räumen. Riccio war der 
Anftifteer und Darnley follte die Sache ausführen. 

Dennoch, märe nicht der: Tod ihres Gemahles 
und die Heirath mit dem Mörder eingetreten, hätte 
fich alles Frühere wol ausheilen  laffen, als ſey es 
erfunden und: herbeigeführt durch "bösgefinnte Unterthas 
nen. Bei rechter Betrachtung dieſes Trauer⸗ 
ſpieles, erhalten hieducch ‘die früher. angeführten 
Punkte Beftätigung, und die Welt kann augenfchein=' 
lich fehen, daß der Grund diefer Verwirrungen ganz 
und gar aus Marias eigenem Mißbenehmen (mis— 
carriages) hervorgeht, und nicht aus den Umtrieben 
unferer Minifter, wie fie Höchft ungerecht und, aller 
Wahrheit zuwider behauptet. | 

Maria klagt: daß wir unfere ihr. — Ver⸗ 
ſprechungen nicht gehalten haͤtten. Aber fie verwech⸗ 
ſelt und verwirrt die Zeiten. Die Verſprechungen 
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und Botfchaften von welchen fie fpricht, fanden zwi: 
Shen uns flatt vor der Ermordung ihres Ge- 
mahles; welche mit Recht eine große Veränderung 
unferes guten Willens gegen fie herbeiführte. So wie 
Zugend das Band der Freundfchaft unter Privatper- 
fonen ift und Niemand der von jener weicht, feinen 
‚Freund anklagen darf wenn er eine Bitte abfchlägt, 
die ſich nicht auf Ehrbarkeit gründet; eben fo beziehen 
fih alle Verfprehungen, Verträge und Verſicherungen 
guter Freundfchaft unter Fürften auf jene unerläßliche 
BVorbedingung. Ja alle und jede Verfprechungen un: 
terliegen (wie das bürgerlihe Necht ſich ausdruͤckt) 
einer billigen (civil) Erklärung und Auslegung. 

Nachdem Marias Heirath mit Norfolt und ihre 
Verbindung mit Northumberland und Weftmoreland 
erörtert worden, heißt es weiter: Am deutlichften und 
vollftändigften legte fie ihre Bosheit gegen uns durch 
einen eigenhändigen Ermunterungsbrief zu Tage, wel⸗ 
chen fie jenen Rebellen fandte. Er enthielt gar viele 
giftige Ausdrüde und Reden, welche ſich ohne Zweifel 
auf uns bezogen. Sie nannte uns treulos, tyrannifch, 
einen Antichriſt, Ufurpator von Rechten und Titeln, 
Unterftüger aller fchändlihen und heillofen Rebellen 
gegen Gott und alle Eatholifchen Prinzen. Wie fehr 
andere ‚Fürften durch derlei Leidenfchaftliche und bo8- 
hafte Reden wären gereizt worden, uͤberlaſſen wir An: 
dern zu erwägen, und nicht minder mit welchem 
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Nechte fie fremde Hetiſcher auffordern durfte — 
an England zu nehmen. 

Es folgt jetzt der Nachweis was Eliſabeth fr 
fie gethan habe. As Maria (heißt es 3. B.) in 
Lochleven gefangen faß, war der allgemeine Befchiuß 
gefaßt worden ihe das Leben zu nehmen. Dieſer 
Han ward duch Throfmorton, welchen wir eigens zu - 
diefem Zwecke nach Schotland abſchickten, obwol nicht 
ohne große Mühe, hintertrieben. — Als ferner man- 
che ihres Adels in dies Reich kamen, mit. genügenden 
Mitteln verfehen um ihr Benehmen wider Maria zu 
rechtfertigen, waren wir das einzige Hinderniß daß 
jene Männer nicht noch weiter in der Sache vorfchrit: 
ten. Denn wir fahen ja die Beweiſe wider Maria 
in ihren eigenen Briefen, welche wir auf alle Weife 
geheim zu halten fuchten, und beide, Norfolt und 


Arundel, hielten damals nach ihren eigenen Erklaͤrun -⸗· 


gen jene Beweile für genügend, obgleich fie nach: 
mals ſich bewegen ließen Marias Vergehen zuzu: 
decken und ihre Unfchuld zu erklären, als die ſchotti— 
fhen Edeln in uns drangen daß wir ihnen erlauben 
möchten bei fo einleuchtenden Gründen einer" Anklage 
weiter gegen jene vorzufchreiten. | 

Gleicherweiſe traten wir allein entgegen als das 
Parlament nach Norfolts Empörung forderte, daß 
Maria im Wege Nechtens zur —** gezo⸗ 
gen werde. 


u 
; 
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Wenn man diefe feltene und außerordentliche Gunft 
welche wir ihr erzeigten, mit ihren undankbaren Er: 
wieberungen gebührend abwägt, fo wuͤrden (mie wir 
überzeugt find) felbft diejenigen Fürften, welche ſich 
hauptſaͤchlich für ihre Freiheit und anderweite Begün- 
ſtigungen verwandten, wenn fie in unferer Lage mwä- 
zen, ihre Gunft nicht fo weit als wir, ausgedehnt 
haben. Ja wir dürfen annehmen, fie würde nicht fo 
lange gelebt haben, um Gunſt empfangen oder ſich 
über harte Behandlung beklagen zu Eönnen. Dieje: 
nigen welche mit alter und neuer Gefchichte befannt 
find, werden wenig ähnliche Fälle, ja bei gebührender 
Betrachtung aller Umftände einen finden, weldyer 
diefem gleichzuftellen ift. Deshalb ſollt Ihr ſchließlich 
der Königinn eröffnen: bevor fie ſich nicht dankbarer 
bezeigt und uns beffere Gründe als bisher gegeben 
hat, können wir die Forderungen welche fie täglich 
macht mit größerem Rechte verweigern, als fie bevedy- 
tige iſt dieſelben bei uns anzubringen. 
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Wenn Maria eine folhe Antwort hätte voraus: 
fehen fönnen oder vorausfehen wollen, fo würde fie ih: 
ven an Elifabeth gerichteten Brief wol anders und 
vorſichtiger abgefaßt haben. Jetzt reihte fi an 
die unangenehme Mittheilung des Vorftehenden, noch) 
die Forderung .an daß fie über ihr neueres Benehmen 
den Bevollmächtigten Eliſabeths Nechenfchaft ablegen 
follte. In ihrem Berichte an Elifabeth vom 16ten 
April 1583 fagen Shrewsbury und Beal!): Maria 
will fih auf Nichts einlaffen; fie verlangt fehlechthin 
ihre Freiheit und. eine fchriftliche Antwort von Euer 
Majeftät. Sie fagte: wenn man mich ſchriftlich 
anflagt, über den Mord meines: Gemahls, oder über 
irgend etwas. Anderes, fo will ich ebenfalls fchriftlich 
antworten. Ohnehin ift das Schlimmfte was nur 
möglich war bereits gefchehen: nämlich daß in London 
und Frankreich die Schrift Buchanans gedruckt ward, 
diefes Liederlichen (lewd) Mannes und XAtheiften. 
Deßungeachtet zweifele ich nicht daß meine Unfchuld 
allen Fürften- der Chriftenheit bereits bekannt iſt, ich 
alfo nicht nöthig habe mich zu ſchaͤmen, hierüber zu 
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antworten. Auch. vertraue ih, daß manche Andere 
welche Anfangs hart über mich dachten, jest darlıber 
zufrieden geftellt find, fo 3. B. meine Schwiegermut: 
ter. vor ihrem: Tode, worüber ich Briefe und Pfänder 
befige. —  Hiebei zeigte fie auf einen Eleinen Dia- 
manten an ihrem Finger, woraus hervorgehe (as one 
declaring)) daß jene befannte: fie ſey getäufcht worden 
und Maria unfhuldig am Zode ihres Gemahls. — 
Alle anderen Beſchuldigungen z. B. über Theilnahme 
an der Rebellion Nortyumberlands u. f. w. leugnete 
fie rund ab. As ihre indeffen nachgewieſen wurde 
daß einige das Gegentheil darthuende Briefe ohne 
Zweifel von ihr herrührten, fing fie an zu weinen 
und fagte: ihr Hausmeifter Baton, der die Chiffre 
in Händen "gehabt, fen ein heftiger Menſch und 
von ihm vielleicht etwas hinzugefegt worden. Mit 
Morten dürfe man es bei ihren Leiden und ihrem 
überreizten Zuftande nicht fo genau nehmen. Jahre 
lang habe fie fich ruhig gehalten und der Königinn 
Eliſabeth deutlich gefchrieben: daß fie fich ihre Freiheit 
duch alle nur möglichen Mittel verfchaffen wolle. | 
Es fen erlaubt diefem Berichte einige Anmerkun: 
gen beizufügen. Erftens: Marias Forderung daß man 
fie ſchrift lich anklage, kann nur denen von Gewicht 
erfcheinen, welchen eben der oberflächlichite Schein ge: 
nügt. Sie, hatte indeffen fehr Recht wenn fie vor: 
ausfegte, e8 gebe in der Welt viele Leute folcher Art, 
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und wenn fie mit Rüdfiht auf diefelben ihr Betragen 
 einvichtete. Wie konnte aber diefe Bezugnahme auf eine 
‘ bloße Form, einer in folcher Weife angeklagten Frau, 
‚einer Königinn in Wahrheit genügen, welche fo oft 
erklärt hatte: ihre Ehre gehe ihre über alles und fie 
werde nie die geringfte Verlegung derfelben dulden? 
Hätte fie denn bei ächtem “Ehrgefühl, bei dem Be— 
wußtſeyn der Unfchuld nicht unaufgefordert jede Gelegen- 
heit ergreifen, in aller Weife die entfeglichen Beſchul— 
digungen widerlegen, und die allein für ihre Befreiung 
genügenden Gründe ausfprechen follen? — Wie ganz 
feer jener Vorwand, jene Ausflucht war, geht: aber 
vor Allem daraus hervor: daß Maria von dem fchot: 
tifchen Parlamente, dem Grafen Murray, dem eng 
liſchen Geheimenrathe und Parlamente, der Königinn 
Elifabety u. U. unzählige Male, mündlidh und 
ſchriftlich und jegt auh in Druckſchriften öf: 
fentlicy angeklagt war. Keineswegs ruhte diefe Anklage 
allein auf dem verleumderifchen Zeugniffe eines Win: 
£elfchriftftellers, welches zu widerlegen der Mühe mes 
der Lohne, noch der Eöniglichen Würde entfpreche; die 
angefehenften Männer Englands und Schotlandg, bie 
Könige, ja alle Völker Europas waren Ankläger, Zeu: 
gen, Gefchworne, Richter und Urtheiler. Dennoch 
ſtand die Beklagte nicht Rede, fondern fuchte ſich 
hinter Ausreden zu verſtecken, welche ihre Bloͤße nur 
defto mehr an den Tag brachten. Wenn fie 
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Zweitens, behauptete alle Fürften der Chriften- 
heit wären ohnehin von ihrer Unfchuld überzeugt; fo 
haͤtte fie dieſer wohlwollenden Überzeugung doch die 
beften Gründe nicht vorenthalten, fie hätte diefer Vor— 
ausfegung, diefer günftigen Präfumtion durch ſchla— 
gende Beweiſe erſt die rechte Kraft geben follen. Zu: 
dem wußte Maria daß jene ihre Behauptung feines: 
wegs mit der Wahrheit übereinftimmte: denn bevor 
fie noch aus Schotland entfloh waren die Spanier 
von ihrer Schuld überzeugt, die Franzofen wollten fie 
deshalb in ein Klofter einfperren, und was Katharina 
von Medici in ihren und ihres Sohnes Namen wi: 
der fie ausſprach, iſt bereitö oben mitgetheilt worden. 

Drittens, ſchloß andererfeits Maria (mie. die 
Erfahrung bis auf den heutigen Zag zeigt) fehr rich» 
tig daß die Leute allmälig. gelinder urtheilen und ber 
anfängliche Zorn über ihre Thaten abnehmen werde, 
wenn auch gar feine Beweiſe für ihre Unfhuld an 
den Tag kämen. Es ift möglich daß Lady Lenor’in 
folcher Art auch ihre Meinung änderte, obgleih Ma: 
rias beweislos hingeftellte Behauptung hierüber eben 
Nichts erweiſet. Auch könnte dies mit Parteiungen 
und Raͤnken in Schotland in ganz anderer Verbin: 
dung jtehen; wenigſtens Elagt Jakob (oder die in fei- 
nem Namen fprechen) um diefe Zeit, über die Familie 
der Lenor. 

VBiertens: verlangt Marin mit Recht, dag man 


* 
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es in ihrer Lage mit Worten nicht ſo genau nehme: 
allein augendieneriſche Schmeichelreden gegen Eliſabeth 
und grobe Anklagen hinter dem Ruͤcken ſtimmten 
ſchlecht zuſammen. Will man aber dies milde ent— 
ſchuldigen, ſo blieb Maria doch nicht bei Worten ſte— 
hen, wenn ſie den Rebellen Geld uͤberſandte. Die 
(bei Babingtons Verſchwoͤrung ganz in derſelben 
Weiſe wiederkehrende) Behauptung: „daß die Schrei: 
ber Marias Dinge ſchrieben, welche fie nicht nieder⸗ 
gefchrieben haben wollte;“ hilft den Gläubigen freilich, 
über manche Schwierigkeit hinweg, und wer: die fchot- 
tifchen Briefe und Sonette für betrüglich geſchmiedet 
erklärt, obgleich jedem Achten Kritiker das Gegentheil 
ſonnenklar ijtz der wird aud Kein Bedenken tragen 
den gefammten Briefwechfel Marias genau in fo weit 


für untergefhoben zu halten, als er mit feinen vor: 


gefaßten Meinungen nicht übereinftimmt. 
Am Zage nach der Abfaffung jenes Berichts 


‚den 17ten April) fchrieb Beal an Burghley'): fie 


fey bereit bei ihrer Freilaffung alle Bedingungen zu 
befchwören, und ſich vor der ganzen Welt zu fchän: 
den, wenn fie Ddiefelben breche. Sch bin nun alt 
(fügte fie hinzu) und es ift nicht mehr meine Sache 
ehrgeizig nach einer hohen Stellung in diefem, ober 
dem anderen Königteiche zu trachten, fo wie zur Zeit 
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meiner Jugend. Ich möchte den geringen überreſt 
meines Lebens in Ruhe in einer anjtändigen Weiſe 
(in some honorable sort) zubringen ' Sch bin un- 
wohl und manchen Kraͤnklichkeiten unterworfen, ob: 
gleich ich mich ſeit mehren Wintern nicht fo wohl 
befunden. habe als: in: diefem. Ferner fagte Maria: fie 
befige ein geoßes: Herz, das fie aufrecht erhalten habe"), 
‚und wünfhe nun zur Ruhe zu kommen indem fie 
einen guten: Vertrag mit der Königinn von England 
und mit ihrem Sohne fchließe. Ihre Geſundheit, 
fuͤgte ſie hinzu, ſey beſſer ſeit Eliſabeth ihr Ärzte 
zugeſchickt habe. — Sie iſt im Stande auf und ab 
zugehen, beſſer als ich es jemals fah, doch Elagte 
‚fie über Beine und Hüften. Auch iſt fie viel dicker 
‚geworben, denn zuvor, oder vielmehr nach meiner Mei: 
— * Pe“ (puffed up) als fonft. 


nme 


2 She had a great heart which had preserved her. 
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Zweiundvierzigfter | Brief. a 


Auf einen heftigen Brief Marias hatte Elifaberh 
eine nachdrüdliche Antwort ertheilen laſſen, wodurch 
aber die. Sachen felbft. um nichts verändert ober. vor- 
gerückt woren. Denn dag Marias: Worte über ihre 
unbedingte Neigung zu seinem ftillen ruhigen Leben 
nicht. ernſtlich und  buchftäblih zu nehmen: waren ; 
darüber hegten ihre Anhänger und ihre: Gegner wol 
diefelbe Meinung. Deshalb ging Elifabeth nochmals 
auf Marias Wünfche ein und ſchickte Robert Bomes 
nach Schotland, um mit Jakob über bie neuen Vorfchläge 
feiner Mutter zw rathſchlagen und wo möglich. eine 
Übereinfunft zu Stande zu bringen. : Dem: Könige 
war aber mit der Befreiung feiner Mutter gar nicht 
gedient, wie aus dem Berichte Roberts. an Walfing- 
ham vom erften Mai 1583 deutlich hervorgeht"). Er 
ſagte dem Gefandten: Wenn Menfchen fih in ihren 
Planen und Anfchlägen beſiegt fehen und in Ber: 
zweiflung find, fo pflegen fie gewöhnlich Nebenwege 
einzufchlagen auf welchen fie ihre Abfichten am be: 
ſten zu befördern glauben; ja fie nehmen ihre Zukunft 
zu. Heilmitteln welche fie zuvor felbft am meiften ver: 





EZ 
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dammten. So glaube er habe feine Mutter gehan: 
deit, hauptſaͤchlich weil fie gelefen, welchen Fortgang 
die Unterhandlungen zwiſchen ihm und Elifabeth ge: 
Als ee hierauf zu näherer Prüfung des Vertrags 
am welcher mit Elifaberh abgefchloffen werden follte, 
fo war Jakob mit Vielem einverftanden, erklärte je 
doch zum vierten Punkte: er wuͤnſche daß feine Mut- 
ter nicht allein allen Verkehr, Zufammenhang und 
Verftändniß mit allen Perfonen und Parteien aufgebe, 
fondern auch bei Zeiten und aufrichtig zu der wahren 
Religion zuruͤckkehre, welche in diefen Landen ange: 
nommen und beftätigt fey. Zum fechsten Punkt wie- 
derholte Jakob: da meine Mutter ſieht daß ich mit 
Elifabeth auf einem guten Fuße ſtehe, fo ift fie 

aufgereize zu dem Wunfche mit in den Vertrag auf 
genommen zu merden, und zwar zu ihrent eigenen 
Vortheil und folder Zwecke halber die ihr gelegen find. 
Bevor ich mich aber mit ihr einigem kann, muß ich 
über Alles mit Elifabeth abgefchloffen Haben. ber: 
haupt fürchte ich daß auf diefem Wege. einer Verftän: 
bigung mit meiner Mutter, für mich im Inlande und 
Auslande Nachtheile entſtehen dürften. Sie wird 
nicht allein mit mir in Macht und Anfehen aleich 
ftehen, fondern den eriten Plag vor mir Haben wollen, 
eine Sache die für den Staat und mein Anrecht auf 
die Krone gleich. gefährlich iſt. 

15 * 
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Außerdem bemerkte der König: es dürften ſich im 
der Perfon feiner Mutter allerhand Hindernifje finden, 
welche im Fall er fich mit ihr einigen (be, a party 
with her) follte, fowohl ihn, als fie beläftigen müß- 
ten. Denn, fagte er, es iſt bekannt daß meine 
Mutter eine. Papiftinn ift und immerdar durch Rath: 
geber von Frankreich aus geleitet und mit Päpftlerei 
genährt: wird. Ihre Verwickelung mit den: Bundes- 
genoffen der Päpfte ift fo groß, daß fie ſich nicht 
davon befreien und gerechten Argwohn vertilgen kann, 
und. eben fo wenig ift fie im Stande fich mit. Ehren 
von ihren franzöfifchen Freunden zu trennen und de 
ren Nathe zu entfagen. Marias eigene milde Natur 
kann die große Graufamkeit ihrer Rathgeber nicht 
baͤndigen, welche darauf ausgehen das Volk Gottes 
zu ‚verfolgen und zu peinigen, alle Einrichtungen und 
Regierungsgrundfäge Eduards VI aufzuheben, bie er: 
ften und beiten Männer Englands niederzumerfen und 
die gefammte Regierung und Religion umzuſtuͤrzen. 

So erhoben fich mithin die erften großen Hinder⸗ 
niffe einer Befreiung Marias durch ihren eigenen 
Sohn, und wie wenig ernftlich König Heinrich III diefelbe 
wiünfchte, oder daran ‚glaubte, ergiebt fich aus. einem 
Schreiben deffelben. vom 17ten Mai 1583 an feinen 
Geſandten Herrn von Mauviſſiere): Sie follen ſich 
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für die Befreiung der Maria Stuart verwenden; da: 
bei aber vorfichtig verfahren und nichts thun, was 
der Königinn von England oder ihren Räthen Ver: 
anlaffung geben Eönnte Argwohn wider mic zu faf- 
fen. Dies Berfahren wird übrigens hinreichen, und 
‚Sie, mögen’ ſich immer für meine gute Schwefter die 
‚Königinn von Schotland bemühen, obgleich ich nicht 
‚glaube daß man fie, fo lange Elifabeth Lebt, jemals 
‚frei laffen wird. 
Unterdeſſen hatte Eliſabeth am 24ften Mai?) den 
‚Grafen Shrewsbury und Mildmay mit neuen An: 
‚weifungen verfehen; und Iaut eines Berichtes derfelben 
fchienen die Verhandlungen mit Maria vorwärts zu 
gehen. Aber fhon den 17ten Julius klagt diefelbe 
über Zögerungen und daß Elifabeth auf die Anfichten 
‚und Gefinungen der Schotten Rüdfiht zu nehmen 
ſcheine. Maria hoffte jedoch daß ſich Mitglieder des 
engliſchen Geheimenrathes für fie erklären würden, 
und ſchrieb deshalb: den Löten Junius an Mauviffiere : 
Wenn ich nur einmal verfichert feyn Eönnte, daß 
Walſingham guten Schrittes ginge (marchast de bon 
‚pied) ‚ würde ich gern mit ihm Freundſchaft errichten, 
unbeſchadet feiner Pflichten gegen Elifabeth. Er fcheint 
‚mir ein. offener und einfacher Mann zu feyn (homme 
rond et plain), der fich Leicht zu meiner Natur ſchicken 
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würde, wenn. er fie anders Eennen lernte als durch 
Hörenfagen und von: meinen Feinden, — In dems 
ſelben Briefe gefteht Maria, daß fie. geheime Verbin: 
dungen in: Schotland habe. 

Zwei Tage fpäter Schreibt Mildmay an Burghley 1), 
daß Maria über die Schwierigkeiten welche der Ver: 
“trag finde, ſehr beunruhigt ſey, und den 2ten Su: 
lius teilt Elifabeth, dem Grafen Shrewsbury?) die mes 
fentlichen Xußerungen Jakobs mit, und daß bie 
Schotten forderten man folle ohne fie nicht unterhan- 
beim ober  entfcheiden. Dennoch ſey Eliſabeth kei— 
neswegs gefonnen deshalb die Unterhandlungen abzu= 
brechen, vielmehr ſolle man. in Hinficht allen der 
Punkte fortfihreiten, welche fie, Elifabeth , felbft be: 
traͤfen. 

Waͤhrend Eliſabeth ihrerſeits den beſten Willen. 
zeigte, allen Berwicelungen mit Maria Stuart: ein 
Ende zu machen, lief sein neuer Bericht von Bomwes 
aus Schotland ein’),  Kinerfeits nämlidy behauptete 
Maria: ihe Sohn Habe mit feiner eigenen Unterfchrift 
anierfannt daß ihre Entfagung auf die, Krone ‚nichtig, 
und er zufrieden fey alles Anrecht von. ihr. und. auf 
feine andere MWeife zu erhalten. Andererſeits leugnete 
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Jakob, daß feine Mutter hierin die Wahrheit fage, 
‚Er erklärte fich bereit und geneigt die Pflichten eines 
guten Sohnes nach ihren Wünfchen zu erfüllen, und 
koͤnne er in diefer Beziehung wol ihre Freiheit be: 
fördern. Im Fall fie aber fortfahren ſollte ihn zu 
befchuldigen daß er irgend eine Urkunde unterfchrieben 
habe und dadurch einer Verbindung für fie beigetre: 
tert ſey; fo wolle er fich, wie es feine Ehre erfordere, 
von dieſer Befchuldigung reinigen, wozu er hinrei⸗ 
chende Mittel in Händen habe. Der Entwurf einer 
ſolchen Verbindung habe unvernünftige, ihm mißfällige 
Dinge enthalten und die Sache fey nie zu Stande 

Wenn Marias Anhänger (bemerkte Jakob weiter) 
irgend Troſt und Ermuthigung dadurch erhalten ſoll⸗ 
ten, daß Elifabeth ihnen oder feiner Mutter Gunſt 
erzeige oder auf deren Sreilaffung eingehe; fo würden jene 
deshalb ohme Zweifel fo viel Muth und Anhang ge: 
winnen, daß fie die Unterdrüdung aller Wohlgefinnten 
verfuchen und Alles in Schotland unter ihre Bot: 
mäßigkeie bringen würden. Die gute Weiſe Maria 
in Sicherheit zu halten‘), habe ihren Guͤnſtlingen 
in etwas Baum und Zügel angelegt; gebe man ihre 
die Freiheit fo reize dies ihre Freunde zu neuen Un: 
ternehmungen, nähre fie mit Hoffnungen auf Gluͤck 


1) The good manner of her keeping in safety. 
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und Macht, und treibe fie zur Rache wider ihre 
Feinde. Während die Einen gierig ihrer Beute nach: 
jagen, werden die Andern um der Rache zu entgehen 
der Königinn knechtiſch fehmeicheln, und nur zu Diele 
vom rechten Wege abgezogen werden. | 

Manche, welhe Marias Natur aus Eofabreng 
kennen, behaupten: fie habe vielmehr: dientiefere Ab: 
ſicht geroiffe Zwecke zu erreichen, als eine ehrliche 
Sorgfalt Vertragsbedingungen zu erfüllen.‘ Auch glau= 
ben fie: Eeine Bedingung oder Beſchraͤnkung koͤnne 
eine hinreichende Bürgfchaft geben, den Zeugniſſen 
ihres früheren Lebens, ihres Benehmens und ihrer 
Thaten gegenübee. Und daher fchließen fie: Marias 
Freilaſſung werde in diefer Zeit ihre Partei ermuthi⸗— 
gen und vermehren, ihr felbft aber die größere Macht 
geben und fie in den Stand fegen ihre —* 
durchzufuͤhren. 

In dieſem Augenblicke, wo die Widerſprůche gegen 
die Befreiung Marias ſtiegen, und ſie ſelbſt verſi⸗ 
cherte: fie habe allen weltlichen: und ehrgeizigen Pla— 
nen entſagt und wuͤnſche nur in Ruhe zu leben, 
in dieſem Augenblicke erließ ſie ſehr unzeitig und un— 
verſtaͤndig eine feierliche Erklärung an Eliſabeth und 
das Parlament uͤber ihr Anrecht auf den engliſchen 
Thron. In demſelben heißt es unter Anderem ): es 





-1) Cod. 4663, erſter Band. Den 28ſten Julius 1583, 
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ift offenkundig, und den eriten Staatsräthen fo wie 
den, Gefhäftsmännern des Reiches bekannt: daß die 
Wefcheift des angeblichen Gefeges oder Teſtaments 
einrichs VIII niemals ausgehändigt, oder ans Licht 
gebracht, oder (mas zu feiner Gültigkeit erforderlich 
iſt) vom Könige unterfchrieben. ward. 

Das Teftament war aber damals vorhanden und 
wird noch in dem Archive der MWejtminfterkapelle ur: 
ſchriftlich aufbewahrt; es ift, wenn nicht der Augen: 
Schein ganz’ teügt, ohne Zweifel von Heinrich VIII 
unterſchrieben. Wie dem aber auch fey: fo erklärte 
Maria durch jene Schrift die Räthe und Geſchaͤfts— 
männer Englands für Betrüger und Eliſabeth für 
eine unrechtmaͤßige Königinn Englande. 

So sehr dies Benehmen Marias Eliſabeth auch 
perfönlich. verlegen mußte, fcheint fie doh im Be 
wußtſeyn ihrer ficheren Stellung wenig Nachdruck 
darauf gelegt zu haben. Mehr verdroß fie das zmei- 
deutige, unmaͤnnliche Benehmen Jakobs, wobei Ma: 
via wiederum fo ſehr eingewirtt haben follte, daß 
Shrewsbury ihr eröffnen mußte‘): man werde die 
Unterhandlungen abbrechen, fofern fie ihren Sohn 
zu feindlichen Maafregein wider Engiand aufreize. 
Marin leugnete ihren Einfluß auf Jakob; Eliſabeth 





1) Bericht Shrewsburys vom 15ten Auguſt. Burghley 
papers in Bibl. Lansdown. Vol. 87, No. 53. 
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aber ſchrieb diefem am 7ten Auguſt 1583 einen Erz. 
mahnungsbrief folgenden Snhalts'): De - 
Mein lieber Bruder und Vetter! Ich wollte daß 
unter Euren vielen Studien, des Iſokrates edle) Lehre 
nicht vergeffen werde: einem Fuͤrſten muͤſſe fein Wort 
heiliger feyn,. als Anderen ihre Eide. Das iſt das 
ächtefte und mildeite Wahrzeichen in: feinem Wappen. 
Es bewegt mid) Euch, in Bewegung zu fegen, wenn 
ich fehe wie einige üble Schritte (gleich allen üben 
Taͤuſchungen eingehüllt unter dem Mantel: Eurer be: 
fien Sicherheit) euren Staat und Ener wahres Wohl 
in Gefahr bringen, Wie koͤnnt Ihr vorausfegen, 
mir Eönne irgend eine ehrenmwerthe Antwort gegeben 
werden, wenn all Euer Thun Euren früheren Zufi: 
cherungen widerfpricht? Ihr habt nicht mit jemand 
zu thun der, aus Mangel an Erfahrung, aͤußeren 
Sein für gute Bezahlung nimmt, oder fich, Teiche 
betrugen läßt. Nein, Nein! Sch denke nody alle 
Eure liſtigen Räthe in die Schule zu nehmen. Mid) 
betrubt e8 zu fehen wie Ihr Euch felbft Schaden 
thut, indem: Ihr wähnt ihn andern zu erzeigen und 
felbft denjenigen, welche ein neuerliches Vorhaben hin⸗ 
derten das Euch in größere Gefahr gebrachte haben 
würde, als taufend folcher Leute Leben werth iſt, 
welche Euch überreden daß dieferlei Thaten eine leicht: 





1) Cod. :Harl.'4666 — 4669 in’einem Bande. 
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ſinnige Verzeihung verdienen. Ich will gegen Euch han: 

dein als eine geneigte Schweſter, als eine von welcher 
ihe mehr Ehre, Zufriedenheit und Sicherheit empfan- 
gen miget, als alle Eure heuchlerifchen Räthe Euch 
verfchaffen wollen oder können. Das weiß der. Herr, 
| a Schutz ich Euch anempfehle und mich oe 
Ben empfehle. 


“r 





" Dreiundvierzigfber Brief. 


Die bisher mitgetheilten Verhandlungen und wech⸗ 
felfeitigen Befchuldigungen erhalten neues Licht durch 
den Briefmechfel des franzöfifchen Gefandten Maus 
viſſiere; weshalb ich das Wichtigfte aus demfelben hier 
in einer chronologifhen Folge vorlege. 
Der Gefandte an Maria’): 

Graf Arran und deffen Frau bringen den König 

Jakob dahin Euch mit fchönen Worten hinzuhalten 





1) Der Brief ift ohne Datum und ber Gefandte nicht 
genannt; doch gehört er hieher, ober vielmehr in bie Zeit 
wo man Jakob bebrängte, der Verbindung für Maria bei: 
zutreten. Queen Mary Vol. 7, &. 207. 


348 Dreiundvierzigfter Brief. 1583. 


und die Verbindung nicht anzunehmen. ;Sie ftellen 
ihm vor, daß wenn hr frei wäret Ihr ihm die Nee 
gierung nehmen und ganz Schotland in Flammen 
fegen würdet. Um Eure Rachfucht zu flilen, würdet 
Ihr ferner alle Näthe die fi feiner von der Wiege 
‚angenommen und fich genöthigt gefehen hätten Euch 
entgegenzufreten, dieſe würdet Ihr durch alle nur 
möglichen Mittel zu Grunde richten und fterben laffen. 


Maupviffiere an Heinrich III. Im November 1583 2); 


Walſingham ift fehe unzufrieden mit dem Könige 
von Scotland und feinen Räthen zurüdgekehrt, und 
hat mich verfichert, "daß Raͤnke feiner Mutter im Spiele 
wären, welche, obwol fonft fehr kraͤnklich, doch gefund 
genug wäre den völligen Untergang ihres Sohnes zu 
fehen, fofern er Eeinen andern Weg einfchlage, — Sn 
der That muß ſich Jakob ſchnell mit feinen Untertha= 
nen ausföhnen und ihnen alles Mißtrauen benehmen, 
fonft wird er bei der Sinnesart des, von engliſchen 
Parteien obenein gereizten Volkes, in die Außerfte Ge: 
fahr gleichwie feine Vorgänger gerathen, welche faft 
Alle getödtet wurden, oder fonft ein tragifches Ende 
nahmen. Auch der Graf Lenor hat dies erfahren, und 
die Königinn Maria muß noch deshalb büßen. — Ich 
zweifle nicht daß ich diefe Königinn Elifabeth und ganz 





) Raumers Briefe II, 136 — 142. 
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England in folcher Furcht erhalten werde, daß wenn 
ſie auch Euer Majeftät nicht viel Gutes ermeifen, fie 
doch auch nichts Feindliches zu unternehmen wagen. 
Denn ich kenne die Mittel und kann fie in ihrem 
eigenen Lande und durch ihre eigenen Unterthanen in 
Bewegung fegen, wenn Euer Majeftät mir dazu Be: 
fehle ertheilen. Sie wifjen fehr wohl, daß id) ihren . 
Staat und die Sinnesart eines jeden Eenne, auch 
babe ich nichts gefpart um fie zu gewinnen u. les 
entretenir). | 


x 


Mauviffiere an Heinrich III. Den 19ten December 
1583 !). 


"Die Königinn Eliſabeth hat mir erzählt, daß mehre 
‚von Sefuiten geleitete Verſchwoͤrungen durch Gottes 
Gnade wären entdedit worden. Wenn fie im diefen 
Zagen ſich öffentlich zeigte, lagen ganze Haufen von 
Menfchen an dem Wege auf den Knien, beteten auf 
mannichfache Weife, wünfchten ihr taufend Segen und 
daß alle ihre gottlofen Feinde entdedt und geftraft 
würden. Sie hielt oft an und bdanfte für: all dieſe 
Liebe. Als ich mich allein mit ihr (fie ſaß auf ei— 
nem guten Pferde) unter diefem Haufen befand, fagte 
fie mir: ich fehe doch, daß nicht Alle mie übel 
wollen. 





1) Bibl. Harl. fol. 829. ; 
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Sie verficherte: der Königinn Maria werde fie 
gern einige Oefälligkeit (quelque contentement) zu: 
kommen laffen und. fich gegen Jakob fo zeigen, wie 
er ficy gegen fie benehme. Sie wünfcht, daß er eine 


-  Proteftantinn, etwa. die Tochter des ‚Königs von 


Schweden heirathe. — Ich habe an die Königinn 
von Schotland gefchrieben um von ihr zu erfahren, 
was Euer Majeſtaͤt in Bezug auf die Hülfe befohlen 
haben, welche fie und. ihr Sohn im Fall des Beduͤrf⸗ 
nifjes von Ihnen erbitten dürften, und zwar ſowol 
in Beziehung auf Kriegsmannſchaft als andere Kriegs: 
beduͤrfniſſe ). 


Mauviffiere an Heinrich Ill. Den erften Sanuar 
15842). 


Der Graf Leiceſter verfpricht mic Alles BR exbie: 
tet fih zu Allem, was in feiner Macht ftehe, als 
wenn wir feit langer. Zeit große Freunde  gewefen 
wären. Er hat mich insbefondere eingeladen bei ihm 
mit feiner Frau zu fpeifen, die alle Gewalt über ihn 
hat und welche er nur mit jemand zufammenbringt, 
dem er Freundfchaft zeigen will. Hier’ hat. er mir 





1) Tant pour gens de guerre, que pour autres 
munitions. Die legten Worte find in der Handfchrift 
auögeftrichen. 


2) Bibl. Harleiana fol. 834 —338. 


1584. Maria, Leicefter. 351 


nun geoße Erbietungen und Berfprechungen für den 
Dienft Euer Majeftät gemacht, fobald ſich dazu eine 
Gelegenheit darbieten werde.  liberhaupt ſprach er von 
Allem fehr "offen mit mir, und Elagte daß die Fran: 
zofen ihm bei: Elifabeth übele Dienfte geleiftet und 
ihre Ungunft veranlaßt hätten. — Der Bifchof von 
St. Andre hat die Königinn von England fehr un: 
gehalten gefunden und voll Drohungen und £ünftlis 
her Worte, die darauf hinausgingen, den König von 
Scotland und feine Mutter in mechfelfeitiges, Miß: 
trauen zu verfegen. Denn jene ift über die Einigkeit 
beider fehr unzufrieden; auch begünftige Maria jest 
ihren Sohn und man hofft er werde katholiſch werden. 


Maupviffiere an Maria Stuart. 1584 ohne Da: 
A tum 9. 


Ich habe heut mit dem Grafen Leicefter und fei: 
ner Frau gegeffen, in welche er ungemein verliebt ift. 
Beide haben mich ſehr gut behandelt, ſich zu aller 
Freundſchaft erboten und den Wunfc geäußert, daß 
meine und des Grafen Frau Freundinnen werden 
möchten. Ich Iehnte dies niht ab. Nach Zifche 
‚führte mich der Graf fpazieren und ſchwur mir. zu, 
daß er Euer Majeftdt nie zuwider gemwefen fen, jetzt 
aber fein Anfehen bei Eliſabeth, dem Könige von 





1) Bibl. Harleiana fol. 887. 
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Frankreich und Euer Majeftät verloren habe. "Was 
den Grafen Huntingdon anbetreffe, fo würde er der 
erfte feyn, der ihn befämpfte; auch wolle er, fofern 
feine Herrinn fterbe, mit allen feinen Verwandten 
und Freunden gern einen ausgezeichneten Dienft lei⸗ 
fien. Ich möchte dies, Euer Majeſtaͤt wiſſen laſſen, 
aber daß e8 niemand erfahre, weil fonft Alles zu 
Grunde gehe (ce serait la ruine). Die Königinn 
von England iſt zwar geneigt Ihnen eine Antwort 
zu ertheilen und einen Vertrag abzufchließen; doch ift 
fie andererfeits argwöhnifc auf das gute Verhältniß 
zwifchen Ihnen und Ihrem Sohne, und nicht minder 
iſt Here Walſingham deshalb in Sorgen gewefen "). 
Dies ift auch die Urfache daß er die Zuneigung: ver: 
hehlt, welche er zu Ihnen trägt. — Was den Gra: 
fen Shrewsbury und feine Frau anbetrifft, fo ſagt 
mir Leiceſter daß beide von einander das Ärgſte hieher 
ſchreiben, wodurch Euer Majeſtaͤt in Verlegenheit ge⸗ 
rathen. Graf Leiceſter wuͤnſcht ſehr, daß eine Aus: 
ſoͤhnung herbeigefuͤhrt werden Eönnte?), — Genug, 
der Graf hat mir niemals mehr für den Dienft Euer 





1) En a pense etre en peine. 


2) So mag der Sinn ſeyn; der Tert lautet: Leice- 
ster m’a dit qu’il desirerait grandement que vostre 
commodite (Sic) et ne bousjer davec le dit conte ils se 
peussent racommoder ensemble. 
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Majeſtaͤt verſprochen, und das Mittel ihn im dieſer 
guten Stimmung (bonne bouche) zu erhalten, iſt, 
feine Frau zu gewinnen und ihr zu verficherm, daß 
Sie ihre Freundinn feyn wollen. Schreiben Sie mir, 
ob ich in. diefer Weife weiter unterhandeln foll; denn 
‚wenn Leicefter ſich nicht fehr verftellt, (wünfcht er Euer 
Majeſtaͤt zu dienen, nur foll kein lebender Dale, 
ah — es nicht wiſſen. 


——— an Heinrich III. Den 24ften Januar 
. | 1584 1), 


— Entdedungen und Zeugniffe haben der 
Koͤniginn Eliſabeth ein ſolches Mißtrauen wider Phi: 
lipp DI beigebracht, daß man England jetzt vielleicht 
für Frankreich gewinnen Eönnte. Andrerfeits meint 
der Gefandte Mendoza: Spanien (was ſich immer 
durch das Unglück Anderer zu erhalten fucht) muͤſſe 
ſich jetzt mit Frankreich) verbinden, um England zu 
ſtrafen und alle Kegereien auszurotten. —  Elifa: 
beth Hat dem Mendoza fagen laffen: er möge Eng: 
land binnen 14 Tagen meiden. Er antwortete: ic) 
werde in acht Tagen abreifen, da ich gern ein Land 
verlaffe, wo ich kein guter Friedensminifter habe feyn 
koͤnnen. Doch mögen fie fi nicht wundern, wenn 
ich dereinft ein guter Kriegsminiſter feyn werde. 


1) Bibl. Harleiana Vol. 1582, 101. 389 -- 340. 


— 


354 Dreiundsierzigfter Brief. 1581. 


Mauviffiere an Heinrich III. Den: I4ten * 
1584. 

Zwei Tage nach dee Abreiſe —“ — 
Nachrichten aus Irland ein, daß drei fpanifche Schiffe 
mit Mannfchaft, Geld und Kriegsbedürfniffen landen 
und mit dem Grafen Desmond zufammentreffen woll⸗ 
ten'). Man fagte ihnen, diefer fey von den Seini: 
gen getödtet und fein Kopf an Elifabeth gefandt wor: 
den. Sie fragten weiter: ob nicht Freunde beffelben, 
oder Priefter und Sefuiten vorhanden wären die fich 
irgendwo feftfegen Eönnten, bis größere Hülfe von 
Spanien und dem Papfte anlange. Auf die Ant: 
wort: feit des Grafen Tode fey Alles von’ den Eng: 
Ländern zerſtreut, gefangen, oder‘ getöbtet ge fe: 
gelten die Spanier wieder davon. 

Unterdeffen war die Verſchwoͤrung Parrys gegen 
das Leben Eliſabeths entdeckt worden, und in: den 
Berhören des Sahres 1586 warf Burghley der Maria 
Stuart vor: während der Friedensverhandlungen, wo 
fie fi fo aufrihtig und unfhuldig angeftelle, habe ' 
ihe Beauftragter Morgan den Parıy geworben Eli: 
fabeth zu morden?). Maria räumte ein daß fie ſpaͤ⸗ 





1) Ibid. fol.’ 849. | Keralio V, 865. 


2) Morgan hired Parry -to kill the Queen. God. 
4663, 2ter Band 
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| ter dem Morgan ein Jahrgeld gegeben, ohne ihre 
Mitſchuld zu berühren. | 

Einem an Elifabeth gerichteten Bekenntniffe Par: 
rys (vom 14ten Februar) ift Folgendes entnommen '): 
Die Königinn von Scotland ift Eure Gefangene. 
Laßt fie ehrenvoll behandeln, aber dennoch ftreng be: 
wahren. Sie kann Eudy nuͤtzlich feyn, fie wird Euch 
aber keinen Schaden: bringen, wenn der Fehler nicht 
ein englifchee iſt. Genügt ihr in Hinſicht ihres Aufz 
ſehers, es moͤchte ſonſt gefaͤhrlich werden. Es war 
einſt gut, es laͤßt ſich jetzt nicht beſſeen. Eine neue 
Aufſicht und eine neue Wache, moͤchte neue Zweifel 
hervortreiben Wetteifer (emulation) koͤnnte ſchaden. 
Stellt Euch ſelbſt in dieſe Lage, es iſt wichtig fuͤr 
Euch. So lange es gut mit ihr geht, habt Ihr 
Sicherheitz wenn fie in Furcht geraͤth, feyd "Ihr 
nicht außer Gefahr. Liebt und gewinnt fie; fie ift 
Eures Blutes und Euer unzweifelhafter Nachfolger. 
So betrachtet man die Sache im Auslande, und w 
wird man es in England finden. 

Der legte Punkt war und blieb der Hauptfteii 
des Anftoßes, Diefer nie aufgegebene Anſpruch auf 
Herrſchaft (welche den Untergang alles deſſen in fich 
ſchloß, was bei weitem ber größte Theil der Englän- 
der aufs Höchfte liebte und ehrte) lief Maria nicht 


—— nn 


1) Bibl. Lansdown. Burghley papers Vol 48, No. 47. 
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wie eine fchuldlofe, ja nicht. einmal wie eine fchul- 
dige und genügend beſtrafte Gefangene betrachten; 
fondern wie eine furchtbare, nad) Eliſabeths Tode 
vielleicht unbezwingliche Feindinn. 





Vierundvierzigſter Brief. 


Ich fahre fort in meinen Mittheilungen. Den 
Löften Februar 1584 ſchrieb Maria Stuart an Herrn 
von Maunviffiere '): 

Sch habe Eure Briefe um fo weniger auf ge: 
woͤhnlichem Wege beantworten Eönnen ?), da ich Nach: 
richt erhielt, daß Euer Haus Tag und Naht vom 
Spähern umringt ift um jeden Ein und Ausgehen: 
den zu beobachten, und da alle meine Anhänger (mes 
intelligences), die bei: Euch waren , entdeckt worden 
find. Viele argwöhnen fehr, daß einige von Euren 
Dienern beftochen worden find, und ich kann mid) 
ſelbſt dieſes Gedankens nicht erwehren; daher bitte 

ih Euch inftändigft, nur durch unbezweifelt treue Die: 
1) Raumers Briefe II, 142 — 149, EP 
2) Biblia Harleiana No. 1582. 
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ner mit denen zu verhandeln die ich an Euch abfende, 
und zwar nicht in Eurem Haufe, fondern innerhalb oder 
‚außerhalb der Stadt, gleihfam als wenn fie fich be: 
gegneten (par forme de rencontre). Ihr werdet leicht 
Zeit und Ort beftimmen und die Sache vor allen 
‚Anderen geheim halten koͤnnen; ſonſt finde ich Nie: 
mand mehr, der e8 wagen und fich mit unferen Ber: 
ftändniffen einlaffen will. 

Ich habe Euch zweimal auf gewöhnlicher Wege 
umſtaͤndlich uͤber die abſcheulichen Geruͤchte geſchrie— 
ben, welche von meinem Umgange (ma conversation) 
‚mit dem Grafen Shrewsbury verbreitet worden find 
und die von niemand anders ald von feiner guten 
Frau herrühren. Wenn die Königinn von England 
mic nicht über diefen Betrug aufklärt '), werde ich 
‚genöthige feyn die Gräfinn offen anzugreifen; auch 
haben mic) nur zwei Ruͤckſichten abgehalten von den 
Vortheilen gegen fie Gebrauch zu machen, welche mir 
zu Gebote ftehen fobald ich der Königinn von England 
und ihrem Mathe entdede, wie jene ſich mit mir und, 
in Beziehung auf mich, mit dem Grafen Xeicefter 
‚und einigen anderen Herren diefes Königreiches benom= 
men hat. Der erftie Grund ift: daß ich mir den 
Ruf der Rechtlichkeit und Standhaftigkeit bei allen 





' 1) Ne m’eclaircit de cette imposture. 
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denen, die mir zugetham find *), erhalten und zeigen 
will, daß ich nicht leicht in Händel mit ihnen gerathe, 
und felbft wenn fie im Unrecht find, nur aͤußerſten 
Falls gegen fie auftrete. Wenn ich zweitens jene un: 
gluͤckliche Frau auch wegen allerhand anmaßlicher Ne: 
den und Raͤnke wider die Königinn, mich und einige 
Herren des Landes anklagen kann; fo fürchte ich da⸗ 
mit ihrem Manne Unrecht zu thun, und "überdies 
dürfte es befremdend erfcheinen, durch welche Mittel 
ich von fo vielen Dingen "habe Kunde erhalten Ein: - 
nen? Jeden Falls fürchte ich daß diejenigen, welche 
fie mir entdeckten, wo nicht in Unterfuchung, doch in 
Verdacht gerathen könnten Was aber auch daraus 
entitehen möge, es giebt Nichts was ich nicht für 
meine Ehre wagte, die mir, waͤre ich auch nicht fo 
hoch geftellt auf Erden, doch ieber m als tauſend 
Leben. 

Deshalb bitte ich Euch aufs Snftändiofte, Shr 
wollet den zur Bernichtung diefer abfcheulichen Ber: 
leumdung eingefchlagenen Weg lebhaft verfolgen, bis 
mir hinreichende Genugthuung zu Theil wird, es 
fey durch eine öffentliche Bekanntmahjung im ganzen 
Reiche (worauf Ihr befonders dringen follt) oder durch 
eremplarifche Strafe der Urheber. Sollte man . 





1) Im Zerte mangelt etwas, doch ſcheint der Sinn 
nicht zweifelhaft. 
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auffordern zu fagen, wer: diefe find? fo könnt Ihr ant- 
wortem: Karl und Wilhelm Cavendifh, dazu angetrie: 
ben von der: Gräfinn Shrewsbury. Oder Ihr könnt 
doch wenigftens vertangen daß. fie über: diefe Sache _ 
verhoͤrt werben. Ich weiß wie einem: vom: Rathe, 
in Gegenwart von. vier, fünf angefehenen Perfonen 
die Äußerung entfahrem ift: fie hielten jenes Gerücht 
für falſch, doch fey feine Berbreitung gelegen um 
meine Heirath mit dem Könige von Spanien zu wer: 
eiteln; woran, wie Gott weiß, weder ich noch auch 
wol er jemals gedacht haben. 

Alle diefe Verwirrungen rühren von Leicefter sh 
Balfingham her, welche (wie mir für gewiß ift hin: 
terbracht worden) eine Abfchrift meines legten an Eud) 
gerichteten Briefes der Gräfinn Shrewsbury überfandt 
haben. Unter dem Scheine als hättet Ihr diefe Sa— 
den anderswoher erfahren, wird es nicht unpafjend 
feyn gegen die Königinn Klage zu erheben: daß die 
Sräfinn in einer fo falfhen und abfcheulichen Sache 
ſich als meine Feindinn zeige, und unter der Hand 
von Männern: berathen, gelenkt, unterftügt und be 
nachrichtigt werde, die vielmehr (wenn es auch nur 
zu Ehren der Königinn meiner fo nahen Verwandtinn 
wäre) mir, nicht minder wie Elifabeth feibft, beifte: 
ben follten. Denn ich, der da Mund und Hände 
gebunden find, kann meine Angelegenheiten nicht ſelbſt 
fo vertreten, ald wenn ic) in Freiheit wäre, 
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Dem Grafen Leiceſter moͤgt Ihr, als komme der 
Gedanke von Euch und ſey Euer Rath,” bemerklich 
machen: daß wenn er ſich nicht vorſieht, all dieſer 
Laͤrm ihm wird zugeſchrieben werden. Denn Alle die 
ſich darein mifchen, ſind ſeine Diener oder haͤngen 
von ihm ab (wie-z: B. Laiſſeles und Topliffe) und 
“haben fidy mit der Gräfinn und’ ihren Kindern fehr 
weit seingelaffen. Wenn ich überhaupt‘ eine gute Mei: 
nung von ihm und der, laut Eures legten Briefes, 
eingetretenen Erneuung feiner Verſprechungen faſſen 
- fol, fo muß, er fie durch Thaten befräftigen und den 

Schein des Gegentheild vernichten, welcher aus dem 
Benehmen feiner Diener und Anhänger hervorgeht. 
Sa, fofeen e8 möglich ift, würde ich es nicht uͤbel finden 
wenn Ihre ihm rund heraus) fagtet: es heine, ihm - 
daran zu liegen, ſich als Haupt meiner Feinde darzu⸗ 
ftellen und zu benehmen, und dafür hielten ihn nicht 
blos mein Sohn, meine Verwandten und Freunde in 
der Cheiftenheit, fondern hauptfächlich "meine Anhän: 
ger in diefem Königreiche, denen ich dieſe üble Mei- 
nung und Verdacht fo viel als möglich zu * 
geſucht habe. 

Der Graf von — bleibt, wie — 
mehr als je entſchloſſen eine Reife nah Hofe zu un 
‚ternehmen; um ſich “über alle" Anfchuldigungen feiner 
Feinde Licht zu verfchaffen; auch zmeifele ich nicht 
daß er feine Unfchuld zu ihrer Schande und feiner 


Er we % 
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Ehre darthun wird. "Sollte indeg die Rede davon 
fepn, mich von bier hinwegzubringen, fo follt Ihr 
Euch lebhaft widerjegen, theild der Sicherheit meines 
Lebens halber, das der König, mein. guter Bruder, 
in feiner andern Hand für gefhügt achten kann; 
teils weil nah dem argen Gerücht was ſich über 
den Grafen und mich verbreitet hat, eine Trennung 
von ihm mir zur Unehre gereichen würde, 
Eure Briefe könnt Ihr gegenwärtigem Boten - an: 
— Schreibt mir ſo oft als moͤglich wie alle 
Sachen gehen. Was den Herrn de la Tour, den 
Grafen Northumberland und Lord Heinrich Howard 
anbetrifft, ſo hoffe ich daß Gott ſie durch Aufhellung 
ihrer Unſchuld erhalten wird. Wenn Ihr unmittel- 
bar oder ‚mittelbar zu Throkmorton und Howard ges 
langen Eönnt (denn mit dem dritten habe ich in kei— 
ner Verbindung geftanden), fo verfichert ihnen in mei: 
nem Namen, daß ihre Liebe. und das große Leiden 
welches fie meinetwegen erfragen, nie. aus meinem 
Herzen ſchwinden werden, daß ich nicht weniger An: 
theil nehme als irgend einer ihrer Angehörigen und’ 
Gott bitte, er möge mir die Gnade erzeigen, fie der⸗ 
einft würdig dafür belohnen zu koͤnnen. Sheffield, 
den 26ften Februar 1584. 
Ich bitte Euch inftändigft, dies Alles aͤußerſt ge: 
beim zu halten, damit der Here Abgefandte auf Feine 
Meife etwas davon gewahr werde; denn ich wollte 
I. 16 


I} 


362 Vierundpierzigfter Brief. 281. 


für alles Gold; der Erde nicht daß man es entdeckte, 
um der Schande willen, die für mich daraus: hervor: 
gehen würde. Ja nicht bios Schande, auch das Le 
ben hängt daran. was mich jedoch nicht ſo kuͤmmert 
als die Schande, welche mid treffen Eönnte, denn 
fterben muß ich jeden Falls. 


Mauviffiere an Maria Stuart. 1584 ohne Datum '). 


Die Königinn von England hat (wie ich vernehme) 
die Nachricht erhalten, daß Lord Talbot (Shrews⸗ 
bury), Graf Rutland und aller Adel im der Gegend . 
wo Euer Majeſtaͤt wohnen, ſich ausgeföhnt, und für 
jest und fünftig eine ſtete Freundſchaft  zugefichert 
haben. Sie glaubt: daß dies um Euretwillen geſchah, 
und ift darüber in folchen Argwohn: und Zorn geras 
then daß fie Alle, wenn es anginge, deshalb zu Grunde 
richten: moͤchte u. f. w. 

Ferner verfichert man: Elifabeth habe auf jeden 
Falk befchloffen, Euch; aus den Händen Eures jegigen 
Mirthes hinwegzunehmen und unter dem Vorwande 
neuer Unterhandlungen Mildmay und den Ritter Res 
vel an Euch abzufenden, um Euch nach Dertford, 
20 Meiten von hier zu bringen. Dem Grafen und 
die Graͤfinn Shrewsbury will fie an den. Hof ziehen, 


2 
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um fie (fo heißt es) zu befcheiden (appointer?) umd 
auszuföhnen; Euch aber in Hertford neue Mirthe, 
Diener und Wachen geben und von denen entfernen, 
die im der Gegend von Sheffield und im Norden zu 
ſehr Eure Sreunde zu feyn fcheinen. Ich werde hier— 
über das Nähere erforfchen und ſchon morgen der K- 
niginn von England vorftellen: es fey weder Grund 
noch Anlaß vorhanden, Euren Aufenthalt zw verän: 
dern und Euch unter die Auffiht eines‘ Anderen zu 
ftellen. Iſts möglich fo hintertreibe ich diefen Schlag, 
ſchreibt aber deshalb auch Eurerſeits der Königinn und 
ihren Raͤthen. | 


Man ſagt daß Mildmay und Revel jenen Auftrag 
ablehnen wollen; indeß find alle diefe Leute ſo dop: 
pelzuͤngig und unzuverläfjig in ihren Worten, daß man 
durchaus nicht darauf bauem fann u. ſ. w. 


Der Koͤnig von Spanien hat einen’ eigenhaͤndigen 
Brief an Don Bernardin von Mendoza gefchrieben, 
um alles anzuerkennen, was er hier that; auch hat 
er den W, welchen man von’ bier an ihn fchicte, 
nicht angenommen fondern gefagt: er babe mit we. 
Ketzer nichts: zu thun. 


Gebt Acht, Madam, daß Ihr nicht von Eurer 
Seite in die Hände von Feinden fallet, ich werde 
von meiner Seite thun, was ih kann. Schreibt an 
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den Großfhagmeifter und ſchickt mir den Briefz cr 
ift zulegt der Beſte und laͤßt ſich meifen '). 

Wahrſcheinlich um diefelbe Zeit erhoben ſich neue 
Klagen über die Umtriebe der Anhänger Marias in 
Scotland, auch befahl Elifabeth ihrem Abgeordneten 
Beal ?): er. fole der Königinn eröffnen: daß wenn 
fie die gemachten Anerbietungen zurückweife,, werde 
Elifabeth niemald einer weiteren. Unterhandlung über 
ihre Befreiung Gehör geben, und für die eigene Si: 
cherheit folche Manfregeln ergreifen, die ihr und ihrem 
Sohne unangenehm feyn dürften. Denn mir Eennen 
(heißt e8 weiter) deſſen Verbindungen mit dem Haufe 
Guife, welche darauf ausgehen den Frieden unferes 
Reiches zu flören. Mit diefen Umtrieben ift Maria 
vor Kurzem bekannt gemacht worden, und hat (wie 
- wir erfuhren) dazu ihre Beiflimmung gegeben. 

Gewiß gab fi) damals der franzöfifche Gefandte 
die größte Mühe Jakob ganz von England ab: 
zuziehen °). 

Den 2ten März 1584 ſchrieb Maria an Burgh⸗ 
ley): Sch werde einen Geſandten nad) Schotland 





1) Il est a la tin le meilleur et se laisse montrer. 

2) Cod, Harl. 4651, ©. 25. 

3) Cod. 4651, p. 215, 222. 
4) Ebend. ©. 138. Es wäre möglich daß diefer Brief 
zu 1535 gehörte. 
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fhiden um mit meinem Sohne einen endlichen Be: 
ſchluß zu faffen. Der Vertrag ift das Einzige auf 
Erden, was mic an Leib und Seele zufrieden ftellen 
kann; denn beide fühle ich durch meine fiebzehnjäh: 
tige Haft fo niedergedrücdt, daß ich fie nicht länger 
ertragen Eann. Ich bitte deshalb noch einmal drin: 
gend daß ihr ein Ende gemacht werde, ohne mid) 
länger dem Tode entgegen ſchmachten zu laffen. Der 
Königinn, _ meiner guten Schwefter, bin ich fehr für 
die Sorgfalt verpflichtet, welche fie in Hinficht meiner 
guten Behandlung gezeigt hat. Doc) ift noch nichts 
geſchehen, fo lange ich die fechzehn (ſechs?) Pferde 
entbehre, um welche ich gebeten habe. Denn darohne 
bleibe ich eingefperrt und kann der freien Luft nicht 
genießen, welches das einzige Mittel ift meine 
Geſundheit wieder zu gewinnen und zu erhalten, 
wie meine zeitherigen Auffeher hinreichend bezeugen 
Eönnen. — Noch mit. einer anderen Sache muß ich 
Euch beläftigen, nämlich daß es meinen Leuten erlaubt 
werde Spezereien und andere Dinge fir mich in den 
naͤchſten Städten, unter hinreichender Bewachung, 
einzukaufen; benn ich kann das nicht immer zur 
Hand haben, was ih an ſolchen kleinen Bedürfniffen 
gebrauche. 
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Fünfundvierzigfter Brief. 


über den Zeitraum vom März bis zum Septem⸗ 
ber 1584 giebt nur der Briefwechfel Marias und 
Mauviffieres nähere Auskunft '). 


Maria Stuart an Mauviffiere, den Z1ften’ ar 
1584 2). 


Da ich morgen auf dem. gewöhnlichen Wege aus: 
führlicher über das fchreiben will, was mir der Graf 
von Shrewsburg Namens feiner Herrinn vorgetragen 
hat, fo genügt e8 Euch heute die Abfchrift deſſen zu 

ſchicken, was ich dem Grafen geantwortet habe. Jetzt 
müßt Ihr alles irgend Mögliche thun, um Eure Reife 
nad) Schotland ducchzufegen, und einen Bevollmäch- 
tigten der Königinn von England und einen von mir 
mit Euch nehmen. Sch habe hierüber nicht zu drin- 
gend felbft fchreiben mögen, um nicht Verdacht zu 
erregen und eine abfchlägige Antwort herbeizuführen. 
Wenn aber irgend einer, Namens meines guten 
Bruders des Königs von Frankreich für diefen Ver— 
trag mitwirken fol, fo wünfche ic daß Ihr es fend, 





1) Raumers Briefe II, 149. 
2) Bibl. Harl. 1582, fol. 313. Keralio V, 374. 
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da fein Anderer von allen —— ſo genau un⸗ 
terrichtet iſt. 

Ih ſchwoͤre Euch auf Glauben und Ehre: daß 
wenn die Koͤniginn von England aufrichtig mit mir 
und meinem Sohne verfahren und uns die erforderfi: 
hen Sicherheiten für unfere Erhaltung geben wollte, - 
fo würde ich die Erfte feyn, welche ſich (wie man 
fagt) ihrem eigenen Sohne tiderfegen würde, wenn 
er ungerechterweife und gegen die Bedingungen des 
Vertrages irgend etwas gegen fie unternaͤhme. Se 
weit bin ich entfernt, nach Abfchluß eines guten umd 
ſicheren Vergleiches, nicht meine Minifter von allen Un: 
ternehmungen zurüdzuziehen, welche zu Elifabeths und 
ihres Staates Nachteil gereichen Eönnten. Uber, wie 
ih Euch fchon ſchrieb, ich fürchte dag die Anhänger 
meines ‚guten Nahbars, des Grafen Huntingdon, je 
mals irgend eine Art Freundſchaft zwiſchen uns ver: 
ſtatten werden, weil ſie dann weniger Kraft und 
Macht haben uns zu Grunde zu richten, was, wir 
ich) glaube, ihre wahre Abſicht ift. 

Doch, diefen fo oft befprochenen Gegenftand zur 
Seite laffend, bitte ich Euch der Königinn die Falfıh: 
heit meiner ehrenwerthen (honorable) Wirthinn deut: 
licher zu erweifen. Sch wollte, Ihr Eönntet ihr un: 
ter vier Augen fagen (mo möglich) aber "vorher ein 
Berfpredhen von ihr erhalten, es Eeinem mitzutheilen 
oder weiter nachzuforſchen), daß nichts die Gräfınn 
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fo. fehr von mir entfernt habe als die Hoffnung, bie 
englifche Krone auf dis Haupt ihrer kleinen Tochter 
Arbeia zu bringen, und zwar vermittelft der Heirath 
mit einem Sohne des Grafen Leicefter. Auch wer: 
den die Kinder in diefem Wahne erzogen, und man 
hat fich wechfelfeitig ihre Bildniſſe zugeſandt. — 
Dhne jene Einbildung, eine ihres Stammes zur Kö: 
niginn zu erheben, würde fie ficy niemals fo von mit 
abgewendet haben. Denn fie war mir ohne Ruͤck⸗ 
ficht auf eine andere Pflicht oder Ehrfurcht fo ganz 
und innerlichjt zugethan, daß wenn Gott felbft ihre 
Königinn geweſen wäre, fie nicht mehr wie für mic 
hätte thbun Eönnen. Zum Beweife gebt vor, von Miß 
Seton (die legten Sommer nad) Frankreich ging) ge— 
hört zu haben und erzählt: der Königinn von Eng: 
land: ich habe von der Gräfinn Shrewsbury das 
fefte Verfprechen gehabt, daß wenn und fo. oft mein 
Leben in Gefahr: flehe, oder wenn man mich anders 
wohin. bringen wolle, fie mit Mittel zur Flucht ver: 
fhaffen, und als Frau leicht aller Strafe und Ge 
fahr entgehen werde. Deshalb wohne ihr Sohn Karl 
Gavendifh (wie fie mir in feiner Gegenwart fagte) in 
London, und werde mich von Allem benachrichtigen, 
mas am Hofe vorgehe. Er halte ſtets zwei gute und 
ſtarke Pferde (gilledins?) in Bereitichaft, um mid 
eiligft von dem Tode der damals Franken Elifabeth zu 
benachrichtigen. Auch Eönne er dies wol eben fo 


————— — 
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gut hun, als Walſingham den Grafen Huntingdon 
‚aufgefordert habe, deshalb nad London zu kommen, 
welchem Anttage er auch fogleich Folge leiftete. Hier: 
nächft füchte "die Gräfinn nebft ihrem Sohne mid) 
auf alle nur mögliche Weife zu Überzeugen, daß id) 
mid) unter dem Grafen von Shrewsbury in der größ- 
ten Gefahr befinde, der mid) meinen Feinden über: 
liefern oder mich von ihnen überrafchen Laffen werde, 
fo daß ich mich ohne die Freundfchaft der Gräfinn in 
fehr elender Lage befände. 

Ih will diesmal nur diefe beiden Eleinen Proben 
voranſchicken, damit die Koͤniginn von England ur— 
theilen koͤnne, wie das ganze Stuͤck ausſehe was in 
den vergangenen Jahren zwiſchen mir und der Graͤ— 
finn begonnen und fortgefuͤhrt ward. Auch koͤnnte ich 
fie, wenn ich wollte, in eine ſchreckliche Lage brin- 
gen, da mir ihre Leute nach ihrem ausdrüdlichen Be 
fehl Chiffern uͤberbracht haben, und fie mir. dergleichen 
mit eigenen. Händen übergeben hat. Es wird genü- 
gen, wenn Ihr der Königinn von England fagt: 
Shr hättet alle diefe Einzelnheiten von Miß Seton 
erfahren und mwäret überzeugt wenn fie mid) in guter 
Meife und in der Stille (par bonne voie et douce- 
ment) über das Benehmen der Gräfinn befragen laſſe, 
ich ihr Züge von noc viel größerer Wichtigkeit ent: 
decken Eönnte, und wo Mehre die in ihrer Naͤhe fte: 
ben, fich ſehr verwickelt (bien engages) finden mwür: 

16** 
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den. — Bor Allem aber, wenn es »irgend: möglich 
ift, gewinnt über fie den Punkt daß fie das. Mitge- 
theilte geheim. halte. und Euch niemals nenne. Sagt 
ihr: zu diefen Mittheilungen habe Euch die Theil: 
nahme vermocht, welche Ihr an dem Wohl: ihrer An: 
gelegenheiten nähmet, und wie Ihe (damit fie recht 
erfahre, welch Vertrauen fie in jene Gräfinn ſetzen 
dürfe) den Glauben hegtet: mit einem Geſchenke von 


. 2000: Zhalern Eönne ich. dieſe gewinnen, DO eb 


mir gut duͤnke. 


Ihr habt mir einen großen Gefallen gethan, daß 
Ihr Abſchriften meiner Briefe nach Frankreich und 
Schotland geſchickt habt, damit man die Wahrheit 
über dieſe Mißverſtaͤndniſſe (brouilleries) erfahre, welche, 
wie ich für gewiß höre, von der Graͤfinn und ihrem 
Sohne Karl ausgehen. Weil aber die Zeugen, mit 
welchen ich dies darthun Eönnte, fürchten hiedurch das 
Mipvergnügen der Königinn auf fi zu laden, fo bin 
ich gezwungen dies auszufegen bis ich einige andere 
auftreiben (attrapper) Eann, um zu einer öffentlichen 
Grklärung und Genugthuung zu gelangen. Sch em: 
- pfehle Euch fo viel als möglich den armen de la Tour 
und alle die Seinen. Täglich bejammere ich ihr Un 
gluͤck und möchte für ihre Befreiung einen Theil mei: 
ned eigenen Blutes hergeben. Laßt, wo möglich, 
dem Eduard Moore im Tower zehn Bis zwoͤlf 
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Pfund Sterling zufommen, denn er foll in großer 
Moth ſeyn. | 

Ich danke Euch für die Nachrichten, die Ihr mir 
von meinem Sohne mittheilt, für deffen Erhaltung 
ich, wie immer, fein befferes Mittel kenne, als den 
Beiftand des Könige und meiner Verwandten und 
Diener in Frankreich, denen ich ganz überlaffen habe 
das hierin Erforderliche zu thun. 15,000 bis 20,000 
Thaler jegt unter die fchottifchen Herren vertheilt, wuͤr— 
den fie bewundernswuͤrdig in ihren Pflichten befefti- 
gen; aber bis jegt erhielt ich vom Könige keinen Sous, 
ja nicht einmal die Erlaubniß zum Verkauf einiger 
meiner Güter konnte ich erlangen. Vielmehr habe 
ich durch die legten Veränderungen und Ungerechtig- 
keiten faft drei Viertel meines Heirathsgutes verlos 
ven; doch hoffe ich, Gott werde mich nicht in biefer 
Noch laſſen. | 


 Mauviffiere an Maria Stuart. 1584 ohne Datum +). 


Douglas fucht die Gunft Walfinghams, und die: 
fer wünfcht der Eure und Eurer Gunft ficher zu feyn, 
wenn Ihr anders das Vergangene vergeffen und die 
proteftantifche Religion in diefem Weiche nicht zu 
Grunde richten wollt. Douglas bietet Euch Leben 
und Dienfte für immer an, und daß wenn Ihe ihm 





1) Bibl.: Harl. 1582, fol. 870. — 
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duch Chiffern oder ‚geheime Briefe es auftragen wollt, 
er die Grafen von Mar, Angers, Neven (2) und alle 
aus Scotland verbannte Mitfchuldige auf Eure Seite 
bringen wird. Er will nie etwas thun, als was Euch 
gefällt und durch Feine Verwendung. als die Eure nad) 
Scotland oder in die Gunft Eures Sohnes zurüd: 
zufehren. Alle werden die Königinn von England 
verlaffen. Ä 

Leicefter hat an Elifabeth gefagt: ich "ginge um: 
ber und fuchte ihre Näthe und jedermann im Reiche 
für Euch) zu gewinnen; er aber Eenne nichts als die 
Abfihten und den Dienft feiner Königinn. Durch 
diefes und alle ihm fonft zu Gebote flehenden Mittel, 
fuchte er ihre Gunft wieder zu gewinnen und: ift jegt 
beffer angefchrieben, als feit vier Jahren. Mit einem 
Morte, es ift auf ihn nicht viel Verlaßz; aber man 
muß es mit ihnen machen, fo wie.fie mit Euer Mas 
jeftät, und fo viel Vortheil von ihnen ziehen ald man 
kann. Der Großfchagmeifter ift faft immer Eranf, 
und ſtimmt mit den Beichlüffen feiner Herrinn, welche 
niemals auf alle Welt fo eiferfüchtig. war, . als 
jest, und bald den König von Frankreich, bald 
den König von Spanien, und einige Male beide zu- 
fammen fürchtet. | 

Herr Bodin, der ein großer Mann, Sterndeuter 
und Mathematiker ift, hat mir oft und noch vor zwei s 
Tagen gefihrieben, daß Ihr zu Eurer großen Zufrie⸗ 
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denheit faft am Ende Eurer Unfälle wäre. — Für 
Herten Nau werde ich mich hier auf alle Weife ver: 

wenden, fo. wie ich für ihn und die ganze gefangene 
zn um Ihre Gunft bitte u. f. w. 


Bart Stuart an Mauviffiere, den SOften April 
1584 °). 


Tragt dem Archibald Douglas au fih nach 
Scotland zu begeben und dafür zu wirken daß die 
rebellifhen Grafen und Herren die Waffen niederl- 
. gen, Elifabeth mir aber erlaube einen Bevollmaͤch— 
tigten an meinen Sohn zu fenden, der. gemeinfam 
mit ihrem Bevollmächtigten und wo moͤglich aud) 
mit Eudy, die Angelegenheiten Schotlands zu einem 
ſicheren Frieden hinausführe. In folhem Falle würde 
ih Douglas empfehlen und für ihn thun koͤnnen 
was er verlangt. 

Auf alle Weiſe aber verbergt ihm, ſo wie Jedem, 
daß Ihr mit mir in dem allergeringſten Einverſtaͤnd⸗ 
niſſe ſteht; denn ich gewahre daß die Unterhandlun⸗ 
gen, welche Walſingham mit Euch unterhaͤlt, nur 
abzwecken aus Euren Antworten zu entnehmen, ob 
Euch noch irgend ein geheimer Weg offen ſteht mit 
mir zu verkehren. Mein Wirth iſt mehr als je im 
Zweifel, ob er nach Hofe gehen ſoll; doch waͤchſt 


th 





1) fol. 321. Keralio vie d’Elisabeth V, 380. 
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feine Neigung mit dem Wunfche, fich gegen die Ver⸗ 
leumdungen: feiner Feinde zu vertheidigen. Was 
ich am meiften von diefer Reife fürchte, ift daß man 
mich während feiner Abweſenheit von hier wegbringe, 
oder ihn für diejen Plan umflimme Es ift mir 
fehr wichtig dag Ihe hierauf Acht habt, damit ich 
nicht in eine verdächtige, mir feindliche Hand über: 
antwortet werde. | 
Die Auslegung des Befuches zwifchen meinem 
Wirthe und dem Grafen Rutland rührt lediglich von 
der guten Frau von Chasmworth her, welche von jeher 
eine Seindinn des Grafen war. Rutland ift aber der 
Meffe meines Wirthes von feiner erften Frau her, die 
Verwandtſchaft alfo nahe und die Zufammenfunft na: 
türlich genug, weshalb es nicht nöthig wäre fie mir 
zuzurechnen. Ich höre daß Mylord Talbot dabei ge: 
weſen ift, aber: mehr dem Leibe als dem Herzen nach; 
. oder wenn fein Herz mitgegangen ift, dann doch nur 
zur Hälfte, nach feiner Weife, wo er fi) niemals 
Einem ganz hingiebt. ale 
Ich kann Euch um fo weniger Auskunft geben 
über die der Königinn von England hinterbrachten 
Neden des jungen Seton in Bordeaux, meine Hei: 
rath mit Philipp LI betreffend; da ich gar nicht ge 
wußt habe daß und: weshalb Here von Stonfuß (2) 
nach Spanien gegangen ift, u. f. w. 
Ich uͤberlaſſe Eurer Klugheit die fichere Beforgung 
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‚meiner geheimen Schreiben und verfpreche Euch den 
Erfag aller dabei ftattgefundenen Auslagen, die Ihr 
einfiweilen in meinen Rechnungen als Gold» und 
Silber⸗ Draht aufführen könnt, den Ihe mir über: 
um. 


Maria Stuart an Herrn von Mauviſſiere. 1584 ohne 
zu Datum ?). 


Ob ich gleich bei der Ungewißheit über d ben mit 
Eliſabeth abzufchließenden Vertrag nichts Sicheres 
melden kann, werdet Ihr doch aus. der Anlage ex: 
fehen, was zwiſchen mir und den englifhen Bevoll: 
mächtigten vorgefallen ift. Da fie mic indeß fehr 
gebeten haben, die Sachen gegen Jedermann, felbft 
gegen den König von Frankreich zu verichweigen, fo 
haltet fie fo geheim als möglih, bis man ‚zu einem 
Schluſſe oder Bruche kommt, damit fie mie, nicht 
vorwerfen koͤnnen, etwas wider ihren Wunſch und 
Bitte ausgebracht zu haben. Nichtsdeſtoweniger duͤrft 
Ihr ben König meinen Bruder davon benachrichti— 
gen, für. welchen auch der beiliegende Brief und der 
Ning beftimmt ifb, über welchen. (zu meinem großen 
Verdruß) zwifchen Euch und ihm eine große Irrung 
obgewaltet. hat ?). 





1) Bibl. Harl. 1582, fol. 320, j 
2) Da été trouve faute entre vous et lui. 
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Ich bekomme gewiſſe Nachricht, daß der Haupt: 


mann Stuart von der Koͤniginn beſtimmten Auftrag 
erhalten hat, meinen Sohn ganz von Frankreich ab⸗ 
zuwenden und ein Buͤndniß mit ihr, angeblich fuͤr 
die Erhaltung der Religion, zu Stande zu bringen. 


Ich habe aber ſehr beſtimmt fuͤr das Gegentheil, ſo⸗ 


wol meinem Sohne als den gutgeſinnten Herren ſei⸗ 
ner Umgebung geſchrieben, ſo daß ich hoffe, es wird 
nichts gelingen, u. ſ. w. 
Sagt dem Archibald Douglas, ich wiſſe daß die 
Koͤniginn nicht Luft habe ihn nach Schotland zu ſen— 


den; deshalb foll er nach meiner Meinung von ihr. 


eine Anftellung annehmen, fo gut er fie erhalten kann, 
vor Allem aber durch Demonftrationen aller möglichen 
Art Walfingham-von feiner Anhänglichkeit an Elifa= 
beth zu überzeugen fuchen, damit man die Abfichten 
der Königinn über mich und meinen Sohn ent: 
dede u. f. w. Ä 


Maupiffiere an Maria Stuart. 1584 ohne Datum 9. 

Sch habe dem Biſchofe von St. Andre mehre 
Briefe gezeigt, woraus ſich Euer Majeftät Liebe zu 
Shrem Sohne ergiebt. Er war darüber fehr erfreut 
und bat ihm Abfchriften davon fenden zu dürfen. 


‘ 


Darauf fagte er mir: dies widerfpreche.-fehr dem, was 





1) Ib, fol. 398. 
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ihm die Königinn Elifabeth; vor zwei Tagen verfichert 
habe; namlich daß Euer Majeftät ihr gefchrieben hät- 
ten, Jakob befißge nicht allein Fein gutes Naturell, 
 fondern fey auch fo unaufrichtig (dissimule) in allen 
Dingen, daß er fie überall, wo fie mit ihm zu thun 
‚befomme, betrügen würde. Eliſabeth wollte: hiedurch 
offenbar den Bifchof unterrichten, daß Sie Shren 
Sohn nicht liebten, welche Meinung ich ihm aber zu 
benehmen fuchte. Bei diefer Gelegenheit erzählte mir 
der. Biſchof daß ihm Elifaberh Folgendes gefagt habe: 
Ich wundere mic daß Jakob den Grafen Morton, 
als fhuldig am Tode des Königs feines Waters hat 
hinrichten laffen, und daß er. die Auslieferung des 
Archibald Douglas verlangt, um mit ihm eben fo zu 
verfahren. "Warum fordert er nicht auch die Auslie— 
ferung feiner Mutter, um fie wegen diefes Vergehens 
zu ftrafen? : Daran reihten ſich noch andere boͤſe 
Worte vol Zornes gegen Euer Majeftät. — Auch 
fagte Eiifabeth dem Biſchofe; Sie hätten ſich in ei: 
nem anderen Briefe erboten einen guten Vergleich zwis 
fhen Ihrem Sohne und der Königinn zu ftiften, und 
als Mutter des Einen und Freundinn der Anderen 
dabei aufzutreten. Der Bifchof entgegnete: es feyen 
zwei wiberfprecheride Dinge, daß Elifabeth dem Kö: 
nige Jakob nicht trauen folle, und daß Euer Maje: 
ftät dody einen DBergleich vermitteln wollten. fifa: 
beth aber erwiederte: das wiren eben Eure Verfiek 
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lungskuͤnſte (dissimulations) und ſie ſey bereit ihm 
Eure Briefe zu zeigen. 

Zuletzt bekannte mir der Biſchof er non in Eli: 
faberh nichts als Abneigung gegen Euch und Euren 
Sohn, und den Willen Euch beide in fteter Feind: 
fchaft zu erhalten, u. f; w. 

Darauf fagte fie (denn fie fprach Latein mit dem 
Bifchofe): ich fürchte mid) mehr einen Fehler im La- 
teinifchen zu machen, als vor dem Könige von Spa: 
nien, von Sranfreich, von Schotland, oder der Köniz 
ginn von Schotland, welche alles Franzoſen, Spa: 
nier, oder Anhänger der Guifen find. 

Sch bekomme von der Königinn und ihren Raͤ— 
then Eeine Antwort auf alles das, was ich wegen 
Euer Meajeftät Befreiung gefchrieben habe; auch 
halte ich es nicht für rathſam, über die Unterfu: 
ungen fehr in fie zu. dringen, welche wider Ka: 
tholifen auf Veranlaffung der neueften Verſchwoͤrun⸗ 
gen eingeleitet wurden. Man muß fürchten‘ böfe Ant: , 
worten zu befommen, denn fie a Schatten 
und Wände. 

Der Herr von Sommerfield und feine Anhanger 
find zum Tode verurtheilt. Es ſcheint mit gut, die: 
fes Wüthen (ces furies) etwas vorubergehen zu laſſen, 
doch werde ich alles Mögliche für Euern Dienft tun. 
Auch darf ich deshalb nicht verhehlen, daß Eure Feinde 
überall ausgebreitet haben: Ihr hättet ein Kind ge: _ 
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boren und waͤret im Einverftändniffe mit Eurem 
MWirthe, zum zweiten Male fhwanger u. f. w. Mir 
hat man diefe Nachricht nicht hinterbracht, da man 
weiß mie ih auf ſolche boshafte Lügen antworte. 
Schreibt mir aber offen was ich in biefer Sache thun 
fol, oder einen Brief wo dieſe Lügen fo behandelt 
werden, daß id) ihn der Königinn von England und 
ihren Raͤthen zeigen kann. 


Maupiffiere an Maria Stuart. 1584 ohne Datum. 


Es ergiebt fih aus diefem Briefe, dag Mauviffiere 
einen der gegen Eliſabeth Verfchwornen Namens la 
Tour gewarnt hatte, und bdiefer feine Verbindung mit 
Maria Stuart Anfangs ungeachtet der Folter leug: 
nete, ſpaͤter aber befannte. Dann heißt es weiter"): 
‚Die Königinn von England und Einige ihres Rathes 
waren [hon überzeugt daß Walfingbam ganz Eure 
Partei ergriffen habe; welchen Verdacht abzuwenden 
er ſich als ſehr erzuͤrnt über Euch zeigte und ſprach: 
er werde fich nie mehr anders mit Euren Angelegen- 
heiten befaffen, als auf ausdrüdlichen Befehl feiner 
Königinn. Eure Briefe kamen fehr gelegen, um ihm 
die Meinung zu benehmen, Ihr wolltet ihm übel, ob 
er gleich diefelbe nicht eingeftand. Auch hat er Schwie: 
tigkeit gemacht die Briefe anders wie aus meiner Hand 





1) fol. 877, 385. 
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anzunehmen. Er fügte mir: mas ihn anbetreffe, 
fo fey jede Entfehuldigung überflüffig; Euer Majeftät 
hätten nie eine gute Meinung von ihm, noch guten 
Willen für ihn gehegt. — Doch fehe und weiß ich daß 
‚ im Fall Euer Majeftät ihn hinhalten (entretenir) fönnen, 
er einen guten Schlag (bon coup) ausführen wird, 
wenn e8 für.Eure Angelegenheiten an der Zeit ift. 
Meiter unten fagt Mauviffiere: Heinrich DIE fen 
bereit Jakob und Maria mit Krieggmacht zu unter- 
ftügen, damit ihre Angelegenheiten in Schotland zu 
ihrer Zufriedenheit hergeftelft würden. 
Maupiffiere an den Herzog von Guife, den 4ten Mai 
1584 9. 

Mauviſſiere erfkattet Bericht über die Parteien in 
Schotland, die Fehler des Königs, den unruhigen Geift 
des Volkes; dann fährt er fort: Sch muß Euch rund 
heraus fagen und zweifelt nicht daran, fo lange Eng- 
land in dem Zuſtande bleibt, worin es jest iſt, und 
nur noch einen Thaler zahlen, oder einen Anhänger in: 
Schotland finden kann, wird der König nebft feiner Mut: 
ter für Nichts geachtet; fie fehweben vielmehr in fteter 
Gefahr des Lebens und ihres ganzen Glüdes. Glaubt 
mir ferner: daß die Königinn von England jest Nichts 

fürchtet, was ihr zuftoßen Eönnte, daß fie jeder Ge: 
fahr, jedem Übel tüchtig wird zu begegnen wiſſen u.f. w 





4) fol. 855. 
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Ich habe in den. fchottifhen Angelegenheiten über 
15,000 und in den englifchen über 100,000 Thaler 
ausgegeben, von denen mir der König etwa 40,000 
fhuldig if. Davon wies man mir. vor mehr als 
drei Jahren die Hälfte an, aber noch habe ich feinen 
Sous erhalten, und der König fchreibt mir vielmehr, 

ich foll alle außerordentlihen Ausgaben vermeiden und 
nicht einmal wegen der wichtigften Dinge einen Cou⸗ 
rier ſchicken. So werde ich behandelt u. ſ. w. 


Maria Stuart an Herrn von Mauviſſiere, den 23ften 
Mai 1584 9 

Glaubt mir, Herr von Mauviffiere, meine Geg— 
ner fuchen auf jede Weife durch die Zwiftigkeiten Vor: 
theil zu ziehen, die fie überall anzuzetteln fuchen; fo 
wie man wol ehemals dag Gerücht verbreitete, die 
Königinn Katharine von Medici haffe mich gar fehr, 
wegen meines übeln Benehmens und Ungehorfams 
wider diefelbe. Und doch gab fie mir vor Kurzem 
ein ganz günftiges Zeugniß bei der Audienz des Herrn 
von Glasgow und des Lords Seton. Auch: hat ihe 
wol Eeine ihrer eigenen Töchter jemals mehr. Ehre, 
Gehorfam und Ehrfurcht in allen Dingen erwiefen. 
Dankt ihre meinerfeits für die Zuficherungen, welche 
fie jenen Gefandten über ihre volle und muͤtterliche 





1) fol. 815. 
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Zuneigung zu mir und meinem Sohne gegeben hat, 
und daß ich mich Tebenslang aufs: Äußerſte bemühen 
werde fie zw verdienen. Bittet fie inftändigft um: die 
Erhaltung meines armen Kindes und meines elenden 
Staates Sorge zu tragen. 

Mas meine Freiheit anbetrifft, fo wünfchte ich fie 
außerhalb Englands, oder hier in größerem: und guͤn⸗ 
ſtigerem Maaße zu erhalten, als im vergangenen Jahre 
vorgefchlagen ward, wo ih, um: meinen Sohn aus 
den Händen der Nebellen zu befreien, meine Perſon 
bier verpflichten (engager) mußte. 

— — — Bei Eurer Reife nah) Schotland follte 
ed Euch verflattet werden, mic zu befuchen und Ar: 
hibald Douglas mitzubringen. — — — Hütet Eu 
indeſſen vor Walſingham; denn ungeachtet aller ſchoͤ⸗ 
nen Worte wuͤrde er mich und die Meinigen nicht 
verſchonen, wenn er Beweiſe gegen mich * (sil 
peut avoir barre sur moi), 

Unter der Bedingung daß mein Sohn in Siher 
heit Eomme, will ich hier gern: das Ärgſte leiden, fo: 
wol in Hinfiht auf Wechfel der Auffiht, als Be 
ſchraͤnkung der Freiheit. Mein Entichluß geht alfo 
dahin, durch alle Mittel meine und meines Sohnes 
Freiheit und ein gutes Vernehmen mit der Königinn. 
von England herbeizuführen. Behufs diefes Imedes 
müffen wie alle Plane und Handlungen zur Zufrie: 
denheit Elifabeths einrichten, damit wir unter ihrem. 
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Schutze die Beftätigung unferes Erbrechtes auf dieſe 

Krone erhalten. Ehe ich jedoch dieſen Vertrag nicht 
vor mir ſehe, werde ich mich duch eitle Hoffnungen 
nicht täufchen laſſen, oder jene Mebellen über das 
Haupt meines Sohnes erheben, und ihn durch Die: 
felben unter die Füße der Königinn werfen. Mit 
einem Worte: ich will erft etwas in der linken Hand 
halten, bevor ich das fahren laffe, mas ich in der 
rechten frage. 
J— Und weil nun der Großſchatzmeiſter von mir eine 
- Antwort erhalten hat, wie er fie verlangt (das heißt 
entſchloſſen, aufrichtig, ohne Zweideutigkeit), fo ift es 
jegt feine und der übrigen Raͤthe Sache, ihre und 
ihrer Königinn aufrichtige Gefinnung gegen mich zu 
zeigen u. f. w. — Nau mird bereit feyn, Euch nad 
Scotland zu begleiten. — 

Ein Brief Naus an Mauvifjiere von demfelben 
Zage zeigt, daß er über die Angelegenheiten Marias 
wohl unterrichtee und ihr in diefem Augenblide zuge: 
than war. 


Maria Stuart an. Maupviffiere Mai 1584 


Meale ift von einigen königlichen Räthen fehr bos— 
hafter Weife behindert und gedeutet worden, und dat» 
über nicht weniger in Zorn gerathen mie ich felbft. 
Denn ich habe niemals die Sachen fo gefagt, wie 
man fie genommen hat, und er hat fie nie fo erzählt 
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und berichtet. Walfingham mag (mie feines Gleichen 
in Religionsfachen) den Zert ‚weggefchnitten und ver: 


fälfcht haben. 


Mauviſſi ere an den Biſchof von St. André, den 17ten 
Julius 1584. 

Ich kenne kein Herz auf Erden, was der Koͤniginn 
Marie nicht gewogen ſeyn muͤßte, wegen der Tugend, 
Klugheit und Geduld, mit welcher ſie ſich taͤglich den 
Fuͤgungen Gottes unterwirft, ohne an den irdiſchen 
Dingen anders als fuͤr ihren Sohn Theil zu nehmen, 
deſſen Groͤße und Gluͤck ihr einziges Augenmerk ſind 
u. ſ. w. — Die arme Fuͤrſtinn ſucht alle Verwandte, 
Freunde und Verbündete für ihn zu gewinnen, und: 
Eliſabeth durch unzählige Briefe zu bewegen, ‚ihm 
Freundinn und Mutter zu feyn. 

Doch fürchtet Mauviffiere, Jakob werde fich 
von Frankreich und feiner, Mutter trennen, was . 
auch gefchah ungeachtet aller Gegenbemühungen Heinz 
richs UT N). 





1) Im Dftober 1584 ging Herr von Esneval zu bie 
ſem Zwecke, obmwol vergeblihb nah Schotland.  Pinart 
Vol. 8808, | 








’ 
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Lord Burghley hat in einem befonderen Aufſatze) 
eine Überſicht det verfchiedenen Unterhandlungen mit 
Maria gegeben, und die Gründe ihres jedesmaligen 
Mißlingens aufgezählt. 

Sie kamen (fagt er im Wefentlichen) im Sahre 
1568 nit zu Stande, weil C. Boyd und einige 
Andere den Plan entworfen hatten, die Königinn zu 
entführen (to steal), vorzüglich; aber weil fie die Ver: 
handlungen in Weftminfter abbrach. 

Sie mißlangen im Jahre 1569, weil Marias 
Verbindungen mit den Rebellen im Norden Eng: 
lands und der SHeirathsplan mit Norfolk an ven 


Tag kam. 


Sie führten im Jahre 1570 nicht zum Ziele, 


weil Maria gleichzeitig mit Philipp, dem Herzoge von 
Alba und dem Papfte Raͤnke ſchmiedete, und (als 
die fchottifchen Gefandten nicht mit zureichender Boll: 
macht verfehen waren) erklärte: fie Eönne fich feine 
längere Zögerung gefallen Laffen ?). 

Sm Fahre 1582 murden fie unterbrochen, weil 





1) Cod. 4551. ©. 239. 


2) Not assent to longer delay. 
1. 17 
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man Guiſes Plane gegen England, ſowie Throkmor⸗ 
tons und Anderer Unternehmungen für Maria ent: 
dedite; und im Jahre 1583: weil Aubigni, Balfour 
und andere Zodfeinde Elifabeths in Schotland Einfluß 
gewannen. Im Jahre 1584 meil Parrys Verſchwoͤ⸗ 
rung, und Marias Verbindungen mit den Unzufriede: 
nen und Meuterern an den Tag kamen. Aus dem 
Alem (fagt Burghley) geht einleuchtend hervor: dag 
die fchottifche Königinn fich niemals zu einem anderen 
Zwecke in Unterhandlungen eingelaffen hat, als um 
Eliſabeth mit irgend einer verraͤtheriſchen Unternehmung 
zu täufchen‘). 

Das Maria alle Unterhandlungen Lediglich begon= 
nen habe um Elifabeth ficher zu machen und feind: 
felige Plane defto Leichter durchzuführen, läßt fich nicht 
erweifen; wohl aber fieht feſt, daB gleichzeitig mit 
ihren friedlichen Bemühungen, feindliche Beftrebungen 
ſtattfanden, und Leidenfchaft, Übereilung und Unklug— 
heit die, ohnehin ſehr großen Hinderniffe, unüberfteig: 
lich ‚machten. Sch wiederhole es: fobald Maria (im 
gebührenden Andenken an das was fie gethan und 
gelitten, und nad) unparteiliher Selbſtpruͤfung) die 
Überzeugung gewann, daß fie alle ehrgeizigen Plane 





1) It is evident that the scotch Queen never ente- 
red into any treaty but of purpose to abuse her Ma- 
. jesty with some treacherous attempt. 
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aufgeben müffe und zum Beherrfchen der Wölker 
ſchlechterdings nicht geeignet fen; fo Fonnte fie (im 
Falle ihe Gewiffen es erlaubte), ungeftört und ohne 
Sorgen, ein erfreuliches Privatleben in aller Heiter⸗ 
keit und Bequemlichkeit führen. Weil aber einheimi- 
ſche und fremde Parteien in ihr ein Mittel für poli: 
tifche und religiöfe Zwecke fahen, und fie fich feibit 
für den Mittelpunkt einer verfolgten und mit Unrecht 
unterdrücken Welt hielt; flieg der Haß gegen fie und 
die Furcht vor ihe mit jedem Tage, und in foldhem 
Maafe, daß ein tadeltofes früheres Leben und die 
Höfte Staatsklugheit nicht hingereicht hätten, fie zu 
fihern. Wo fie auch war, in Spanien, Frankreich, 
Schotland oder England, frei oder in der Haft; ihr 
Daſeyn blieb ein verfehltes, zu Grunde gerichtetes, 
überall ftörendes. Ihre Aufgabe war abzufchließen mit _ 
fih und der Welt; nicht diefe zu erneuen oder in ben 
alten Bahnen feftzuhalten. Nur reinen Charakteren 
und großartigen Gemüthern hat Gott diefe Gnade 
und Kraft verliehen. Es war ein Unglüd für den 
Katholicismus daß faft nur zweideutige und befchränkte, 
fanatifhe und fittenlofe Häupter im jener Zeit feine 
BVertheidigung übernahmen, wie Marin Stuart und 
Stanz U, Philipp und Alba, Katharina von Medici 
und Karl IX, Diefe Alle haben die Welt nicht ge: 
fördert, und foviel auch kirchliche Unduldfamkeit, 


falſche Sentimentalität und uͤberkuͤnſtelte Kritik 
Tr: 
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dagegen vorbringen: Marimiliaon II, Wilhelm von 
Dranien, Heintih IV und Elifabeth, find die ebleren, 
größeren, erfchaffenden und in ächtem Sinne herrfchen: 
den Naturen. 

In der Überzeugung daß meine bisherigen Mit: 
theilungen binveichen, die Gründe und den Gang ber 
Unterhandlungen im Allgemeinen Eennen zu lernen, 
werde ich (um unzählige Wiederholungen zu vermei- 
den) aus dem langen und ermüdenden - Briefmwechfel 
verfchiedener Perfonen nur noch Einzelnes herauswaͤh⸗ 
ten. Am 29iten September 1584 fehrieb Maria von | 
Zutbury an Elifabeth '): Sch danke Euch dag Spt 
mir eine befjere Wohnung angewieſen habt, muß aber 
Elagen daß mein Auffeher mir auf eine ziemlich her: 
rifche Weife eine Neuerung angezeigt hat: namlich die 
Beſchraͤnkung meines alten und gewöhnlichen Brief. 
wechſels mit dem franzöfifchen Gefandten. Dies kann 
ich mir (um frei mit Euch zu fprechen) nicht anders 
erklären, als daß meine Feinde, da fie mich für im: 
mer eingefperrt haben, die übrigen Fürften und Ko: 
nige der Chriftenheit aller Kenntnig meines Zuftandes 
und meiner Behandlung berauben wollen, ‚un ihnen 
nachher defto leichter verheimlichen zu Eönnen was aus 
mir werde. Denn da dies in Feiner MWeife Eure 
Sicherheit betrifft, fo fehe ich hiefür gar keinen Grund 





9) Ood. 4651, S. 93. 
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oder Vorwand. Alles was ich fchreibe geht durch die 
Hände Eurer Leute, welche es fehen, Iefen, prüfen 
und zurüdhalten, indem fie mic) auf meinen $ehler 
aufmerkfam machen, infofern fie dafelbft etwas finden, 
was Euch verlegen oder für Euch nachtheilig ſeyn 
koͤnnte. 

Ich bitte Euch deshalb dieſe Beſchraͤnkung aufzu— 
heben. Ich werde nie verweigern jedesmal über Al: 
les was mid) von dorther (Schotland und Frank: 
reich) betrifft, mich unmittelbar und adhtungsvoll an 
Eud) zu wenden. Wenn She aber bedenkt daß ich, 
bei meiner faft ununterbrochenen Unpäßlichkeit, nicht 
immer im Stande feyn werde Euch eigenhändig zu 
fhreiben; und Ihe Euch nicht immer die Mühe ge: 
ben werdet meine langen und (bei dem täglich. glei- 
hen Gegenftande) gewoͤhnlich langweiligen Briefe zu 
liefen, fo bin ich überzeugt Ihr werdet mich von dem 
Einen und Euch von dem Andern entbinden. Was 
ferner Eure Räthe anbetrifft, fo werdet Ihr Euch er 
inhern daß She einft unzufrieden waret daß ich mid) 
unmittelbar an fie gewendet und fie mir geantwortet 
hatten u. f. w. 

Daß, ungeachtet der Verfiherung Marias, ihre 
Auffeher Eeinesweges alle ihre Briefe zu fehen befar 
men, ber Inhalt auch keinesweges fo ganz unver⸗ 
fänglid war, ift erwiefen und daraus wahrfcheinlic) 
jene Beſchraͤnkung hervorgegangen. Auch ergiebt fich 
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aus verfchiedenen hier nicht mittheilbaren Briefen an 
Gray und Andere, daß Maria fehr ungehalten war 
auf Elifabeths Einfluß in Schotland, und ihren Sohn 
(der ihr allein gehorchen follte) ganz von England 
abzuziehen fuchte ). 

Im November 1584 — Nau, Marias Ge 
heimfchreiber, neue Vorfchläge über ihre Befreiung ?). 
Sie veranlaßten neue Berathungen über den Zuftand 
Englands, Schotlands und Frankreichs, und eine Zu: 
fammenftelung aller Gründe für und wider, was ges 
recht, Elug, vorfichtig u. f. w. fy. Doc kam man 
aus den oft erwähnten Urfachen zu keinem Ziele. 

Nebenher laufen viele Verhandlungen über ihre 
Wohnung und ihren Auffeher den Grafen Shrews: 
bury. Sch füge zu dem bereits Mitgetheilten nur 
noch einiges Wenige binzu. 

In Tutbury war nicht Alles ſogleich genuͤgend fuͤr 
fie eingerichtet, doch gab man ſich Mühe das Manz . 
gende fogleic zu verbeffern. Das Haus (fchreibt 
Herr Somer den 21ften December 1584) ?) fteht an _ 
einem großen fhönen, grünen Plage, hat gegen Mor: 
gen eine in der That fchöne Ausficht, und aud gegen 
Abend, nur SM to weit u. f. wm. Es findet ſich 





1) Cod. 4651. ©. 120. 
2) Ebendaf. ©. 114. 
3) Queen Mary Vol. 4. 
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daſelbſt ein fchönes Eßzimmer, etwa 36 Fuß lang, 
hieran ftößt ein gutes Gabinet mit einem Kamin, 
dann folgt die Schlaffammer u. f. w. 

Am ten März 1585 hatte Maria noch fechs 
Pferde, und jene Räume find nicht Eleiner als 
die in welchen zu SHolyrood die großen Zrauerſpiele 
aufgefuͤhrt wurden. 

unterdeß waren die Streitigkeiten zwiſchen dem 
Grafen Shrewsbury und ſeiner zweiten Frau aufs 
Hoͤchſte geſtiegen. Sie war eine Graͤfinn Derby, und 
hatte von ihrem erſten Manne, William Cavendiſh, 
zwei Söhne, Wilhelm und Karl. Der Streit betraf 
nicht allein ihre Güter und ihre Söhne, erfter Ehe, 
fondern (wie wir bereits fahen) auch andere Verhätt: 
niffe, insbefondere Marin Stuart. Alles kam nd» 
lich bis an die Königinn Eliſabeth. Unter einer Tanz 
gen Reihe hierauf bezüglicher Fragen und Antworten 
befinden ſich folgende '): Hat Shremsbury etwas gegen 
feine Pflicht gethan, feitbem ihm Maria zur Verwah— 
rung übergeben wurde? Hat er im vergangenen 
Sommer ein Heer von 25,000 Mann für fie zus 
fammenbringen wollen? Bor Allem (imprimis) wif 
fen feine Frau und ihre Söhne, oder haben fie’ ver- 





1) Landsdown. Bibl. Burghley papers Vol. 40, No. 
48, 49, 52—57, 62. 
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breitet, daß der Graf von Maria Stuart Kinder 
habe ? j 

Meder die Gräfinn noch ihre Söhne bejaheten 
diefe Fragen, glaubten auch (Laut ihrer Ausfage) nicht 
an die Iegte Befchuldigung, gaben aber zu daß- fie 
als Gerücht ausgefprochen worden. 

In einem Briefe vom. December 1584 1) erzaͤhlt 
Maria Stuart: die Graͤfinn Shrewsbury mußte, in 
Gegenwart der Koͤniginn und einiger ihrer erſten 
Raͤthe, auf ihren Knieen die ſchaͤndlichen Geruͤchte 
widerrufen, welche ſie gegen mich verbreitet hatte. 

Eliſabeth duldete alſo nicht, daß Maria ungeſtraft 
verleumdet wurde; dieſe hielt aber ihre Zunge ſelbſt 
nicht immer gebuͤhrend im Zaume, ſondern wieder— 
holte, was die Graͤfinn Shrewsbury (mit der ſie eine 
Zeitlang ſehr befreundet war) gegen Eliſabeth ange 
— hatte ?). 





1) Queen Mary Vol. 7. 
2) Raumers Gefchichte Europas II, ©. 586. 





1585. ol Kriegsplane. 393 


Siebenundvierzigfter Brief: 


Aus den zum Jahre 1585 gehörigen Papieren, 
theile ich zuvoͤrderſt den mefentlichen Inhalt eines Be: 
richts mit"), welchen ein gewiffer Inglefield dem Papfte 
und dem Könige von Spanien über die Verhältniffe 
und die Befreiung Marias erftattet. Da die Könis 
ginn bei dem Wechfel ihrer Auffeher und ihres Wohn 
ortes Schwierigkeiten für Eünftige Mittheilungen vor: 
ausjehe, fo habe fie Folgendes gefchrieben. Won ei: 
nem Vertrage zwifchen der Königinn Eliſabeth und 
mir über meine Befreiung hoffe und fehe ich keinen 
guten Ausgang. Wie fih alfo aud meine Lage 
und mein Zuftand ändere, fo laßt die Ausführung 
des großen Anfhlags und Plans vorwärts 
.gehn?), ohne Rüdficht auf Gefahren für mich. Denn 
ich, glaube mein Leben fey fehr gluͤcklich hingegeben, 
wenn ic) damit einer fo großen Zahl von unterdrüdten 
Kindern der Kirche helfen und fie befreien kann. 

Im naͤchſten Zahre, empfiehlt Maria, möchten 
die fremden Heere landen und Inglefield fügt hinzu: 





1) Cod. 4651, ©. 212. 


2) Let the execution of the great plot and design 
go forward etc. 
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die Königinn und der Geheimerath von England 
haben einen geheimen Befchluß gefaßt, nicht allein die 
Königinn von Scotland zu berauben und zu ent⸗ 
erben, fondern ihr auch das Leben zu nehmen, wenn 
nicht der Papft und der König von Spanien binnen 
der vorgefchriebenen Zeit einige Mittel finden fie zu 
befreien, oder doch Elifabeth fo zu befchäftigen und 
zu beläftigen, daß fie einfieht Marias Leben und Si: 
cherheit verbürge hauptfächlich ihre eigene. König Phi: 
lipp müfje aber. um fo mehr vorfchreiten, da er 
(naͤchſt Maria) die erften Anfprüche auf den englis 
ſchen Thron. habe. | 

Rathſchlaͤge und Plane folcher Art blieben Eeineg- 
wegs ganz verborgen, fondern trieben ‚gerade zu dem, 
was fie zu verhindern teachteten: nämlich zu einer 
großen Verbindung (association) für Elifaberh und 
zu parlamentariihen Geſetzen, worin es unter Ande: 
vom heißt‘): Wierundzwanzig oder mehr Perfonen, 
aus dem Eöniglichen Geheimenrathe, oder den Lords 
genommen, führen nad) dem Auftrage der. Königinn 
die Unterfuchung gegen Alte, welche damit umgehen 
das Reich anzugreifen, Empörungen zu. erregen und - 
die Königinn zu verlegen oder umzubringen, und zwar 
durch oder für jemand, der Anfprüche auf die Thron: 
folge macht. Derjenige für welchen, oder durch wel: 





1) Raumers Gefchichte Europas II, 550, 


Gefege wider M. Maria an Burghley. 395 


hen dergleichen unternommen wird, geht all dieſer 
Anfprüche verluftig und wird, wenn ihn jene gefeßten 
Richter verurtheifen, felbft mit_dem Tode beftraft. 
Maria glaubte ihre Schuldlofigkeit an allen Ber: 
ſchwoͤrungen und Planen wider Eliſabeth nicht beffer 
darthun zu Eönnen, als daß fie felbft der Verbindung 
für diefe beitrat; ein Schritt der aber fo wenig Ver: 
trauen erwedte, dab Manche ihn als Spott und Lüge 
bezeichneten. Am 6ten Februar 1585 fchrieb deshalb 
Maria an Burghiey'): Es ift doch ein wenig hart 
für mid) zu fehen, daß man mir auf die Dinge 
welche ich fchreibe, nicht einmal eine Antwort ertheilt 
z. B. über die Verbindung zur Sicherheit der Köni: 
ginn. Man meldet mir nicht einmal ob fie es (dem 
Beitritt) empfangen und aufgenommen hat. Die 
Leute welche hier find, wiffen nichts darüber zu fa 
‚gen, ausgenommen daß fie deshalb fchreiben merden. 
Es könnte am Ende fcheinen als wollte man mid 
wie einen Fieberkranten behandeln, dem man wenn 
er zu trinken fordert nicht. antwortet, fondern ihn die 
Beit vergeffen und fie ablaufen läßt, bis die Stunde 
vorüber ift. Wenn die Königinn meine gute Schwe: 
fter mich feiner Antwort würdig hätt, fo möge doch 
ein Anderer es bisweilen in ihrem Namen thun. Sch 
bin überzeugt dies ift kein Mangel ihres guten Na: 








1) Cod. 6998. 
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turell8, fondern irgend Jemandes der fie nicht daran 
erinnert (la ramantayne). Wenn ich von ihr nicht 
einigen Troſt erhalte, bin ich weit von. meiner Rech: 
nung (compte) entfernt. 

Unterdeffen hatte man für rathſam gefunden ben 
Amyas Paulet zum  Auffeher Marias "zu beſtellen. 
Seinen Berichten find folgende Nachrichten entnommen. 


Amyas Paulet an Burghley, den ten Zunius 
R 1585. er 


Sch will die für Maria beftimmten Padete durch: 
fehen, wenn es mir aufgetragen wird. Mein einfa: 
ched, gerades und aufrichtiges Benehmen (wenn 8 
erlaubt ift, fo viel von mir felbft zu fagen) gewinnt 
mir Vertrauen (credit) bei Maria; weil fie fieht daß 
ich mic nicht fürchte. den Pflichten meines Amtes 
nachzufommen, und doch nichts aus Eigenfinn, oder 
Bosheit thue. 


2 Bericht vom 10ten Zuniust). 

Maria beklagte ſich gegen Paulet: dag man fie 
im Ertheilen von Almofen befchränfe, daß Elifabeth 
fi nicht nach ihe während ihrer Krankheit erkundigt 
babe und Paulet gab Gegengruͤnde an 3. 2. 





1) Cod. Harl. 6993. 


1585. Berihte von Amyas Paulet. 397 


daß man nicht Amofen geben folle, um die Stim- 
men des Volks zu gewinnen u. f. w. 

Nau (fährt Paulet fort) treibt Maria zu heftigen 
Maafregein. Er foll fi hüten feinen großen Eins 
fluß zu ihrem Schaden zu mißbrauchen, durch unzeis 
tige und leidenfchaftliche Rathſchlaͤge. Seine liberei: 
fung könnte in einer Stunde mehr Schaden thun, 
als er nachher in feinem ganzen Leben wieder gut 
machen koͤnnte. Ich Eenne den Nau beffer als ich es 
im: Schreiben ausdrüden kann; ich Eenne ihn fo 
genau daß ich von Herzen froh feyn würde, wenn er 
entfernt wäre. Entkommen (Beriht vom Sten Ju: 
lius) kann Maria nicht, ohne meine große Fahrläfs 
figkeit. Sollte ich gewaltfam angegriffen werden, fo 
vertraue ich der Gnade Gottes daß fie vor mir fter- 
ben fol’). Das Aufpaffen, Bewachen, die Waͤſche— 
rinnen u. f. w. machen mir indeß große Noth. Ei— 
nige Male ließ fic Maria auf ihrem Stuhle im Gar: 
ten umberfahren, bisweilen ging fie auch zu Fuße 
auf zwei ihrer Leute (genilemen) geſtuͤtzt. Mithin 
fcheinen ihre Beine noch ſchwach zu feyn, auch find 
fie noch (wie meine Frau gefehen hat) did eingehülft 
(wrapped in gross manner). 





1) 3 will be assured by the grace of God, that 
she shall dye before me. 
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Sn der Nähe ift Eein anderes Haus oder Schloß wo: 
bin man Maria bringen fönnte'). 

Über ein umftändliches Gefpräch mit Maria, bes. 
„zichtet Paulet den 16ten Auguft Folgendes’): Maria 
bat fich (ich gebrauche ihre eigenen Worte) ganz und 
in aller Demuth, in aller Treue, in aller Aufrichtige 
Eeit, in aller Reblichkeit,, — Euer Majeftät hinge- 
geben, und um Euch zu gefallen aller fremden Hülfe 
entfagt. Aber ihre Worte fünden kein Vertrauen, 
man glaube ihr nicht, und ihre Anerbietungen (welche 
‚hätten gut wirken. Eönnen) würden zurüdgemiefen. 
Sie habe Euer Majeftät Herz und Leib dargeboten; 
der Leib fey angenommen und man trage große Sorge 
für deffen fichere Erhaltung, aber ihr Herz werde ver: 
ſchmaͤht. Wenn ih (fagte fie) gebraucht würde, 
eönnte ich Gutes thun; und wenn man mic; darum 
bitten wird, iſt es zu ſpaͤt. Biete ich mich und 
meine Dienfte in aller Demuth dar, ſo heißt es 
Schmeidhelei; und doch fühle id den Schmerz jedes 
Zufalls welcher die Perfon, oder den Staat Shrer 
Majeftät in Gefahr ſetzt, — obgleich; meine Hand 
und Zunge unfhuldig if. Hätte ich große Freiheit 
verlangt, fo möchte Elifabeth mit Recht eiferfüchtig 
gewefen ſeyn; aber ich verlange blos Freiheit für meine 





1) Bericht vom ten Auguft. Ebendafelbft- 
2) Ebendaf. 


. 
> 
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Gefundheit. Wäre der Verrrag zwifchen der Königinn 
und mir zu Stande gefommen, fo würde (mie ich 
weiß) Srankreich jest ruhig feyn. Ju Betracht der 
Kränklichkeit meines Leibes habe ich feine Hoffnung 
auf langes Leben und noch weniger auf ein angeneh: 
mes Leben. Denn ich verlor den Gebrauch meiner 
Glieder (limbs) und ich bin Deshalb weit von den 
Grillen (humour) des Ehrgeizes entfernt. Ich wünfche 
blos gut aufgenommen zu feyn, fofern ich es verdiene, 
und duch) diefes Mittel während meiner kurzen Le— 
benstage ein zufriedenes und begnügtes Gemüth da: 
von zu tragen. Es ift nicht mein: Beruf, durch 
Siege Ruhm zu gewinnen; fondern ich würde mic 
für ſeht gluͤcklich halten wenn durch meine Vermitte— 
lung. Frieden in allen Ländern und insbefondere hier 
erhalten würde. Wenn ich mit dem Gefandten des 
Königs von Navarra gefprochen hätte, welcher legten 
Winter hier war, fo würde jegt Friede fenn zwiſchen 
ihm und dem Haufe Guife, und ich zweifele nicht 
es wäre Gutes daraus hervorgegangen, wenn man 
mich von feiner legten Anmwefenheit unterrichtet hätte, 

Mein Sohn ift ein Fremder für mid; wenn ich 
aber ehrgeizig wäre Eönnte ich mit beiden Händen fpie: 
ten (play ef both hands) und üble Dienfte keiften. 
Er ſchrieb mir: er. fey in eine Wuͤſte eingefchloffen, 
fo daß er. mir niemand fenden oder von mir hören 
könne; was die Urfache war daß er ſich durch andere 
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Mittel felbft zu helfen fuchte, fo gut er Eonnte und 
mußte. | 

Obgleich ic für Nichts geachtet ward, und mir 
vornahm, wenn man mic, fpäter um Hülfe bäte, 
mich. zu benehmen und zu antworten, als wäre ich 
Nichts; fo will ih doc aus Liebe zur Königinn und 
zu diefem Weiche mich nicht weigern auf Verlangen 
meine beften Mittel anzuwenden und Dienfte zu lei— 
fin. Und zwar will ich dies thun, nicht ſowohl 
um meiner felbft willen, als für die Sicherheit Shrer 
Majeftät und das Belle diefes Reiches. 

Sch übergehe- (fährt Pauler fort) Marias Werft: 
-herungen von ihrem aufrichtigen und geraden Benehs 
men gegen Euer Majeftät, und ihre feierlichen Eide 
daß fie feit langer Zeit Eeine Verftändniffe mit ihren 


Freunden gehabt oder erneuert habe; — denn biefe 


Dinge find nichts Neues für Euch. Es fehlen fie 
Eonnte fich nicht genügen mit Sprechen, und deshalb 
ſprach ich defto weniger und vieth ihr: fie möge fih 
mit Euer Majeftät Gunft teöften, woraus ohne Zwei⸗ 
fel gute Wirkungen hervorgehen würden, fobald fie 
und ihre Freunde nicht zu dem ER Beranlaf: 
fung gäben u. f. w. 

Vergleichen wir dies Geſpraͤch mit anderen Nad): 
richten und Zeugniffen, fo ergeben fi die Gründe 
marum man den Verficherungen Marias keinen Glau⸗ 
ben beimeffen Eonnte; ja aus diefem felbigen Gefpräche 
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ergiebt fi, daß während fie behauptet allen ehrgeizi- 
gen Planen längft entfagt zu haben, ihre Neigung 
fortdauert mit Gefandten zu verkehren, und daß fie 
noch immer behauptet: von ihrem Willen hange die 
Sicherheit Eliſabeths ab und ihre Vermittelung fey 
ſtark genug der Welt den Frieden zu ſchenken. 
Um dieſelbe Zeit war fie fo krank daß (hätte fie 
noch den Thron befeffen) der Gedanke an eine Ab: 
dankung natürlicher geweſen wäre, ald unter den jetzi— 
gen Verhältniffen an eine MWiederbefteigung deffelben. 
Anftatt aus dem weitläufigen Briefwechfel Marias, 
welcher Wahrheit und Lüge, Lift und Zweideutigkei⸗ 
ten bunt vermifht und durcheinanderwirft'), noch 
mehr umftändliche Auszüge zu geben welche nichts 
Meues erweifen, mögen ein Paar Andeutungen genuͤ— 
gen, welche uns bis zu dem legten Wendepunft ih: 
ver Gefchichte hinanführen. 
Den 23ften September 1585 fchreibt Paulet?): 
die Kränklichkeit der Königinn Maria und die große 
Schwäche ihres Beins (welche fo arg ift daß fie ſelbſt 
£eine Hoffnung zur Herftellung hegt) gereichen ihrem 
Auffeher zum Vortheil, weil er ihr Entfliehen nicht 
zu befürchten hat, fofern jie nicht mit Gewalt hin- 
weggeführt wird. 





1) Queen Mary Vol. 4, 6. 
2) Vol. 5, ©. 279. 
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Maria (heißt es in einem anderen Berichte‘)) hat 
folche Gliederſchmerzen, daß fie fich ohne große Hülfe 
und Pein nicht in ihrem Bette bewegen Fann. 

Bei ihrer Ankunft in Tutbury hatte ihr Hr. So: 
mer. fein eigenes Bett abgetreten; weil aber dies ein 
gewoͤhnliches, verbrauchtes Federbett war, wo die Fe: 
dern durch den Überzug hindurchkamen, verfchaffte 
ihre Paulet ein Bett von Daunen. Ungeachtet in 
dieſer Meife in Tutbury gebeffert wurde, wünfchte 
Maria daß man fie hinweg und nach Chartley bringe. 
Aber Feines der dortigen Häufer entſprach den Forde: 
sungen, und Maria fand ihre Gefundheit auch hier 
nicht wieder. Menigftens fchreibt Paulet den 2öften 
April 1586°): ich fand Maria auf ihrem Bette figend, 
aber noch nicht im Stande ihre Füße zu gebrauchen. 
Sie ſprach über. die franzöfifchen Unruhen, worüber 
unfere Meinungen fehr von einander abweichen. Manche 
von ihrer Dienerfchaft find Erank, und ich habe große 
Moth fie zu verpflegen. Ich vorenthalte der Koͤni— 





1) Ebendafelbft, vom 2ten Februar 1586, und 23ften 
September 1585. 
... 2) Queen Mary Vol. 6. Schon in den Berichten vom 
Jaͤhre 1565 ift die Rede von einem Schaden Marias in 
der Seite und daß fie wol lange, aber fehwerlich gefund 
leben könne. Correspondence of Scotland Vol. 8, zum 
19ten November 1569. 


1586. Maria Stuart, Klagen. 403 


ginn gute wie böfe Meuigkeiten; doch hat fie, glaube 
ich, geheime Mittel dennoch Nachrichten zu befommen. 
Hier mag Marias Klagebrief an die Herren Mau— 
viſſiere und Chateauneuf vom Jahre 1586 nochmals 
Patz finden’): 
Daa ich vorausfehe daß ich Eure Antworten auf 
mein legtes Schreiben fehr fpät erhalten werde, fo will 
ich ohne fie abzuwarten Euch meine gerechten Klagen 
“vortragen, daß Sir Paulet auf meine Schrift über 
Wohnung, Dienerfchaft u. f. w. mir eine in Wahr⸗ 
heit ganz abfchlägige Antwort uͤberbracht hat, obgleich 
diefe Dinge für meine gute Schwefter, die Königinn 
von England, gering und von Eeiner Bedeutung find, 
für Erhaltung meines Lebens und meiner Gefundheit 
aber von großer Wichtigkeit und der einzige, Neft def: 
fen, was mir auf diefer Erde und zum Troſte in die: 
fen vier Mauern bleibt. Aber ich fehe täglich daß 
man mich aufs Außerfte bringen will; denn wäre 
mein Bedürfniß nicht fo dringend, würde ich fie nicht 
mit fo viel Gefuchen, Vorftellungen und Bitten bes 
läftigen, die mir eim theurer Kaufpreis zu ſeyn ſchei⸗— 
nen. Auch fehmerzt e8 mich fehr, daß für die Pflicht, 
. welche ich mir freiwillig auflegte der Königinn in Al 
lem zu Gefallen zu leben, man fo wenig Ruͤckſicht 





« 1) Ohne nähere Bezeichnung des Orts und Datums. 
‚ Raumers Briefe IT, 169. 
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“auf ihre Ehre und meine Zufeiedenheit nimmt und 
mich dergeftalt behandelt. 

Um Euch hievon aufs Genauefte zu —— 
damit Ihr der Koͤniginn (die wie ich glaube hievon 
nie gehörige Kenntniß befam) in meinem Namen Vor: 
ftelungen machen Eönnt, bemerfe ich zuvörderft in 
Hinfiht meiner Wohnung: daß ich mic) in einem von 
Mauern eingefchloffenen Bezirke befinde, der auf ei: 
nem Berge Liege und allen Winden und Ungewittern 
des Himmels ausgefegt ift. Innerhalb jenes Bezirks 
befindet fich (wie in Vincennes) ein ſehr altes, von 
Holz und Kalk erbautes., nach allen Seiten halb of: 
fenes Sagdhaus, mit Pfoften die nirgends an bie 
Füllung anfchliegen, und der Kalk ift an unzähligen 
Orten abgefallen. Dies Haus liegt übrigens etwa 
drei Toiſen von jenen Mauern entfernt und fo nied: 
rig daß der Erdwall jenfeit der Mauer fo hoch ift als 
daffelbe; weshalb die Sonne es weder von jener Seite 
befcheinen, noch feifche Luft hinzudringen kann. Wohl 
aber dringt Feuchtigkeit und Fäulniß dergeſtalt ein, 
daß jedes Meubel welches man dorthin: fest, binnen 

vier Tagen mit Schimmel bededt ift. Ihr möget felbft 
ermeſſen wie dies auf die Geſundheit wirken muß; 
mit einem Worte, die meiſten Zimmer find vielmehr 
Gefängniffe für niedrige und verworfene Verbrecher, 
als eine Wohnung für eine Perfon meines, oder viel 
niedrigeren Standes. Kein Here diefes Landes, ja 
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kein Geringerer (davon bin überzeugt) wuͤrde mich 
ſchlechter einrichten wollen, als fich felbft; er wuͤrde 
es für Strafe und Tyrannei halten wenn man ihn 
such nur auf ein Jahr in eine Wohnung einfperren 
wollte, fo eng und unbequem als die welche man mir 
aufzwingt.. Denn ich habe für mich nicht mehr als 
zwei Eleine häßliche und obenein fo kalte Kämmerchen, 
daß ich ohne die Schugwerke von Vorhingen und Tas 
peten welche ich habe anbringen laſſen, nicht des Ta- 
ges und noch weniger des Nachts ausdauern koͤnnte. 
Auch ift faft kein Einziger von denen die mid, in 
meiner Krankheit gepflegt haben, ohne Krankheit, Fluß 
oder Katarch davon gefommen. Sir Paulet wird be: 
zeugen, ob nicht bei diefer Gelegenheit drei meiner 
Mädchen gleichzeitig krank geworden find, ja mein 
Arzt hat felbft etwas davon getragen und mehre Male 
erklärt: er Eönne, wenn ich in diefem Haufe bliebe, die 
Sorge für meine Gefundheit während des nächften 
Winters nicht übernehmen. Denn wollte man es aud) 
abpugen oder auf andere Weiſe herftellen und ermwei- 
tern, fo würde ich doch in diefem neuen Flickwerke 
nicht ausdbauern Finnen, da ich auf Erden nichts 
weniger ertragen kann, als die geringfte feuchte Luft. 
Was das Haus anbetrifft, welches ich während 
jener Veränderungen bewohnen follte, fo ftößt e8 an 
das befchriebene, und ift von folcher Art daß (ſelbſt 
nad dem Beugniffe Paulets) meine Leute darin nicht 
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aufgenommen werden koͤnnen; ich aber habe viele 
Gründe mic vor einer fo getrennten Wohnung zu 
‚fürchten, worüber ich jegt nichts weiter fagen will, 

Um nun noch auf andere Bequemlichkeiten zu 
kommen, fo fehlt es mir an einem Zimmer, wo ic) 
manchmal allein verweilen Eönnte; ausgenommen zwei 
Eleine dunkele Löcher, welche gegen die Mauer hin lie: 
gen, und von denen das größte kaum anderthalb Toi- 
fen ing Gevierte hat. Um zu Fuß, oder in meiner 
Sänfte (chaise) Luft zu fchöpfen (denn auf dem Gi: 
pfel des Berges ift gar Fein freier Plag) habe ich 
kaum einen DViertelmorgen in der Nähe der Ställe, 
. welchen Here Somer im vergangenen Winter adern 
und mit einem hölzernen Zaune einfaffen lief, und 
der in Wahrheit mehr einem Schweinehofe gleicht, als 
den Namen eines Gartens verdient. Es giebt feine 
- Hürde eines Hirten im Felde, die verhältnißgmäßig 
nicht angenehmer märe. | 

Was die Bewegung zu Pferde anbetrifft, fo ver: 
derben (mie ich legten Winter erfahren habe) Schnee 
und Gewäffer dergeftalt die Wege, daß man felbft 
im Magen feine Meile weit fortlommen kann, und 
ich mich zuletzt auf meine Füße verlaflen muß. 

Auh muß ih Euch, (obgleich) ich mich deſſen 
Ichäme) berichten, wie dies Haus fo mit gemeinem 
Bolke angefüllt ift, daß man, ungeachtet aller Bes 
mühungen, darin nicht lange Ordnung halten kann; 
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auch ift es (da Gruben für die Abtritte fehlen) einem 
immerwährenden Geſtanke ausgefest, und wenn man 
Sonnabends einen Fuß meit von meinen Fenftern 
ausraͤumt, find es für mich wenig angenehme Raͤu— 
— )- 

Endlich will id in Bezug auf diefe Wohnung et- 
de binzufegen, was man ja felbft bei geringeren Per: 
fonen, befonders wenn fie frank find, berudfichtigt: 
es war mein erſtes Gefängnig in diefem Königreiche, 
und ich erlitt dafelbft fo viel Strenge, Grobheiten 
. und Unwürbdigkeiten, daß ich es ſeitdem ftets für un: 
glüdlih und widerwaͤrtig gehalten, und dies auch der 
Königinn von England vor meinem Herziehen gefchrie- 
ben habe. Im diefer finfteren Anſicht hat mich noch 
der Umftand beftärkt, daß man jenen Priefter, nach— 
dem er lange war. gepeinigt worden, an der Mauer 
meinen Fenftern gegenüber aufgehentt fand, wie ich 
Heren von Mauviſſiere bereits fchrieb. Und vor vier, 
fünf Tagen hat man einen andern armen Menfchen 
gefunden, der in den Brunnen (puys) geflürzt war; 
ob ich gleich diefen übrigens nicht mit jenem vergleiz 
chen will. 

Ic habe meine gute Rallay verloren, fie war 
mir der befte Troft in meinem Unglüd; aud ein an: 





1) Peu plaisantes cassolettes. 
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derer von meinen Leuten ift feitdem geftorben und 
noch einige leiden fehr an Krankheiten. | 

Da es mir alfo an allen Bequemlichkeiten und 
Annehmlichkeiten fehlt, fo hat nur Eliſabeths Vers 
fprechen, ich folle gut behandelt werden, bisher meine 
Geduld. aufrecht erhalten; fonft würde ich nie den 
Zuß hieher gefegt haben, man würde mich vielmehr 
mit Gewalt haben herfchleppen müffen, fowie nur Ge- 
walt mich vermögen wird hier zu bleiben. Sollte ich 
fterben, fo fehreibe ic) den Tod diefer Wohnung und 
denen zu, die mich darin fefthalten um mic, fo 
fcheint e8, an dem guten Willen der Königinn, ‘mei: 
ner guten Schwefter, verzweifeln zu laffen: denn mas 
foll in wichtigen Dingen gefchehen, wenn ich in ges 
ringen und nothmwendigen fo fehlecht behandelt werde, 
und man mir felbft darin nicht Wort hält? 
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ap _ Beun es einerfeits Eeinen Zweifel hat daß die 
Klagen der Marin Stuart über ihren Aufenthalt und 
ihre Behandlung übertrieben find; fo darf man. fie 
andererfeitd gewiß nicht als ganz ungegründet bezeich- 
nen. Kaum war aber eine Verftändigung möglich, 
wo fie verlangte daß man fie wie eine Königinn, ihre 
Gegner aber daß man fie wie eine Verbrecherinn be: 
handele. R 

Man kann die Frage aufmwerfen: ob Eliſabeth 
nicht beffer gethan, wenn fie die Maria (gleichwie 
Seleufus den Demetrius Poliorcetes) in üppigem, 
entnervenden Überfluß gehalten hätte? ° Allein Ber: 
ſchwendung folcher Art lag dem Charakter der Eliſa— 
beth und jener Zeit durchaus fern; auch bleibt zu 
beforgen daß ehrgeizige Gedanken dadurh in Maria 
eher wären verftärkt, als gefchwächt worden. 


Zwifchen afiatifher Verſchwendung, und fchlechten 
Betten, oder Stuben, hätte fi jedod) ein Mittel: 
weg auffinden und der Schein des Haffes, oder der 
Gleichguͤltigkeit, an dieſer Stelle gluͤcklicher vermeiden 
laſſen. Gewiß Eoftete indeß Marias Unterhaltung 


nicht umbebeutende Summen, und ihre Bedienung 
1. 15 
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war bis zu ihrem Tode zahlreicher, ald man nach 
ihren Klagen anzunehmen veranlaßt if. 

Wie dem auch ſey, fo miſcht fich in das. Gefühl 
aufſteigenden Mitleidens für Maria, etwas fehr Wi: 
derartiges wenn die Zmeideutigkeit ihres Benehmens 
gleichzeitig wieder hervortritt. Ob dieſe Bemerkung 
ungegründet und ungerecht fey, werden gleichwie bie 
früheren, fo die folgenden: Aktenſtuͤcke ermeifen. 

Der Beiteite Marias zu der Verbindung für Eli— 
fabeth lautet‘): Die Königinn von Scotland, ver: 
wittwete Königinn von Frankreich, hat gehört: daß, 
um allen Unternehmungen wider das Leben der Kö: 
niginn von, England ihrer guten Schweſter entgegen: 
zutreten, vor Kurzem eine Verbindung mehrer Heren 
dieſes Königreichs geſchloſſen worden ift, Um nun 
hierin, wie. in allen übrigen Dingen der Königinn 
von England ihrer. guten Schweſter, einen Beweis 
ihrer. vollen. Zuneigung . und Aufrichtigkeit zu geben, 
und da fie fih als ihre nächfte Verwandte für Elifa- 





—X 


1) Queen Mary Vol. 5. Vom Sten Januar 1586. 
Ich wuͤrde 1585 annehmen, wenn die Urkunde nicht (außer 
jenem. Datum) in der Reihefolge auch die Stelle für den, 
Anfang des Jahres 1586 einnähme und den. Urkunden für 
das ganze Jahr 1585 folgte. Wiederum mweifet der Auf: 
enthaltsort, Wingfield, auf das Jahr 1585 zuruͤck. Wie 
dem auch jey, ber Inhalt der Urkunde bleibt derſelbe. 
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beths Erhaltung: verpflichtet hält: fo erklärt und ver: 
ſpricht die Königinn von Schotland aus gutem, vei- 
nen und freien Willen, mit dem Worte einer Köni: 
ginn, auf Glauben und Ehre, daß fie von: jest an 
und für alle Zukunft diejenigen ohne Ausnahme für 
ihre Todfeinde halten wird, welche durch Rath, Auf: 
trag, Einwilligung oder auf eine andere Weiſe, it: 
gend etwas unternehmen, oder (mas Gott verhüte!) 
ausführen follten gegen das Leben befagter Königinn, 
ihrer guten Schweſter. Sie wird jene durch alle 

Mittel bis aufs Äußerfte als ihre Feinde verfolgen 
und nie davon ablafjen bis gerechte, hinreichende und 
eremplarifche Strafe und Rache dieſelben getroffen 
hat. Zum Zeugniß deffen, zur Beſtaͤtigung jener 
Berbindung ımd um Allen denen befannt zu werden 
welche e8 betrifft, hat die Koͤniginn von Schotland 
diefe Urkunde eigenhändig unterzeichnet. Wingfield 
den dten Januar 1586. 

Am 3iften Januar 1586') fehried Maria um: 
ftändlich dem franzöfifchen Gefandten, wie ihr geheiz 
mer Briefwechfel einzurichten‘ fe. Es ift die Rede 
von Chiffren, verborgener Schrift auf Seidenzeug und 
Leinen, vom Berfteden in Kofferdedeln, Schuhfohlen 
u. f. w. — welches Alles wahrfcheinlih zur Kennt: 
niß ihrer Gegner kam und dem Argwohn erhöhte. 
= — — 

'1) Queen Mary Vol. 7. 
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Sie ſchrieb deshalb ten 22ften März 1586 an Eli: 
ſabeth): Sch will Eudy nur fagen und auf’ Ehre 
und Gewiſſen verfichern, daß Ihr nicht finden werdet 
daß ich mic, jemals (in welcher Weife es auch fey) 
in Unternehmungen wider Euch eingelaffen habe, ba 
ich mehr als irgend einer in der Chriftenheit fo ſchaͤnd⸗ 
liche Plane und fehredtiche Thaten verabfcheue. Denn 
ich muß Euch frei fagen, Madame, ich muß erwar: 
ten daß die welche Eurem Leben nachfiellen, mir daf- 
felde anthun könnten und mein Leben gleihfam von 
dem Eurigen abzuhängen fcheint. Denn ich weiß 
wohl daß wenn Ihr umkommen folltet, ihr die neuen 
Verbündeten zur Seite habt, welche mich bald Euch 
nachfenden. würden u. f. w. Mehr als je will ich 
Euch gefallen, ehren, lieben und treu und aufrichtig 
gehorchen und dienen. 

Bon Frankreich war freilich um diefe Zeit wenig 
für Maria zu hoffen, denn König Heinrich DI hatte 
im Februar feinem Gefandten Chateauneuf nah Lon— 
don gefchrieben?): Sch habe mich zwar für die Be- 
freiung Marias intereffirt, aber ich glaube nicht daß 
es in. diefer Zeit rathſam ift die Unterhandlung zu 
erneuen. Doc Eönnt Shr, wenn e8 ſich zu ſchicken 





1) Queen Mary Vol. 5. 


2) Raumers Briefe II, 163, aus Pinaet Vol. 8808. 
Bibl. roy. Mser. 


— IENN, 
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fcheinet, darüber Anträge machen; nur immer in fol: ° 
cher Meife daß man nichts argmöhnen, oder übel 
auslegen könnte, und daraus Fein Nachtheil für meine 
eigenen Angelegenheiten entitehe. 

Maria ging alfo, im Widerfpruche mit all jenen 
Berfiherungen, ihren eigenen Gang und kam dadurch 
dem Verderben immer näher. 

Am 6ten Mai 1586 fchrieb ihr Morgan), einer 
ihrer geheimen Unterhändfer, lobend über Babington. 
Er ift (fagt er unter Anderem) ein Mann der ver 

- dient daß man ihn wieder gewinne (to be recovered) 
und ehre, da er ein Gentleman von gutem Haufe 

und guten Berbindungen if. Wenn das Verftänd- 
niß zwifchen ihm und Euer Moajeftät einmal wieder 
gut hergeftellt (eingerichtet) ift?), fo wird es, nad 
meiner Meinung, nicht unpafjend: feyn (not be amiss) 
wenn Euer Majeftät ihm drei oder vier Zeilen mit 
eigener Hand fchrieben, ihm erklärten welche gute Mei- 
nung Sie von ihm hegten, weld Vertrauen Sie in ihm . 
festen und daß Sie ihm für feine gute Zuneigung 
dankten. 

Am 2iften Mai fchrieb Maria einem anderen 





1) Queen Mary Vol. 4. 


2) Jf the intelligence be once well settled between 
Your Majesty and Babington againe etc. 


* 
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ihrer Unterhändler, dem Charles Pagett): Die Unter: 
nehmung gegen England (nämlidy Philipps ID) ſcheint 


. mir das ficherfte und geeignetfte Mittel für meine 


Angelegenheiten, und um ſich ganz von der Bosheit 
diefer Königinn zu befreien. Man kann nicht mehr 
erronrten daß yelinde Mittel diefe Gefchwüre heilen 
und böfe Säfte austreiben werden, welche Ddiefelben 
hervorbrachten. — Auch Schotland muß man ges 
winnen. Sch werde einen geheimen Bund der wor: 
nehmften Herrn jenes Landes und ihrer Anhänger zu 
Stande bringen (je dresserai) um ſich dem Könige 
von Spanien anzufchliegen und um ihrerſeits nad) 
befien Wünfchen Alles auszuführen was man zur - 


Förderung jenes Unternehmens für noͤthig erachtet. 


Ferner werde ich "Mittel! finden meinen Sohn (größe: 
ter Sicherheit wegen) den Händen des Königs, ober 
des Papftes zu übergeben; unter der Bedingung daß 
er in Freiheit "gefegt werde, wenn ich es berlange, 
‚ oder daß er nach meinem Tode (fobald er katholiſch 
geworden) nach England zurüdkehren koͤnne, ohne 
daß der König von Spanien in diefem Falle auf die 
Krone Anſpruch machen dürfe. Im Fall aber ‚mein 
Sohn nicht Eatholifch werden follte, gedenke ich das 
Neich durch Teftament dem Könige Philipp zu ver. 





1) Queen Mary Vol. 6. 
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machen, wie es das Heil der Chriftenheit erfordert. 
Dies muß ‚geheim gehalten werden: denn wenn, 8 
auskaͤme, verlöre ich in Frankreich mein Wittwen- 
gut, in Schotland erfolgte daraus der völlige Bruch) 
mit meinem: Sohne, und in, diefem Lande mein gänz- 
dicher Untergang. 

or An demfelben Zage fhrieb Marin an Parfons'): 


ich werde es immerdar für Fein geringes Glüd halten, 


in Thaten, welche fo wichtig. für das Reih und. die 
Ruhe der ganzen Chriſtenheit find, mit einem Für- 
ften (Philipp I) zufammenzuwirken, der in ‚jeder Be 
ziehung fo milde ift (so meete in all respects)! 


2 Des mähften Tages (den 22ften Mai?)) fagte 


Mau einem. gewiffen Boullanger: Die -Königinn 
Maria. ift weder mwafferfüchtig, noch todtkrank, nad) 
‚hat fie einen Krebsfchaden am Beine; fie nimmt viel 
‚mehr täglich an Kraft und Gefundheit zu, und man 
‚hofft daß fie binnen Kurzem zum XZroft aller ihrer 
‚Steunde völlig wird hergeftellt feyn. Den 3ten Junius 
‚meldet Paulet: die Königinn ift etwas beffer, fie. fuhr 
aus und fah der Entenjagd zu; doch kann fie nur 
ſehr wenig gehen und nicht ohne Hülfe auf jeder 
‚Seite, 





1) Queen Mary Vol. 6. Paulet an Burahley. , 
2) Ebendaf. 
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Den 2ften Junius ſchrieb Maria den erften be- 
kannt gewordenen Brief an Babington, und den 
2ten Julius an den fpanifchen Gefandten —* 
von Mendoza): 

Ich ſchreibe Ihnen hauptſaͤchlich um den Empfang 

Shrer Briefe vom Aten April zu befcheinigen und 
Sie zu verfihern, daß ih die Berzögerung 
Shrer Plane auf Eeine Weiſe dem Könige Shrem 
Heren beimeffe. Denn ich habe ihn immer feften 
Schrittes gefehen, ſowol in der allgemeinen Angeles 
genheit der Religion, als in Allem was mich ſelbſt 
betraf, weshalb ich undankbar feyn würde irgend ei- 
nen andern Gedanken zu hegen. Daß ich leide ift 
Gottes Wille, auch bin ich bereit meinen Naden un: 
ter das Foc zu beugen, und mic kümmert diefe 
Verzögerung nicht fowol um meinetwillen, als um 
des Elends und der Betruͤbniß willen, melde fo 
viel rechtliche Leute in diefem Königreiche täglich lei⸗— 
den. So fühle ih mehr das öffentliche Ungluͤck, 
als mein eigenes. Ich habe meinem Gefandten auf: 
gegeben, mit Ihnen über die Bezahlung einiger Gel: 
der zu fprechen, welche die Herren Paget, Arundel 
und Morgan vor ungefähr drei Jahren unter dem 
DVerfprechen auslegten, daß Seine Heiligkeit und Ihr 
Herr es erfegen würden. Ich bitte Sie, ſich fo viel 





1) Raumers Briefe IL, 175. 
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‚als möglich. flr ihre Befriedigung zu verwenden, wie 
dies nicht ‚allein gerecht und wichtig für die Theilneh- 
men, fondern auch für. meine hiefige Sicherheit ift. 





are! 


* 


Neunundvierzigſter Brief. 


Über Babingtons Verſchwoͤrung und die tragi⸗ 
ſchen Folgen derſelben iſt bereits ſo viel gedruckt, und 
die Maſſe der noch ungedruckten Papiere iſt eben- 
falls fo groß, daß man in Verlegenheit geraͤth wor—⸗ 


auf. man wiederholt aufmerffam machen, und was 


man neu mittheilen folle. Andererfeits find gewiſſe 
Anfihten, Wünfhe, Vorurtheile fo feft gemurzelt, 
daß die umftändlichiten Erörterungen nicht weiter fuͤh— 
ren. Auch bleiben ; einzelne Thatſachen, -trog aller 
Hülfsmittel, in: folhe Dämmerung gehüllt, daß jeder 
geneigt wird die ihm. -erfcheinende Mebelgeftalt zu eis 
nem Bilde mit fcharfen, ihm willfommenen Umtiffen 
auszuarbeiten. 

Bei diefen Berhältniffen muß ich zuvörderft voraus: 
fegen daß allen Leſern (gleihwie Ihnen verehrter 
Freund) die zeither gedrudten Urkunden, Briefe u. f. w. 
befannt find; meil eine wiederholte Mittheilung an 

18 ** 
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diefer Stelle ganz unpaffend wäre, —— halte 
ich es (mit Bezug auf dieſe Vorausſetzung) fuͤr das 
Zweckmaͤßigſte meine neuen Auszuͤge in ſtrenger 
Zeitfolge vorzulegen, weil ſich daraus der allmaͤlige 
Hergang der Dinge vielleicht am beſten aufklaͤrt und 
erlaͤutert. Erſt ſpaͤter wird ſich Gelegenheit finden, 
uͤbrig bleibende Zweifel und ESnwenn hervorzu⸗ 
heben und zu pruͤfen. 

Einen entſcheidenden Eindruck auf Marias Ge 
müth fcheint das neue, enge Buͤndniß gemacht zu 
haben, welches nach langen Verhandlungen endlich 
(5ten Julius 1586) zwifchen ihrem Sohne und Eli- 
fabeth zu Stande kam. In demfelben ward jenem 
zwar Eein Erbrecht zugefichete‘), aber auch Maria gar 
nicht erwähnt, fondern imterhandelt und befchloffen, 
als ob fie gar nicht in der Welt waͤre. Hiedurch 
fand fie fich aͤußerſt beleidigt und zuruͤckgeſetzt. Es 
laͤßt fich jedoch antworten: 

‚ Erftens, Taut Heinrichs VIII Zeftament hatte 
fie ein Erbrecht, und die weitere Beſtimmung über 
daffelbe lag, zu Folge des deutlich ausgefprochenen 





1) Ich finde einen anderen Entwurf, welcher Jakob 
alle Anfprüche fichert und deffen Unterfchrift er wünfchte. 
Doc)- ift diefelbe Seitens der Eliſabeth nie erfolgt, wohl 
aber erfuhr Maria den Hergang. Scotch correspond. 
Vol. 19, 
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engliſchen —— lediglich in den Haͤnden der 
— ‚Efifabeth. 

Zweitens, dieſe behielt fi) die teste Entfheidung 

noch Rilfemveigend vor. 
Drittens, die Forderung daß Jakob fich für feine 
Mutter und für den Katholicismus, wider Elifabeth 
mit den Spanien verbinden folle, war bei feiner und 
feiner. Unterthanen Gefinnung ganz unmöglidy, und 
wuͤrde ihm ohne Zweifel alle Ausfiht auf die eng: 
liſche Thronfolge verſperrt haben. 

Viertens, hielten die meiſten Englaͤnder (oieichuie 
die. Schotten) Marias Anfprüche auf Herrfchaft, längft 
für verwirkt, und eine Anerkenntniß derfelben durch 
Eliſabeth wäre damals das Allerverfehrtefte und Un: 
populairfte geweſen, was ſie nur hätte thun koͤnnen. 
Hiezu kam daß Marias: Verbindung mit den Spa: 
niern und einzelnen Verſchwoͤrern Eeineswegs ein Ge 
heimniß geblieben war. 

Bereits den Gten oder 7ten Julius iſt Walſing⸗ 
ham nebſt Philipps ſchon beſchaͤftigt Babington und 
Ballard aufzuſuchen!), und den 12ten Julius ſchreibt 

Maria an Morgan?): 

Was Babington anbetrifft, fo hat er ſich freund: 
licher und ehrbarer Weiſe (kindlie and honestlie) 

3). Queen Many "Val, 6. 
2) Ebendafelbft. 
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erboten, daß ich ihn und Alles was ihm zu Gebote ftehe 
nach Belieben gebrauchen Eönne. : ‚Hierauf habe! ich 
ihm, wie ich ‘hoffe, durch zwei Briefe ‚genug gethan 
(satisfied), die ich ihm feit Empfang des feinigen 
fehrieb. Oder vielmehr ich öffnete ihm den Weg, 


da ich feinen Brief mit dem Eurigen erhielt. Scie 


dem bekam er den meinen‘, worin ich alle erlaubten 
Entfehuldigungen wegen des fo lange zwifchen ung 
ftattgefundenen Stillfehweigens ausſprach, "und "über 
feine Eiferfucht gegen Fulgeam (2) oder irgend einen 
Anderen. Sch gab ihm in der That hiezu Feine Ur: 
fache, und wenn mein fruͤherer Befehl" nicht wäre 
vereitelt worden (marred) durch das" zu freimäthige 
und unnöthige Erklären und Offenbaren ihrer Unter 
handlungen und: ihres guten Willens, ſo wären jegt 
Mehre zur Stelle gewefen, um im Allgemeinen’ und 


Befondern für ihren eigenen: Vortheil und zu mer | 


nem größern Trofte (comfort) zu wirken. Ich werde 
desungeachtet mein Beftes thun Babington nad vr 
vem Rathe zu unterhalten (entertain). ad 

Dieſer, vom Staatsſecretair Philipps entzifferte 
Brief, wird gleich unzähligen andern, von gewiſſen 
Kritikern für 'untergefchoben erklärt." Merkwürdig daß 
alsdann Philipps den Einfall bekam, Folgendes über 
fich felbft in jenem Briefe auszufagen und der Köniz: 
ginn von Schotland in den Mund zulegen. \ „Herr 
Philipps ift von Eleiner Geſtalt, dünn in jeder) Bezie⸗ 


— —— 
we 


1586. Marias Briefwechſel. 421 


hung, dunkelgelbhaarig auf dem Kopfe, hellgelbhaarig 
am Barte, ſein Geſicht von den Pocken zerfreſſen 
(eated in face with small pockes) kurzſichtig und 
dem Anſcheine nah 30 Jahr alt. 
Bu einer Zeit wo Eliſabeths Minifter der ganzen 
Veeſchwoͤrung zum Mindeften auf der Spur waren, 
ſchrieb Maria noch mit größter Sicherheit Über ihre 
‚gefährlichen Plane an Mendoza, den Biſchof von 
PN an Page und Andere. | 


—— enera den — Geſandten, den 
—* isn. fen Julius 1586 ). 


Rh muß Euch frei geftehen , ich war fo entmu: 
thigt auf neue Unternehmungen einzugehen (weil ich 
. bier wenige Wirkfamkeit der vergangenen fah), daß ich 
mein Ohr verfchiedenen Anerbietungen und Vorſchlaͤ⸗ 
gen 'verfchloß, welche mir feit fechs Monaten: von den 
Katholiken gemacht wurden, da ich ihnen keine ſichere 
(solide) Antwort geben: konnte. Nach dem mas ich 
nun aber von Neuem über die guten Abfichten des 
Könige’ von Spanien für dieſe Länder hier gehört 
habe, fchrieb ich ſehr umjtändlich den vornehmiten jener 
Katholiken über einen Plan, welchen: ich mit meinem 
Rathe über:jeden Punkt begleitete, um ſich gemein- 
ſam über: die Ausführung deſſelben zu einigen. Auch 





2) Queen Mary Vol. 8. 
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habe ich, ihnen aufgetragen ſich, des Aeitgveinende ap 
ber, eiligſt mit Euch zu —— Tr urn 


Maria an den franzöfifchen Gefandten, (Br am. 
Sulius 1586 '). 

Bittet den Großſchatzmeiſter bei der Wahl eines 
neuen Waͤchters fuͤr mich vorſichtig zu ſeyn (de bien 
adviser), damit, für jedes Ereigniß, es ſey dee Tod 
der Koͤniginn von England, oder ein Aufſtand im 
Lande, mein Leben geſichert bleibe. Aber erinnert Euch 
wohl, mit Lord Burghley ſolcherweiſe zu ſprechen, daß 
er nicht ahnden Tonne daß Ihr auf geheimem Wege 


fotchen Auftrag ‘von mir empfangen habt. Beklagte | 


Euch auch gegen ihn daß man, gegen dns wiederholte 
Verſprechen feiner Herrinn, ohne: meine Zuziehung 
einen Vertrag; mit meinem: Sohne abgeſchloſſen habe, 
Es giebt mir dies einen ſehr gerechten Grund zu 
zürhen ‚und mich um fo. mehr: beleidigt zu fühlen, 
wenn: es wahr iſt (wie man: mich benachrichtige, hat) 
dag durch geheime Artikel jenes Bundes meinem Sohne 
nad; dem Tode der Königinn von Englandı die, un: 
mittelbare Nachfolge dieſer Krone zugefichert ijt. — 

Das wäre zu viel, mic am Ende. achtzehnjähri- 
gen Gefängniffes fo ungerecht erniedeigen und mic, 
der einzigen Frucht des Troſtes berauben zu tollen, 





1) Ebenda‘. 
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welche ich, dafür erwartete; daß nämlich, wenn Gott 
mich nicht ſelbſt der Krone genießen liege, meine Nach- 
formen fie wenigſtens durch mich empfingen. Um 
es Euch frei heraus zu fagen: diefe Rüdficht ift die 
Haupturſache geweſen mid, bis jegt viel gebuldiger zu 
machen und mid; in dieſe Gefangenſchaft zw fchiden, 
als ich fonft wol gethan hätte. Wenn mir diefe 
Hoffnung einmal genommen ift, fo giebt es fein 
Äußerftes welches ih nicht wage, um mid 
von dem Elend zu befreien; weil daffelbe doch zulegt 
zu meinem völligen Verderben und zu meiner Unehre 


führe ). 
WMaria an Charles Paget, den 29ften Julius 

ne 1586 2). 

Menn der Papft und der König vom Spanien 
irgend ‘jemals die  Abficht gehabt haben für. diefen 
Staat zu forgen, fo bietet fich jegt eine fehr vortheils 
hafte Gelegenheit dar. Denn es finden ſich die Ka: 
tholiken hier allgemein: fo geſtimmt und fo eifrig, daß 
es mehr Mühe macht fie zurüdzuhalten, als in ents 
: gegengefestem Sinne fie anzutreiben.. Und, in Din: 





1) Si lesperänce m’en est une fois otee, il n’ ya 
extremite, ou ne me hazarde, pour me delivrer de la 
misere ou je suis. 


1) Bibl. Cottoniana, Caligula C, IX, p. 278. 
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ficht aller. Einwendungen und Schwierigkeiten, welche 
Mendoza anführen kann, z. B. mein Entkommen 
aus dieſer Haft (my getting. forth of this holde), 
oder fonft etwas, fo foll er darüber genügend: aufge 
Elärt und zufrieden geftellt werden. Es bleibt deshalb . 
nichts zu thun uͤbtig, als ſowol in Rom als: in Spa: 
nien fo higig als möglih die Bewilligung der erfor: 
derlichen Hülfe zu verfolgen, fowol an Meiterei und 
Fußvolk, als an Waffen, Guiegeneuihgen und aͤhnli⸗ 
chen Dingen. 

In dieſen ſelbigen Tagen hatte Maria den be— 
kannten Brief von Babington erhalten, worin er un⸗ 
ter Anderem den Mordplan gegen Eliſabeth umſtaͤnd⸗ 
lich entwicdelt. Und am 27ſten Sulius, wo Maria 
dem franzcfifchen Gefandten fchreibt: fie fey entfchlof- 
fen das Äußerſte zu wagen, ertheilte fie an Babing-— 
ton eine ungemein ausführliche, in alle Einzelnheiten - 
eingehende Antwort, z. B. über Bewaffnung, Flucht, 
Sicherheitsmaaßregeln u. ſ. w. Vor Allem Tobt fie 
die ſechs Männer, welche fich zur "Ermordung Elifa: 
beths verfchworen haben und eröffnet ihnen ——— 
auf großen ia * 





1) Chalmers History of Mary I, 426. Rapin VI, 
p. 391. Pr 
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 Gleihiwie in der Gefchichte der Verfchwörung ges 
gen Darnley alle Urkunden, alle inneren und Äußeren 
Beweiſe, mit dem einen Ausrufe: Betrug, forgery! 
widerlegt werden, fo auch in der Verfhwörung Ba— 
bingtons. Dort hatten es ſich die angeblichen Be: 
trüger und Lügenfchmiede indeffen bequem gemadht: 
mit einer einfachen Reihe Briefe und einem Dusend 
Sonette war die Sache abgethan. Wie die angebli- 
hen Betrüger den Inhalt der Briefe wiffen, wie bie 
umverliebten profaifchen Puritaner fo glühende Liebes: 
lieder erfinden Eonnten: dies und unzähliges Andere 
kuͤmmert die unbedingten Vertheidiger Marias auf 
feine Weile. 

Gleich muthig und entfchloffen zeigen fie fih an 
diefer zweiten Stelle: Alles was irgend gegen Maria 
vorgebracht wird, ift erfunden und erlogen, von Eli— 
fabeth, von Burghley, von Walfingyam und Gott 
weiß von wem fonft noch. Niemals ift aber der 
Grundfag: quod potest fieri per pauca, non debet 
fieri per plurima; mehr verkannt und übertreten 
worden, als von diefen Verfaͤlſchern. Anftatt kurzweg 
und rundheraus eine Urkunde, einen Brief zu erfin: 
den, welcher Marias Schuld’ geradehin ausfpräche, 
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finden fih im  britifchen Reichsarchive ganze Fo⸗ 
lianten voll von chiffrirtem und dechiffrirtem Briefwech- 
fel, welcher. aufs. künftlichfte ineinandergreift, ſich in 
die Eleinften Einzelnheiten verliert, in leifen Andeu⸗ 
tungen zuſammenſtimmt, in allen Weltgegenden An⸗ 
klang findet u. ſ. w. Dieſe Folianten enthalten, nach 
dem Glauben jener Unglaͤubigen, nicht wahrhaft chiff—⸗ 
rirte Briefe, ſondern ganz bedeutungsloſen, zuſammen⸗ 
geſchmierten Krimskrams, oder es ſteht doch in ihnen 
nicht das, was man willkuͤrlich —“ oder 
vielmehr unterſchob. 

Alles, was in der ganzen Weltgeſchichte an ver⸗ 
faͤlſchten Papieren und Urkunden vorkommt, iſt der 
Quantitaͤt nach nicht der hundertſte Theil von dem, 
was die engliſchen Miniſter aus purer Langenweile 
allein uͤber Maria Stuart zuſammengelogen haͤtten; 
denn etwa das Meiſte anerkennen und dann nach 
Willkuͤr nur die ſchlagendſten Stellen verwerfen, hat 
noch weniger Sinn, weil eben Alles ein Ununterbro⸗ 
henes, ein continuum ift, und fich miteinander und 
- auseinander natürlich und nothwendig entwidelt. 

Allerdings laffen ſich tauſend kleine Zweifel: und 
Bedenken erheben über Datum, Unterſchriften, Auf— 
enthalt, Abfenden, Verhaften, Nichtverhaften, Boten: _ 
laufen, Kundſchaften u. ſ. w., es laſſen ſich hierüber 
dicke Buͤcher ſchreiben und ſo viel Staub erheben, daß 
man zuletzt nicht mehr weiß woher man kommt und 
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wohin man ‚geht. — Uber ich geftehe Ihnen, verehr: 
ter Freund, es iſt weder meine Neigung noch mein 
Beruf, mic mit all diefen Kleinigkeiten abzuquälen, 
Sch will mit denen nicht ftreiten, ‚welche hierin dem 
hoͤchſten Triumph hiftorifcher Kritit und Kunft fehen, 
und mid) für unfähig und unmwürdig halten dies Hei: 


Higthum zu betreten. Es liegen für mich in dem 


großen Gange der hiftorifchen Creigniffe, gleichwie in 
den Eleinften pfochologifchen Anzeichen und Außerun: 
nen, fo viel zufammenftimmende Beweife, daß ich faum 
der Schriften und Urkunden bedarf, um von der 
Wahrheit deffen überzeugt zu werden, wovon damals 
Elifabeth, alle ihre Raͤthe und das ganze Parlament 
Aha! waren, 

Für die Üchtheit der Urkunden, der Ausfagen, der 
Untesfriften aller Angeklagten und Verhörten, bürgen 
überdies die fchriftlichen Anerkenntniſſe und Unter 
fchriften von Shrewsbury, Walfingham, Howard, 
Burghley, Hunsdon, Cobham, Knoliys, Hopton, Pop- 
ham, Egerton und Anderer. — Doc, wendet man 
ein, das ift ja eben die Bande der Verfülfcher. Sie, 
mein Freund, theilen dieſe Anfiht auf feine Weife; 
und fo kehrt mir der Muth zurüd mit meinen ge: 
ſchichtlichen Mittheilungen fortzufahren. 

Den Aten Auguft berichtet ein gewiſſer Millis ') 





1) Queen Mary Vol. 6. 
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daß Ballard (Bal.) gefangen fey und überlegt mit Phi: 

lipps, was weiter zu thun bleibe. Ob man Babington 
(Bab.) greifen wolle, oder nicht; denn es möchte leicht 
feyn das ganze Neft (all the nest) mit einem Male 
aufzuheben. 

Noch am Tten Auguſt fchreibt Curl an einen ge 
wiffen Emilio '): Könnt She nicht Babington in 
London auffinden, um ihm zwei Briefe Marias ficher 
zu übergeben, welche Ihr ſchon in Händen habt. 

Unterdeffen war aber die ganze Verfchwörung be: 
reits entdeckt. Sie erfchien nicht allein an ſich furcht⸗ 
barer als eine der früheren, fondern erhielt auch durch 
die Verbindung mit den ungeheuren fpanifchen Kriegs: 
ruͤſtungen ein fo großes Gewicht, daß felbft die fonft 
furchtiofe Elifaberh in große Sorge gerieth. Wenig- 
ftens dürfte ein in Abfchrife vorhandener Brief derfel- 
ben an Amyas Paulet?) aus diefer Zeit herrühren. 
Er lautet: Amyas! mein fehr getreuer und forgfältiger 
Diener. Gott belohne dich dreifach für dein fo unruhvol⸗ 
les und fo wohl verwaltetes Amt. Wenn Ihr wüßtet, wie 
freundlich und gebührend mein dankbares Herz empfängt 





1) Die unklaren Worte lauten: If. you think you 
can find Babington at London by the same means to 
make her Majestys two letters, which you have already, 
be surely delivered to him. @ueen Mary Vol. 8. 


2) Cod. Harl. 4649. 
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und würdigt, Euer fleckenloſes Beftreben und tadellofes 
Handeln, Eure weifen Befehle und Eluge Vorſicht 
geübt in einem fo gefährlihen und Gemwandtheit er: 
fordernden Amte, fo würde dies Eure Sorge erleich: 
tern und Euer Herz erfreuen. Sch nehme-an, Ihr 
hegt felbft den höchft richtigen Gedanken: daß mein 
Urtheil in Eeiner Weife über den Werth zweifeln kann, 
den ih Euch beilege.. Kein Schag kann fol eine 
Treue aufwiegen und Ihr follt mic eines Fehlers 
halber verurtheilen den ich nie beging, wenn ich foldhe 
Verdienſte nicht belohne; laßt mic im Stich, wenn 
ih am Meiften in Noth bin, wenn ich folchen Werth 
nicht anerfenne. Non omnibus dietum, 

Laßt Eure gottlofe Mörderinn miffen, wie ihre 
ſchaͤndlichen Plane (vile deserts) midy unter herzli— 
her Sorge zwingen bdiefe Befehle zu geben. Bitter 
fie in meinem Namen, fie möge Gott um Vergebung 
anflehen für ihr verrätherifches Benehmen gegen bie 
Exretterinn ihres Lebens fo manche Jahre hindurch, 
zu unerträglicher Gefahr meines eigenen. Und den: 
noch, nicht zufrieden geftellt mit fo vielfacher Begna- 
digung (forgiveness), muß fie von Neuem fo fchred: 
lich) fehlen, weit über alle Gedanken eines Weibes 
hinaus, viel weniger einer Fürftinn! Nicht Einer 
kann unternehmen es zu entichuldigen, da es non den 
Urhebern meines fchuldlofen Zodes fo Elar eingeftan- 
den ift. Möge Reue eintreten und der böfe Feind fie 
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nicht ſo ganz befigen, daß ihr beſſerer Theil durchaus 
verloren gehe, wofür ich mit aufgehobenen Händen zu 
dem bete, der da beides vermag: erretten und vermer: 
fen. Mit meinem ſehr Tiebevollen Adieu, für dein 
langes Leben. Eure ergebene und Euch liebende Für: _ 
ſtinn, dazu bewogen durch gute Verdienſte. 

Paulet dankt am 22ften Auguft ) aus Tyxhall 
für diefen höchft gnadenreichen Brief und berichtet 
über die Ausführung der Befehle, Maria: nach Chart: 
ley zuriick und fpäter nad) Fotheringhay zu bringen. 
Ein anderer Befehl ‚ging dahin: Marias Papiere 
folten mweggenommen und ihre‘ Schreiber verhaftet 
werden. Hieruͤber fchreibt zuvoͤrderſt ein Franzofe Herr 
d'Esneval anı Gourcelles *):, Vor einigem Tagen führte 
Paulet die: Königinn Maria auf die Jagd, wohin alle 
die‘ Ihrigen, ſelbſt Nau und Gurk fie begleiteten. 
Unterwegs wandte ſich Gorges der ältere an jene und 
‚eröffnete ihr: er habe von der Königinn Eliſabeth 
den Befehl fie na Zyrhall, einem Landhaufe des 
Eduard Hafton, drei Meilen von Chartley zu führen, 
Nau und Curl aber zu verhaften. Dies fegte die 
Königinn von Schotland in folhen Zorn, daß fie den 
Beauftragten und feine Herrinn mit Worten gar fehr 
beleidigte (Poutragea fort): und ſelbſt verlangte daß 





1) Queen Mary Vol. 6. 
2) Ib. Vol. 7. 


— 
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die Ihrigen ſich vertheidigen follten. Da aber Gor: 
ges der ſtaͤrkere war, fo führte er die Schreiber, und 
Paulet die" Königinn hinweg, wie es befohlen war. 
Unterdefjen nahm: ein Schreiber des Geheimenrathes 
Namens Wade in Chartley die Papiere der Köniz: 
ginn in Beſchlag und ſchickte fie mit den Gefange: 
nen fort. 

Am 7ften Auguft erftattete Paulet aus Chartley 
folgenden "Bericht ): Als Marian (bei der Rückkehr 
nad) diefem Orte) aus dem Thore von Sir Walter 
Aſtons Schloffe herauskam, fagte fie zu einigem aͤrm⸗ 
lichen Volke, welches dafelbft verfammelt war: ich 
habe nichts: für euch, ich bin ein Bettler fo gut wie 
ihre, Alles ift mir genommen. As fie zu den Herren 


kam, fügte fieweinend: guter Gott! ich weiß nichts 


von irgend’ einer gegen die Königinn gerichteten Un— 
ternehmung- 


"Bevor fie in ihre eigene: Stuben (in Chartley) 


zurückkehrte, befuchte fie Curls Frau, welche während 
ihrer Abweſenheit in Wochen: gefommen war. Sie 
ſprach ihr Much ein, und daß fie auf alle Punkte 
antworten werde, die man etwa ihrem Manne vor: 
werfen: ſollte. Da Curls Kind noch ungstauft und 
der Priefter ‘vor: Ankunft Marias. entfernt war, fo 
verlangte fie, daß mein Prediger das Kind taufen, 





1) Queen Mary Vol. 6. 


= 
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dies ihren Namen tragen und ich Gevattern- herbei: 
fchaffen folle. Da dies abgefchlagen ward , fo Fam 
fie bald nachher in Curls Stube, legte das Kind auf 
ihre Knie, nahm Waffer aus einem Beden, goß ee 
auf das Geſicht des Kindes und fagte: ich taufe dich 
im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiftes. Dann gab fie dem Kinde ihren eigenen 
Namen. 

Dies kann bei ihr nicht auffallen, die ſich kein 
Gewiffen daraus macht, alle Gefege Gottes und der - 
Menfchen zu übertreten. — Als fie hier ankam, über: 
lieferte Here Darell die Schlüffel fowohl ihrer Stu: 
ben als ihrer Koffer an Baftian, melde diefer jedody 
auf Befehl feiner Herrinn zuruͤckwies. Sie verlangte 
hierauf daß Herr Darell die Thür ihrer Schlafkam— 
mer öffne, welches er auch that. Als fie fand daß 
ihre Papiere hinmweggenommen waren, fagte fie in 

„großem Zorne: zwei Dinge Fann man mir nicht neh: 
men, mein englifches Blut und meine Eatholifche Ne: 
ligion, welche ich behalten will bis zu meinem Tode. 
Dann fügte fie hinzu: Einige von Euch werden for: 
genvoll ſeyn; — nämlich über das MWegnehmen der 
Papiere. Ich war nicht gegenwärtig, als. diefe Worte 
gefprochen wurden, doch kamen diefelben zu meiner 





1) Wahrfcheintich weil das Kind katholiſch getauft 
werden und bleiben follte. 


. 
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Kenntnig '), in welchem Sinne weiß fie allein. Für 
Andere kann ich beforgt ſeyn, ich weiß aber daß fich 
in den Papieren nichts befindet, -deffentwegen ich Ur: 
ade hätte für mich felbft beforgt zu feyn. 


Bun ia 





‚Einundfunfzigfter Brief. 


Bon all diefen Dingen nahmen und erhielten die 
fremden Gefandten Kenntniß. Deshalb berichtete Herr 
von Chatenuneuf an Heinrich III, wie folgt‘): 
Seit vierzehn Tagen habe ich Euer Majeſtaͤt feine 
Nachrichten mitteilen. können, denn alle Wege nad) 
Frankreich find wegen einer Berfchwörung gefperrt, 
welche wider die Königinn und den Staat gerichtet . 
war. Sie hat deshalb, wie fie mir felbft fagte, fünf: 
undzwanzig bis 30 Perfonen, alles Katholiten, vers 
haften laffen, auch gefchieht dies noch taͤglich. Im 
diefer Stadt war große Unruhe, weil das Volk fehr 
auf die Katholiken zuͤrnt; ja man fürchtete acht bis 


—— 





1) They reached unto me, fönnte auch heißen : fie be: 
zogen ſich auf mid. 
2) Raumers Briefe II. 176. 

I. ‚19 
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zehn Tage lang Gewaltthaten wider, Alle die man für 
Katholiken hielt. Die Straßen waren voller Freuden: 
feuer und, man laͤutete vierundzwanzig Stunden. lang 
mit den Öloden, weil. die Königinn. einer ſo großen 
Gefahr entronnen fey. Am 15ten Auguft nämlic 
(my-aout), fo erzählt man, follte die Königinn er— 
hoffen werden- und nad) der getroffenen Abrede jeder 
Katholit im Weiche zu den Waffen greifen, um bie, 
Königinn Maria auf den Thron zu fegen: Wenig: 
ftens ſchreibt Etifaberh ihr die ganzer; Unternehmung 
zu, weshalb ich mich legten Sonntag mit Herrn von 
Esnenal nach Windfor begab, wo fie. mir fagte: ich 
weiß daß die Königinn von Schotland‘ dies eingeleitet 
(tram6) hat. Das heißt wahrlich. Gutes mit Böfen 
vergelten, und zwar um fo mehr, da ich ihr mehre 
Male das Leben gerettet. habe... Im wenig‘ Tagen 
wird der König von Frankreich Nachrichten "erhalten, 
die ihm wenig gefallen werden. — Ich antwortete: 
fie folle nicht jeder Verleumdung Glauben beimeſſen, 
welche man gegen die Koöniginn, ihre Gefangene, 
fehmiede, und welche (wie. fie wohl wifje) viele 
Feinde in diefem Königreiche habe. Ferner baͤte ich 
fie mir jene Worte, Euer Majeſtaͤt betreffend näher 
zu erklären, da Sie diefelben, gleichwie ich, ſehr be- 
fremdend (etranges) finden würden. — Darauf ant- 
mwortete fie: ihr Abgefandter in Paris würde dieſe Er— 
flärung geben. — As ich jegt ſtaͤrker in fie drang 





1586. Babingtons Verſchwoͤrung. 435 


und ſagte: ich wuͤßte nicht welche boͤſe Nachtichten 
Euer Majeſtaͤt von hier zukommen koͤnnten, fobald fie 
Ihnen befreumdet und in guter Gefundheit' wäre, er: 
hielt ich feine andere Antwort, als: fie glaube Euer 
Majeftät würden: es ſehr befremdend finden daß man 
ihe einen fo üblen Streich habe fpielen wollen, 

Waͤhrend der zehn, zwölf Tage naͤmlich, wo dieſe 
' Unterfuchung am heftigften betrieben wurde, war das 
" Gerücht in der Stadt allgemein, diefe Verſchwoͤrung 
gehe von Frankreih aus, felbft Euer Majeftär und 
der. König von Spanien nähmen daran Theil, Ihre 
Flotte fey zur Unterflügung derfelben bereit, und die 
noch nicht entdeckten Hauptverfchwörer: hätten‘ ſich in 
meinem Haufe verſteckt, weshalb man ‘mit Gewalt 
bineindringen müffe. Die vom Rathe, welche daran 
‚glaubten, ließen alle Zugänge und die benachbarten 
Haͤuſer befegen , damit ich fie nicht bei Nacht ent⸗ 
wiſchen laſſe; auch ift jeder, der. feit dieſer Zeit aus 
meinem Haufe kam, gefangen und fcharf befragt wor: 
den, Ich habe mich deshatb gegen fie beſchwert uͤber 


jenes‘ Gerücht, ſowie über tauſend umverfhämte und 


beleidigende Worte, die meine Leute auf: den Straßen 

erdulden müffen. Ich fey wie belagert und in Ge⸗ 

fahr geplündert zu werden u. f. wm. — Man hat 

nichts‘ geantwortet, als: das Volk ifi fehr aufgeregt 

und man kann es nicht in Zaum halten,‘ Auch be: 

merkte der Staatsſectetair Walfingham: ihm fen dafs 
19* 
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felbe in Paris zur Zeit der Bartholomdusnacht wider: 
fahren. — Darauf fehrieb ich ihnen: ich fey fo weit 
entfernt die zu verſtecken, welche fie fuchten, daß ich 
vielmehr mein Haus öffnen wolle, um es überall 
durchſuchen zu laffen. Doc Eonnte ich von ihnen 
nichts als ſchoͤne Worte erhalten, und erft als bie 
welche fie fuchten zehn bis zwölf Lieues von hier ge: 
fangen wurden, legte fich der Zumult in etwas und 
man entfernte die Wachen von meiner Wohnung, ob: 
gleich in der Nachbarſchaft noch immer einige Späher 
aufgeftellt find, welche . Eingehende und  Ausgehende 
beobachten. | | 
Deshalb erhob ich letzten Sonntag große Klage 
vor der Königinn, nannte ihre die welche öffentlich 
Schlecht von Euer Majeftät gefprochen hätten (meift 
Franzoſen, welche der Religion halber hieher geflüchtet 
find), und forderte deren Beſtrafung. Eliſabeth ant: 
wortete: fie fey hierüber fehr betrübt nnd habe nie: 
mals eine böfe Meinung von Euer: Majeftät gehegt. - 
Spreche jemand Übles von Ihnen, wolle fie ihn fra: 
fen laſſen; doch Eönne man einem Volke das Reden 
‚nicht verwehren und fie wiffe daß in Frankreich wol 
hunderttaufend Menfchen fchlecht von ihr fprächen. — 
Sch fagte hierauf: wenn ihr Gefandter fich darüber 
befchwere und jene nenne, Euer Majeftät Gerechtig- 
keit üben würden. — Sie fuhr fort: dann würde 
. man hier die Angeklagten vernehmen und den Beweis 
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der Wahrheit führen müffen. — Obgleich alfo die 
Sachen bekannt und auf öffentlihem Markte gefagt 
worden find, würde ich Zeugen und Beweismittel her- 
beifchaffen und diejenigen nennen müffen, welche mir 
Alles Hinterbracht haben, was ich auf feine Meife 
thun mag. Deshalb, Sire, fprehen Sie mit dem 
englifhen Gefandten in Paris, oder befehlen Sie mir 
"was ih thun fol. 

Hierauf redete ich mit Elifabeth von den Schiffen, 
welche mit Mannfchaft und Kriegsbedürfniffen gen 
Rochelle abgefegelt und von geflüchteten Reformirten 
ausgerüftet wären. Sie antwortete: ich weiß davon 
Nichts, und wenn ich waffne, fo gefchieht dies um 
mic) gegen meine Feinde zu fügen, nicht um meine 
Freunde zu beleidigen. Man will mid) tödten oder 
aus dem Weiche jagen, und die Königinn von Schot: 
land auf den Thron fegen. Aber ich werde Ordnung 
in dieſe Dinge bringen! 

Nachdem Eliſabeth noch manches Herbe gegen 
Maria ausgeiprochen hatte, empfahl ich mich, denn es 
war fpät, und erfuhr bei meiner Ruͤckkehr in bie 
Stadt, daß man geftern Abend Nau und url, bie 
Schreiber der Königinn von Schotland, gefangen mit 
einem großen Koffer voll Papiere hier eingebracht hat, 
und daß fie in Walfinghams Wohnung ftreng bewacht 
werden, — Dies, Eire, in Verbindung mit den Wor: 
ten Elifabeths, läßt mid; vermuthen fie werde die Kö: 


# 
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niginn won Schötland, und um fo mehr mißhan⸗ 
deln, da fie ihr den Herrn Nau, ihren erſten Diener 
‚- (son principal serviteur) nimmt; auch hoͤre ich daß 
er uͤber jene Verſchwoͤrung genau befragt und — 
bewacht wird. 


Sch ſende deshalb meinen Schreiber an Euer Ma- 
jeftät ab, und bitte’ Sie mir eiligft Ihre Willens: 
meinung für den Fall mitzutheilen dag man in dem 
Prozeffe wider Nau und felbft wider die Königinn vor: 
fehteite. Denn ich alaube es find bier Leute, die ihr 
im Parlamente (zu naͤchſten Michaelis) einen üben 
Streich, fpielen wollen; auch kann man, feitdem Nau 
mit alfen Papieren hier eingebracht iſt, Teine andere 
Abſicht Hegen, als die Königinn Maria auf eine oder 
die andere Weiſe zu Grunde zu richten. 


Etwas anders. nimmt ſich die Sache in dem 
Schreiben eines englifchen Hofbeamten ') vom 2iften 
Auguſt an Walfingham aus. Die Königinn, meldet 
er, iſt zufrieden. mit, dem Befehle Nau und Curl in 
Sicherheit zu »bringen. — Dieſen Nachmittag hatte 
der. hiefige franzöfifche. Gefandte ‚und. Herr, d’Esneval, 
welcher aus Schotland kommt, Audienz bei der Ko: 


— — 


1) Ich leſe den undeutlich gefchriebenen Namen: Ni 
cafines Yetſwert. Queen Mary Vol. 6. 
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niginn. Sie fagte mir: niemals habe fie einen Men- 
ſchen in größerer Verwirrung gefehen (more perple- 
xed) als den Gefandten, Dem’ während des Spre⸗ 
chens habe jedes Glied an feinem Leibe gezittert und 
feine Farbe gewechfelt (countenance changed), befon: 
ders als Ihro Majeſtaͤt etwas von der entworfenen 
Verſchwoͤrung erwähnten. — Darauf ſchien er etwas 
mehr Herz zu faffen und fagte zur Königinn: ich wär 
gefonnen Euch einige Anträge zu machen, da ich aber! 
fehe daß Euer Majeftät etwas beunruhigt. find über) 
die jeumes follatres' die man verhaftet hat, = a, 
fie Eliſabeth ein, es find junge Xhoren, von denen 
mandje 10 bis 20 taufend Franken Einnahmen ha: 
‚ben; and es mögen etliche darunter — * die —* 
mehr ausgeben. | 
77 Not 
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Zweiundfunfzigſter Brief 


Ich muß, bevor ich mancherlei aus den: Befennt- 
niffen der Angeklagten mittheile, nody einmal auf Fruͤ⸗ 
heres zurückkommen. ı Sn dem Briefe Babingtons an 
Maria (deffen Üchtheit kaum irgend Jemand in Zwei- 
fel gezogen hat) lautet die eine Hauptftelle '): Hier 
find ſechs Edelleute, alle meine befonderen Freunde, 
welche aus Eifer für die Eatholifche Sache und Euer 
Maieftät Dienft, diefe tragifche Erecution übernehmen 
wollen. — Daß hiermit die Ermordung Eliſabeths 
‚gemeint ift, leidet nach dem weiteren Inhalte nicht 
den geringften Zweifel. 

Die Antwort Marias fleht (wie ich ſchon er⸗ 
waͤhnte) in der vollkommenſten Übereinftimmung mit 
ihrem übrigen Briefwechfel, und enthält eine folche 
Menge Einzelnheiten, welche Niemand wiſſen Eonnte, 
der nicht mit ihren Wünfchen, Verhaͤltniſſen, Intri⸗ 
guen u. dgl. aufs Allergenauefte bekannt war, mit 
einem Worte: fie trägt für jeden Unbefangenen alle 
Kennzeichen der Üchtheit am fi. Mach genauen An: 
weilungen, Rathfhlägen, Mittheilungen aus ihren 
Papieren u. f. w. heißt es: Sobald alle Dinge, fo: 





1) Cod. Harl. 4649, ©. 46. 
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wol innerhalb als außerhalb des Reiches dergejtalt 
vorbereitet find, iſt es Zeit die ſechs Edelleute ang 
Werk zu bringen» um ihren Plan. mid) zu. befreien 
(of veleasing me) zu vollbringen. — Verſichert die 
obengenannten Edelleute alles deſſen mas meinerfeits 
zue völligen Ausführung (entire execution) 
ihres guten Willens nöthig. ift. 

Ich mache, an. diefer Stelle nur darauf aufmerk: 
En daß die Ausdrücde mit großer Vorficht und Angjis 
lichkeit gewählt find, und Eeinesweges fo wie fie ein 
Verfaͤlſcher geftellt haben würde, welcher. klare Beweife 
fuchte umd derfelben bedurfte. Sehen wir jest was 
aus anderen Beugniffen hervorgeht. 

Babington erkannte die Briefe an, und nicht min: 
der die Chiffern mit. welchen er und Maria diefelben 
gefchrieben hatten ').  Daffelbe gilt von Nau und 
Curl, laut ihrer eigenen von den Näthen Eliſabeths 
beslaubigten Unterfhriften. 

Am sten September. verlangte Nau feine Bez 
freiung und erklaͤrte ſich und Maria für unſchuldig?); 
am 6ten September hingegen geſtand er in Ge— 
genwart von Burghley, Hatton, Howard u. A. daß 
die Briefe an Babington ächt feyen und von Maria 


1) Queen Mary Vol. 7, p. 337. 
2) Ib. Vol. 6. - 
19 “x 
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Stuart herrührten. Er fügte hinzu: Ich habe fie 
gefchrieben, nach einem Entwutfe (une minute) von 
der Hand der Königinn'). Ihro Majeftät erlauben 
nicht daß man wichtige und geheime Briefe außerhalb 
ihres Gabinets fchreibe, auch wird jedes Schreiben in 
ihrer Geoenwart verfiegelt. Sie Tiefer alle Briefe be 
vor fie chiffrirt und überfegt werden, was durch Eur! 
geſchiehtz ſo auch den an Babington geſchriebenen 
Brief. 
| Sn einem längeren an Euſabeth gerichteten Bes 
Eonntniffe Naus ?), fpricht er über die Verhältniffe 
Marias zu Schotland, Frankreich und Spanien, und 
fahrt dann fort: Diefer verfluchte Brief Babingtons 
kam unglüdticherweife in dem Augenblide an, wo die 
Königinn Außerft erzürnt war (sur le trös grief 
ressentiment) ſich getrennt zu fehen von. ihrem Sohne, 
vernachläffige durch den ohne ihre Theilnahme mit 
ihm abgefchloffenen Bund und (wie fie benachrichtiget 
war) beraubt ihres Erbrechtes auf den englifchen Thron. _ 
Überdies war fie unzufrieden über die abfchlägige Ant: 
wort, welche man auf ihre Gefuche, nothwendige Be: 
quemlichkeiten betreffend, ertheilt hatte, und über die 





1) Queen Mary Vol. 8. Es iſt nicht von einem De: 
eret die Rede, welches Nau erweiterte und erpedirte, ſon⸗ 
dern vom Überfegen ins Englifche und vom Chiffriven. 

2) Ib. Vol. 6. ' 
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Verſchlimmerung welche täglich in Hinſicht ihres Zu⸗ 
ſtandes und ihrer Freiheit einzutreten ſchien, woruͤber 


das Einzelne aus dem Briefe hervorgeht, welchen fie 


fchreiben ließ. Auch erwog fie, nad ihren Worten, 
daß wenn der König von Spanien Krieg erhöbe, oder 
in England Unruhen. ausbrächen (felbft im Fall fie 
ſich niemals darein gemiſcht hätte) würde fie dafür 
die Schuld tragen und ihr von Feinden Gefahr be: 
reitet werden, Da ihr nun folergeftalt die Flucht 


angeboten und vorgefchlagen ward, hat fie fich gehn lafz - 


fen fie anzunehmen, und in Bezug darauf (en con- 
sequence d’iceluy) Nachricht über den fremden Bei: 
fand zu geben, ohne ſich in den dritten Punkt ein: 


zumifchen, über welchen in Ausdrüden die Rede war, 


melche zu. offenbaren ſie fich nicht für verpflichtet 
hielt ). Denn die Sache war von ihr niemals ge 
wünfcht, erfunden, vorgefchlagen oder ins Werk gefegt 
worden. Es ift gewiß wahr, daß Babingten ihr da: 
von in jenem Briefe, als von einem ganz neuen Ge: 
genftande fchrieb, wovon fie niemals hatte reden 


hören. — Der erfte Brief, welchen die Königinn ihm 


fchrieb, folgte Wort für Wort einem Entwurfe wel: 


hen Morgan ihr ſchickte, indem er fie zugleich benadh: 


richtigte daß Babington fehr unzufrieden fey, weil fie 





1) Zwei Worte waren hier kaum zu entziffern; über 
den Sinn bin ich nicht zweifelhaft. 


i 
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ihm fo lange nicht gefchrieben und ihn nicht gebraucht 
habe. Dies laſſe ihn glauben, daß fie feine Dienite 
verfchmähe und fich nichts aus ihm mache. Ich 
möchte e8 auf mein Gewiffen nehmen, daß Babing: 
ton diefes Schreiben noch nicht empfangen —* als 
er feinen langen Brief ſchrieb . 

Es fey erlaubt an. diefer Stelle fogleich zwei we: 
fentlichen Irrthuͤmern zu widerfprechen. 


Erftens: In einem aufgefundenen Briefe Burg: 
leys an Hatton vom Aten September ſagt jener: 
man fey in. DVerlegenheit Marias Schuld zu ermeifen, . 
da Nau und Curl Nichts bekennen wollten. Hier: 
aus hat man ableiten wollen: daß. alle Ausfagen 
und Beugniffe gegen Maria erfunden und erlogen 
wären. Es folgt nur (mas wir auch aus andern 
Duellen wiffen) 

a) dag Nau und Curl mit‘ Leugnen — 





1) Nach einer Angabe Babingtons (Queen Mary 
Vol. 6) erhielt er. den erften Brief Marias (weil er feinen 
Aufenthalt geändert) erft den 29ften Julius; und würde 
dann feinen langen Brief, wie Nau vermuthet, vor Em- _ 
pfang deſſelben gefchrieben haben. Denn daß jener von 
Babington erft den Iten Auguft gefchrieben fey, ift zwar 
möglich aber durchaus nicht wahrfcheinlih, wenn man den 
Briefwechfel Marias mit dem Gefandten u. |. w., Naus 
Ausfage und andere Beweife vergleicht. 
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or aber nach Auffindung ihrer Papiere, Chiffern 
3 u. f. w. — bekannten; 

b) daß Burghley und die englifchen Geheimenräthe 

eben rechtliche ehrlihe Männer waren: denn 

wenn fie falſche Urkunden ſchmieden wollten, 
konnte fie das Leugnen der Schreiber nicht in 
2 bie geringfte Verlegenheit fegen. 
Sene Bemerkung Burghleys enthält alfo nichts 
Meues oder Folgenreiches; fondern beſtaͤtigt nur das 
gerade Gegenthei‘ deffen, was man daraus. herleiten 
wollte. 

Zweitens: Eben fo irrig ift die Behauptung, Nau 
und Curl hätten ihre Herrinn verleumdet und belo= 
gen. Wenigftens, bliebe es dann ganz unerklärlicd) 
wie König Jakob fie unbeftraft. Lauffen und Her: 
zog Heinrich von Lothringen noch am 16ten Oktober 
1607 Nau dem franzöfifchen Gefandten Glasgo em— 
pfehlen konnte‘), wegen der langen und treuen Dienfte 
die er Maria geleiftet habe. Wie Nau fpäter in 
einer langen Rechtfertigungsfchrift die Sachen darzus 
ftellen fuchte, davon nachher. 

Eine sin Erklärung von Curl lautet ?): ich er- 





1) Cod. Harl. 7004. 


2) Cod. 4647, mit der Überfchrift: Extraits d’une 
declaration de Curle escrite et signde ‘de sa main en 
V’acte du 6me d’Aout 1587. 


x 
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hielt alle an den fpanifchen Gefandten gerichteten, von 
der Königinn eigenhändig 'gefchriebenen Briefe, und 
habe nie gehört, daß irgend ein Anderer in die mit 
Spanien verhandelten Geheimniffe eingeweiht ward. 
Nach Entdekung der Babingtonſchen Verſchwoͤrung 
wurden alle Papiere Ihrer Majeſtaͤt weggenommen 
und ich nebſt Nau und Pasquier verhaftet und nach 
London gebracht. Hier ward ich mehre Male vor 
dem engliſchen Geheimrathe uͤber meine Theilnahme 
an dieſen Dingen verhoͤrt. Sie zeigten mir die Briefe 
meiner Herrinn an Lord Paget, Charles Paget, Sit 
Fr. Inglehold und den fpanifchen Gefandten, alle mit 
meiner eigenen Hand gefchrieben (welche ich nicht ver: 
leugnen Eonnte) worin fie jenen ihre Abfichten über 
das befagte Vorhaben eröffnete, und woraus fich deut: 
lich ergab daß fie im Briefwechſel meift alle bie 
Punkte berührte, über welche fie dem Babington Ant: 
wort gab. Außerdem wurden mir die zwei Briefe 
gezeigt, welche ich in Chiffern ſchrieb und die rechte 


Entzifferung in zwei Alphabeten, welche zwifchen ihm 


und der Königinn gebraucht wurden. Das Doppel: 
alphabeth (counteralphabeth) dazu ward unter ihren 
Papieren gefunden. Die Abfchrift des erften jener 
Briefe, gefchrieben von meiner eigenen Hand, ; mußte 
ich. anerkennen, wie ich auch. that, und. fo eine, vich- 
tige Abſchrift von Babingtons Hauptbrief an Ihro 
Majeſtaͤt, Alles durch fein Bekenntniß und feine Un- 
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terfchrife anerkannt; Ebenfo nahher das Poſtſcript 
jenes Babingtonfhen Briefes an Herrn Nau, worin 
er diefen um feine Meinung über einen gewiffen 
Powley frägt (nachmals anerkannt von Herrn Nau), 
worauf ich jenem in des Testen Namen antwortete. 
Maus Antwort (welche nur enthielt daß Babington 
dem Poroley nicht trauen follte) ward von meiner 
Hand umter den übrigen Papieren gefunden, fo wie 
Briefe an die Beforger der Briefe und von: denfelben, 
woraus der Empfang der Babingtonfchen Briefe und 
das Überbringen der Antworten hervorging ). Bei 
fo 'mannichfaltigen und unabweisbaren Beweifen Eonnte 
ich auf Feine Weife leugnen; fondern es gebührte mir 
zulegt (it behaved me at length) aus fehr wichtigen 
Ruͤckſichten zu bekennen, daß ich Babingtons Briefe 
an Ihre Majeſtaͤt entzifferte, und daß ich auf ihren 
Befehl die Antwort darauf duch Herrn Nau erhielt, 
nachdem fie diefelbe in meiner Gegenwart gelefen und 
ducchgefehn hatte. Diefe Antwort überfegte ich ins 
Engliſche und brachte fie (nachdem Ihre Majeftät 
diefelbe durchgefehen) fo in Chiffern, wie fie an Ba: 
bington abgefhidt ward. In Zeugniß deſſen habe 
id) Gegenwärtiges mit‘ meiner Hand unterfchrieben, - 
G. Curll (oder Curt). 





1) The conway of the answers. 
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Nun folgt: Sch beglaubige auf meine Ehre und 
mein Leben, daß vorftehende Abfchriften wörtlich durch mich 
von'den Originalen entnommen find, welche ich jedes— 
mal wenn e8 nöthig feyn follte, vorzuzeigen verfpreche.. 
. Paris den 12ten März 1605. Nau. | 
In Bezug auf Curls Bekenntniffe ') und neue 
. Forderungen, welche ‚er an Walfingham machte, ant- 
wortete ihm diefer: Curle! hr bezüchtige mich fehr 
(do greatly charge me) wegen meines Verſprechens 
und vergeßt die Gunjt (favour) welche. Ihr duch 
meine Vermittelung empfangen habt. Und doch follte 
Euer eigenes Gewiffen und Urtheil, wenn Ihr die 
Schändlichkeit Eures Vergehens erwägt, Euch fagen, 
daß die bereits bewilligte Begunftigung außerordentlich 
ift. Das was Ihr befanntet ift nicht mehr, als was 
She ohne Unvernunft nicht leugnen Eonntet, als Ihr 
Euch von Eurem Genoſſen Nau angeklagt fahet. 
Ich habe bereit und will mein Verfprechen erfüllen, 
foweit e8 von mir abhängt. Die Begnadigung (fa- 
vour) ift zu groß für Ihre Majeftät. Ich kann am 
erften der DBermittler feyn, und werde den beften 
Grund, haben etwas für Euch zu thun, wenn: Ihr 
Euch fo offen darlegt, daß Ihre Majeftät Eure Ge: 

"wiffensbiffe für das Vergangene fieht, und eine Nei: 





) Im September 1586. Cod. Harl. 4646. 
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gung ihre Gunft dadurch zu verdienen, daß Ihr fie 
mit Allem befannt macht, was Ihr über die Dinge 
wißt, welche fie in irgend einer Weiſe betreffen. Bit: 
tet Gott daß er Euch Gnade fhenke, und zieht Vor: 
theil von diefem Rathe vor der Rathsverfammlung. 
Schon früher, den Sten September fchrieb Burgh: 
ley an Walſingham): Nau erbot ſich Dienftag viel 
zu bekennen, und ftatt deffen bat er geftern, als am 
Geburtötage der. Königinn, um Begnadigung. Ich 
fende Herrn Mills ab, ihn zu ermahnen und ihn zu 
warnen: er werde in ben Tower gefegt werden, fobald 
er feinem Verſprechen nicht in anderer Weiſe nach: 
komme. Ich denke Gurle will offener fern. Und 
doch hat Nau durch feine Handfchrift einleuchtend be: 
kannt, daß er nach der Königinn Auftrag und ihrem 
eigenen Entwurf (minute) den langen Brief an Bas 
bington gefchrieben hat. Aber er will feiner Herrinn 
Fehler dadurch befchönigen (qualify) daß Babington 
ſie dazu veranlaßt habe (provoking thereto), ſowie 
Morgan fie aufgefordert die Verbindung mit Babing: 
ton zu erneuen. 

Über die Betrachtungsmweife und Einwirkung des 
feanzöfifchen  Gefandten Chatenuneuf geben folgende 
zwei Briefe Auskunft. 





1) Bibl. Cotton. Caligula C, IX. 
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Chateauneuf an Heinrich II: London den  7tem 
September 1586 '), Eee 
Sire! Ich habe vor einigen Tagen meinen N Shri: 

ber an Sie abgefhidt, um Sie von der Gefahr zu 

benachrichtigen, im welcher ſich die Koͤniginn von 

Scotland nah der Gefingennehmung ihrer beiden 

Schreiber. befindet. Seitdem habe ich vorgeftern dem 

Großſchatzmeiſter gefchrieben, dag Nau Euer Majeftär 

Unterthban und Diener einer fouverainen Fürftinn ſey, 

die als Wittwe Ihres Bruders unter Ihrem 'befon? 

deren Schuße ftehe, und der ich in Allem was fie bes 
treffe, zu dienen 'angewiefen fey. Burghley und Wal: 
fingham, dem er meinen Brief mittheilte, antworteten? 

Nau fey ein gottlofer Menſch (mechant 'homme). Er 

und feine Herrinn hätten dieſe Verfchmwörung wider 

die Königinn angezettelt und aufgebaut (tramé et'bati), 
eine Verſchwoͤrung fo gottlos und ungluͤcklich, daß Eli⸗ 
ſabeth entſchloſſen ſey Gerechtigkeit wider Maria und 
ihre beiden Schreiber (die ſchon Alles bekannt haͤtten) 
zu handhaben (de faire faire justice). Auüßerdem habe 
man beweiſende Schriften und Briefe der Königinn 
von Schotland und des Nau aufgefunden. Elifaberh 
die ihrer Gegnerinn dreimal das Leben "gerettet, em: 





1) Raumers Briefe IT, 182, 
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fange jetzt fehr übeln Lohn, auch habe ber König bon 

Spanien und Bernardin von Mendoza an ber Ver: 
ſchwoͤrung Theil, deſſen Briefe unter den Papieren 
Nans gefunden worden. 


= Euſabeth ſey Willens mir Alles mitzutheilen, auch 

en Edelmann an Euer Majeſtaͤt mit den vollſtaͤn— 

n Anklagen und Akten abzufenden, und wenn Sie 

8 Ales gefehen hätten, wuͤrden Sie nicht mehr 
bitten man folle der Königinn von Schotland ver: 

‚ zeihen. Unter den Papieren fey auch ein Brief ges 
funden worden, worin diefe ihre Anhänger warnt mir 
hinſichtlich der Verſchwoͤrung nicht zu trauen, wie ich 
denn auch Euer Majefiät davon würde beracn huet 
haben „; 


* en ift in aller Kürze das was jene mir 
gemeldet haben, woraus Euer Majeftät abnehmen koͤn⸗ 
nen, in welcher Rage fich die Angelegenheiten der Kö: 
niginn von Schotland befinden. Nicht daß ich bes 
haupten möchte, fie würden Alles thun was fie fagen 
(denn wenn fie es thun wollten, würden fie es viele 
leicht am wenigften fagen); aber an Walfingham we⸗ 
nigftens wird es nicht liegen, wenn man fie nicht 
mißhandelt. Zum mindeften verfegt man fie in eine 
fo. elende Lage, daß fie wenig beffer daran ſeyn 
wird. 
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Shateauneufian Heinrich III. Den 1iten Septem: 
ber 1586 ?). 

Die Schreiber der Königinn von Schotland find 
noch gefangen bei Walfingham, um verhört zu wer: 
dens Alle ihre Papiere und Denkfchriften werden in 
Gegenwart der Königinn Eliſabeth durchgefehen und 
entziffert. Sie hat Alles durch einen Edelmann Na: 
men Baille (?) an den König von Schotland ge: 
fendet. | 


. 





x 
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Obgleich Nau feine fpatere Nechtfertigung erft am 
ten März 1605, oder zu einer Zeit entwarf wo fich 
‚die Verhältniffe fehr geändert hatten und König 
Jakob I in England herrfchte, fo will ich doch ihren 
wefentlichen Inhalt?) an diefer Stelle, vor Erzählung 
des Prozeffes gegen Maria mittheilen. 





1) Bibl. roy. No. 9513. Letters originales d’etat. 
Tom. III, fol. 347. 


2) Cod. Harl. 4649, ©. 82, 
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Ich hatte Eeinen Theil an den fpanifchen Planen, 
und als Babingtons Brief bei Maria einlief,. ent: 
widelte er einen fchon fertigen Plan; fo daß es für 
Ihre Majeftät nicht nöthig war in Berathung zu 
treten (d’entrer en deliberation) oder Rath zu neh: 
. men, weder von mir noch von einem Anderen u. f. w. 
Der Hauptpunkt aber ift: daß ich meine Gebieterinn 
keineswegs der Königinn Elifabeth oder ihren Mini: 
- fern verrathen habe. Dies wird fich leicht durch 
+ die damaligen Mitglieder des englifchen Geheimen: 
raths aufklären laffen, welche noh am Leben find. 
Ich befchwöre fie bei dem lebendigen Gotte daß fie . 
ben König (Jakob) auffordern: er möge ihnen befehlen 
die Wahrheit zu fagen: ob ich von dem Augenblid 
wo ich zuerft den Fuß in England niederfegte, bis 
zu dem Augenblide wo ich es verließ, jemals irgend 
eine geheime Unterhandlung, Mittheilung oder Ver: 
ftändniß gehabt habe mit ihrer Königinn, oder irgend 
einem Anderen zum Nachtheil der meinigen? Sie 
wiſſen daß Elifaberh und der größte Theil ihrer Näthe, 
mich vielmehr zur Zeit jener Unruhen für den größ- 
ten Feind meines Standes hielten, den fie im der 
ChHriftenheit hätten. Auch liefen fie mich dies, wäh- 
rend meines Gefängniffes wohl fühlen. Denn als 
ih an den Füßen ſchwach ward und oft an anderen 
‚Krankheiten litt, konnte ich niemals. den. Zutritt 
franzöfifcher Ärzte und Wundärzte erlangen ; und 


» 
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andere Härten, Bufalle, Unwürdigkeiten und Leiden 
welche ich daſelbſt erlitt, wären fehr lang zu erzählen. 

Sch kann nod mehr und mit Wahrheit fagen: 
daß die Königinn Elifabeth und ihre Minifter immer 
dafür gehalten haben, ich fey meiner Gebieterinn ı fo 
gewiffenhaft und unwandelbar zugetban, daß fie . 
niemals gewagt haben mich erforfhen zu 
laffen, oder. zum Gegentheil zu verfuhen‘). 
Der Teufel müßte mich alfo ganz befefjen haben, 
wenn ich mid freiwillig in einen folhen Abgrund 
von VBerrath und Undankbarkeit geftürzt hatte. Wenn 
mich aber auch mein Gewiffen und die Pflicht: gegen 
meine Koöniginn nicht abhielten, was hat es für 
Mahrfcheinlichkeit daß ich (nachdem ich zwölf und die 
beften Jahre meines Lebens, in fleter Sorge, Arbeit, 
Laft und Anftrengung, mit Unterhandlungen: beinahe 
an jedem Orte der Chriftenheit verbracht hatte, damit 
die Königinn ihre Freiheit wieder gewinne, die Per— 
fon. des Königs. ihres Sohnes erhalten ‚werde, und 
beiden ihre Rechte auf Großbritannien verblieben) —, 
daß. ich. nahe dem Hafen, das Scheitern des Schiffes 
bezweckt hätte, auf welchem ſich alle meine Hoffnun— 
gen. und zwar fo große befanden, daß ich von. feiner 
anderen Seite nur etwas. entfernt Ähnliches erwarten 





1) Qu’ils n’ont jamois ose me faire sonder, ni tenter 
au contraire. ©. 85. 
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durfte, — Wer uͤberlegt was ich gerechten Weiſe 
von den. Feinden Marias: hoffen: durfte, wird zuge: 
ben daß ich seinen ſehr ſchlechten Zaufh gemacht 
ee —— 

Jeder weiß daß ich ohne die —— des 
— Könige (Heinrichs IH) des Todes geweſen 
waͤre: ihm und den guten Herren und Fteunden welche 
ich in ſeiner Naͤhe hatte, verdanke ich mein ‚Leben. 
Wenigſtens war die allerguͤnſtigſte Meinung, welche 
im engliſchen Geheimenrathe uͤber mich ausgeſprochen 
wurde: man ſolle mid) lebenslang einſperren. 
Wenn man mich nun fragt: woher ich glaube 
daß die erſte Entdeckung jener Unternehmung (Ba: 
bingtons u: ſ. w.) gekommen ſey? ſo antworte ich: 
von zwei engliſchen Edelleuten, welche in dieſem Kö: 

nigreiche die Hauptleitung der geheimſten Verſtaͤnd— 

niſſe ihrer Majeſtaͤt hatten“), hörte ich daß ein Eng: 
länder Namens Powley und ein Geiftlicher welcher 
im dieſer Stadt wohnt (London?) und zu. der Ber: 
ſchwoͤrung gehörten, diefelbe an Walfingham offenbar: 
tem, der fie bearbeitet und: vielleicht im Thaͤtigkeit ge: 
fegt hatte”)... Ic) weiß, daß man Babington warnte, 





. DI glaube, unter diefer Majeftät ift nicht Maria, 
fondern Elifabeth gemeint. 


2) Qui les avoit pratiques et pas aventure mis en 
besogne. 
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er ſolle ſich vor jenem Powley hüten, und dennoch bediente 
er fich deffelben zu dem Geheimften der ganzen Sache. 
Hierauf berührt Nau die Vermuthung: daß ir 
gend ein englifcher Großer (Leicefter oder Burghley) 
die.ganze Sache eingeleitet hätte um Maria zu Grunde 
zu richten; er felbft weiß aber Nichts darüber. 
Die Verſchwoͤrung (fährt Nau fort) ward ergrün- 
bet und im Prozeffe der Beweis geführt, theild durch 
Briefe, Chiffern, Borftellungen, Anweifungen und 
andere Papiere, welche man in den Wohnungen 
wegnahm (morunter ſich auch einige Ihrer Majeftät 
befanden')); theils durch die eigenen Zeugniffe, Aner- 
Eenntniffe und Bekenntniſſe. Nachher gefchah durch 
Andere als durch mich, gleiche Anerkenntniß mehrer 
Briefe und Papiere, welche man im Cabinet der 
Königinn genommen hatte; wo fie gegen meine drin: 
genden Vorſtellungen und Rathfchläge erhalten und 
aufbewahrt worden. — — Ungeachtet all diefer Ent: 
deckungen, wollte ich fehr lange auf gar: nichts ant: 
worten und behauptete nur dem Könige von Frank: 
reich verantwortlich zu feyn. Ich erinnere mid) daß 
ich fo. halsſtarrig war, fchlechterdings meine eigene 
Handfhrift in einem Briefentwurfe (minute de 





1) Ou ils s’en prouva (trouva?) aucu nes de Sa 
Majeste. Heißt aucunes, Einige, oder Keine? Nach al- 
- ten anderen Nachrichten fand man einige Briefe. 


1586. Naus Rehtfertigungsfgrift. 457 


lettre) abzuleugnen; welchen id; Curl gegeben um 
ihn ins’ Englifhe zu überfegen, und den er unfluger- 
weiſe mit feiner überſetzung im Gabinet der Königinn 
gelaffen hatte. Über dies mein Leugnen gerieth Herr 
Walſingham in folchen Zorn, daß er vom Zifche 
aufitand und auf mid zufam um mir verfchiedene 
Beihimpfungen und Drohungen zu fagen; ja er näherte 
mehre Male die Fauft meinem Gefichte, worüber ihn 
der : verftorbene Großfchagmeifter (Burghley) milde 
zurechtwies (le reprit doucement). Alles dies ward 
Bielen bekannt, ich kann es nicht erfunden haben. 
Mau erzählt ferner: er habe von Anfang bis zu 
Ende die Schuld Marias in Bezug auf die Haupt: 
anlage geleugnet, und die Ungerechtigkeit de8 Spru— 
ches behauptet. Hieruͤber (fährt er fort) ward Wal: 
fingham fo fehr bewegt, daß er aufitand und feiner 
Leidenfchaft gegen mich Luft machte, indem er mir 
mehre Mate*fagte: es fey unverfchämt und gottlos 
von mir fo gegen mein eigenes Gewiffen zu reden. 
Und hierauf ließ er einige Zeuaniffe und Ausfagen 
vorlefen, welche (mie er fagte) von den angeflagten 
Engländern und einigen Dienern ihrer Majeftät her 
rührten, um mir zu zeigen daß jenes erwiefen und 
bewahrheitet fey. Doc, blieb ich dabei: es ſey unge: 
recht wenn fie auf fo falfche Anklagen eine Königinn 
verurtheilten, welche fo fouverain fey als die ihrige. 
Dies, ſagt Nau, ſey feine degte öffentliche 
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Erklärung gewefen, welche man berüdfichtigen muͤſſe, 
und deshalb Habe man ihn auch nicht mit Marian zu= 
fammengebracht. 

Stellt man mir (bemerkt Nau weiter unten) die 
Briefe u. ſ. mw. entgegen, welche man gefunden hat, 
fo kann ich mid) in diefer Beziehung feicht reinigen: 
denn ich’ habe niemals das Geringſte dieſer Art bei 
mir gehabt, ſondern Alles ward zur größeren Sicher: 
heit im Gabinette der Königinn aufbewahrt, und auch 
dafelbft gefunden. Ich drang immer: darauf dieſe 
Schriften u. ſ. w. zu verbrennen; aber die Koͤniginn 
antwortete: man werbe fich diefe Mühe nicht geben); 
auch Eönne fie nicht glauben daß ihre Freunde im 
englifchen Rathe (und insbefondere einer der angefes 
benften, melcher von Neuem mit ihr in gutes Ver: 
ſtaͤndniß getreten) jemals zugeben würden daß man 
ihe folchen Schimpf anthue. Auch würde immer noch. 
Zeit bleiben, fie zu verbrennen. _ . | 

Am Schluſſe wiederholt Nau: er ſey bereit fich 
vor dem Könige von England zu ftellen, und diefem 
noch andere bisher geheim gehaltene Nachrichten mit: 
zutheilen. 

Es ſey erlaubt diefem Auszuge der weistähfigen 
Schrift, einige Bemerkungen beizufügen. 

Erftens: e8 find weder Gründe noch Beweiſe vor: 


— 





+) Wahrſcheinlich: ſich derſelben nicht bemächtigen. 
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, handen daß Nau von dem englifhen Minifterium ge: 
mwonnen, ober irgend gegen feine Gebieterinn treulos 
gewejen ſey; vielmehr entichuldigte und vertheidigte er 
biefelbe unmittelbar, oder mittelbar, fo meit, ja einige. 
Male weiter als es vernünftigerweife möglich war, | 
u Bweitens, giebt er zu daß Maria den langen 
Brief Babingtons empfangen habe, Ihrer Antwort 
erwähnt er zwar nicht geradezu, aber verglichen mit 
allen Umftänden kann der dem Curl zum überſetzen 
gegebene, von ihm unverftändigermweife, nebft der Über: 
ſetzung aufbewahrte Entwurf, nicht® anders feyn, als 
jene Antwort Marias. 

Drittens, hebt Nau ganz natürlich in dieſer 
Schrift fein anfängliches, Eühnes Leugnen hervor, und 
macht fich ein Verdienft daraus. Er übergeht hinge— 
gen, daß er durch die Kraft der Zeugniffe und Hand: 
ſchriften bezwungen, nicht länger feine eigene Hand: 
ſchrift mehr ableugnen Eonnte '): fondern mündlich und 
fehriftlich, vor vielen Zeugen und angefehenen einge: 
ſchwornen Männern, Babingtons Brief und Marias 
Antwort anerkannte. Mit den weggenommenen Bries 
fen, flimmten die bei Nau gefundenen Chifften; auch 
hat Marin gegen die Ächtheit der Unterfchriften Naus 
und Gurls niemals Bedenken erhoben. Beide hatten 
fie nicht belogen. 





1) Ebendaſ. 114. 
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- Viertens: defungeachtet Eonnte Nau darauf 
beharren, jeder Spruch gegen Maria fey ungerecht, 
fofern er fie als eine über alle Verantwortung erha= 
bene Königinn betrachtete. Eben fo traf ihn Eeine 
Schuld hinfihtlic des Aufbewahrens jener Schriften, 
nur folgt daraus nicht die Schuldlofigkeit des Inhalts. 

Fünftens: für die hingeworfene Vermuthung, 
als ob die ganze Verſchwoͤrung von den englifchen 
Miniftern angezettelt worden, wagt Nau feine Sylbe 
auszufprehen. Er wußte beffer wie die Sache zu: 
fammenhing, und mußte fie felbft von der Anklage 
losfprechen, daß fie ihm zweideutige Anträge gemacht: 
hätten. Daß Walfingham über Naus Leugnen der 
Mahrheit in: Zorn gerieth, ift ſehr natürlich; aber 
auͤch hier zeigt Burghley wieder die Ruhe und Mäßi: 
gung, welche ihm inige gern abfprechen möchten. 
Dennoch wären, ohne franzöfifche Vermittelung, die 
beiden Schreiber wol firenger behandelt worden. Mas 
rias Hoffnungen, gegründet auf ihre Verbindungen 
mit englifchen Geheimenräthen, liefen (mie fo oft) 
“auf leere Täufhung hinaus. 

Sechstens, die Mechtfertigungsfchrift mochte 
wol Nau reinigen, nicht aber Maria, gegen melche 
andere Beweiſe biieben. Deshalb ließ fich König Ja— 
£ob auch nie auf weitere Unterfuhungen ein. - Daß 
Nau (wie die Akten bezeugten) die Wahrheit bekannte, 
fonnte man ihm nicht zur Laſt legen; deſſen allge: 
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meine Hußerungen über Marias Unfhuld, waren da: 
gegen inhaltslos und fonnten zu feinen neuen Ergeb: 


niſſen fuͤhren. 
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Nachdem ic aus Naus ſpaͤterer Rechtfertigungs— 
ſchrift das Weſentliche zur Erlaͤuterung ausgehoben 
habe, kehre ich zu meinen Mittheilungen nach der 
Zeitfolge zuruͤck. 

Am. 10ten September 1586 erſtattete Paulet aus 
Chartley einen Bericht an Walfingham über die Ent: 
laffung der entbehrlihen Diener Marias und über 
die Belchlagnahme ihrer Gelder‘). Ih ging; fagt 
er, mit Richard Bajol zu der Königinn. Wir fans 
den fie in ihrem Bette, nach ihrer alten Weife mit 
einem Fluffe (defluxion) geplagt, welcher ihr auf den 
Nacken gefallen war und fie des Gebraudyes einer ih— 
rer Hände beraubte, Sch erklärte ihr: auf Veranlaf- 
ſung ihrer früheren Umtviebe, fowie in der Beforgniß fie 
möchte darin verharren und einige fchlechte Glieder 
diefes Staates beftechen, ſey mir befohlen ihr Geld in 





1) Cod. Harl. 4659. 
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meine Hände zu nehmen und dafuͤr, wenn es ver: 
langt werde, verantwortlich zu bleiben. Deshalb bitte 
‚ich fie, mir dies Geld mit Ruhe zu überliefern. Nach 
vielen Weigerungen, vielen Ausrufungen und anderen 
Morten gegen Euch (ich fage nichts von ihrem Schel- 
ten auf mich) bekräftigte fie daß unfere Königinn ih: 
von. Leib haben, aber nie ihr Herz gewinnen werde. 
Da fie fi) weigerte mir den Schlüffel ihtes Gabi- 
net8 zu geben, rief ich meine Diener und fandte nach 
Merkzeugen die Thuͤre aufzubrechen. Hierauf gab fie 
nach und ließ die Thüre öffnen. Ich fand in ihren 
Koffern fünf Rollen mit 5000 franzöfifchen Kronen, 
und in den anderen Beuteln waren 204 Pfund 10 
Schilling Gold und ... Pfund Silber. Gie verfi- 
cherte: fie habe nicht mehr Geld im Haufe, und fey 
ihrer Dienerfchaft Lohn fehuldig. Herrn Wades frü- 
heres Verzeichniß erwaͤhnt drei Rollen in Curles Stube, 
worin er fich ohne Zweifel irrte; denn wir fanden 
nur zwei Rollen, jede von 1000 Kronen, ein Ge 
fchen€ der Königinn an Curles Frau zu ihrer Hochzeit. 
In Naus Zimmer fand man eine, auf 100 Pfund 
abgefchägte goldene Kette, und in einem Sade 900, 
im zweiten 200 Pfund, dann 59 Pfund und in einer 
Börfe 286 Pfund 18 Schilling m. f. wi 

So fireng und rafch man einerfeits auch zu Werke 
zu gehen fchien,- twaren doc) Manche mit der Ruhe 
und Gleichgültigkeit nicht zufrieden welche Eliſabeth, 
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nach Befeitigung des erften Schredens zeigte. We: 
nigftens ſchrieb Walſingham den 18ten Septem- 
ber'): der ganze Gang des Verfahrens ihrer Ma- 
jeftät zeigt, daß fie keine Kraft hat die Dinge zur 
rechten Zeit zu thun, welche ihre Sicherheit bewirken 
möchten. Deshalb müffen wir uns auf das Schlimmfte 
gefaßt machen. Unfere Sünden verdienen es, vorzüg: 
lic unfere Undankbarkeit für die großen und ausge: 
zeichneten Wohlthaten, mit welchen es Gott -gefallen - 
bat dies Land zu fegnen. 

Ob und wie nun eine Unterfuhung gegen Maria 
einzuleiten fen, darüber gab es viele Anfichten und 
Zweifel. In einem deshalb von dem Nechtsgelehrten 
Robert Beale erftatteten Gutachten, vom 2äften Sep: 
tember 1586, heißt es): Was die Art und Weife 
anbetrifft wie man mit ihr verfahren foll, fo halte 
ich es für beſſer fie ſchriftlich als mündlich anzuela: 
gen, und der Solicitor und Attorney moͤgen allein im 
Namen des ganzen Rathes ſprechen. über zwei 
Punkte ſollte man fie verklagen, ihren Verkehr mit 
Morfolt und die jegige Verſchwoͤrung. Denn id) 





1) Cod. Harl. 6994. Der Brief fcheint, fofern er von 
der perfönlichen Sicherheit der Königinn fpricht, dem Jahre 
1586 anzugehören; laffen wir ihn auf 1587 ftehen, fo ift 
nicht von Maria, fondern den Spaniern die Rebe. 


4) Cod. Harl. 4646. 
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nehme an daß fie wegen der erften noch nicht freige: 
fprohen ward, und die Gunft welche man ihr zeigte, 
vielmehr ein gnadenreicher Auffhub «ihrer Majeftät, 
als eine Begnadigung oder Losfprehung if. Auch 
entdeckte man feitdem neue Beweiſe ihrer Schuld, 
welche fich benugen laffen. 

Shre Antwort wird ohne Zweifel‘ lauten wie in 
früheren Zeiten, als der Kanzler und Andere an fie 
abgeſchickt wurden: fie fey eine unabhängige Fürfkinn. 
Andererfeits habe ich fie oft fagen hören: fie koͤnne 
nur als eine Kriegsgefangene betrachtet werden, und 
fie dürfe in diefer Vorausfegung Altes thun für ihre 
Freiheit und ihr Entkommen. Jene erfte Erklärung 
kann man nicht annehmen; fondern der Rath mag 
fie würdigen wie er will, oder wie das Parlament 
that, als es Maria Stuart ungeachtet ihres Wider— 
fpruchs für ſchuldig erklärte und feftfegte: im Fall fie 
ſich fpäter etwas zu Schulden kommen ließe, folle fie 
angeklagt und behandelt werden wie das Weib eines 
Lords, den Thatfachen gemäß und ohne — 
Vorrechte. 

So in Bezug auf das Rechtsverfahren: der Be— 
weis aber muß gefuͤhrt werden nach den Reichsgeſetzen, 
und nicht nach fremden Geſetzen, oder willkuͤrlichen 
Fantaſien. Es darf kein Streit erhoben werden uͤber 
den Vorzug und das Anſehen des Rechtes von Eng: 
land: denn das würde für diefen und andere künftige 
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Fälle fehr gefährlich fern. Sie ift Feine unabhängige 
Königinn, fondern den Gefegen unterworfen, 
und von bdiefen Gefegen wird fie Vortheil ziehen, 
oder Schaden leiden, nach Maaßgabe ihres Bench: 
mens. Auch als Kriegsgefangene ift fie zu feinen 
Verſchwoͤrungen berechtigt. 

Am Gten Oktober erließ Eliſabeth ein Schreiben 
an Maria, folgendes Inhalts'): Wir haben zu 
unferem großen und unausfprechlihen (inestimable) 
Kummer vernommen daß Ihr (als eine die aller Reue 
und Gewifjensbiffe ledig ift). mit großen Verficherun- 
gen behauptet, in Feiner Weife Theil oder Kenntniß 
. zu haben, von irgend einer Unternehmung wider un: 
feren Staat oder unfere Perfon. Da wir aber finden 
daß ſich durch Elare unb fehr einleuchtende Zeugniffe, 
‚das Gegentheil wider Eudy behaupten und -erweifen 
läßt, fo haben wir es deshalb für zweckmaͤßig gehalten, 
mehre von dem höchften und älteften Adel diefes Reiche, 
fowie einige unferer Geheimenräthe und erften Rich— 
ter an Euch abzufhiden und euch anzuklagen (to 
charge you), fowohl der Kenntniß, als der Beiftim: 
mung zu jenem hoͤchſt unnatärlihen und fchredlichen 
Unternehmen. Damit Ihr aber Eeine gerechte Urfache 
habt, gegen die Art unferes Verfahrens Einreden zu 
erheben (denn Ihr lebt unter unferem Schuge und 





1) Cod. 4668, zweiter Band, 
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ſeyd deshalb den Gefegen unferes Reiches und ſolch 
einem „Gericht unterworfen, wie wir e8 den Geſetzen 
am ‚angemefjeniten halten) fo haben wir die erſten 
und ‚geehrteften Männer. zu diefem Gefchäft erwaͤhlt, 
und ihnen unter unferem großen Siegel den Auftrag 
ertheilt hinfichtlich deffelben vorzufchreiten. Deshalb 
rathen wir Euch und fordern Euch auf, jenen ehren: 
werthen von uns bevollmächtigten Perfonen zu ver: 
trauen: und ihnen auf das zu antworten, was. fie 
Euch während ihres dortigen Aufenthalts in unferem 
Namen vorlegen werden. | 

Des folgenden Tages (den 7ten Dftober ) erließ 
Eliſabeth eine Anweifung an Burghley und Walfing- 
ham, über den Gang der Unterfuchung. Wenn Maria 
(heißt es dafelbft umter Anderem) lieber vertraulicher 
mit Einigen ald mit Allen unterhandeln wolle, fo fey 
dies erlaubt. Da Viele aus Neugier, oder in böfer 
Abſicht herzudringen Eönnten, fo hätten ſie zu ent 
fheiden wer bei den Verhoͤren zuzulaffen fey. Fer: 
ner, od in dem Zalle, wo Maria verlangen ſollte 
daß ihre Diener Nau, Curle und Parker perfönlich 
die Dinge bezeugen follten, welche fie bereits wider fie - 
ausfagten, es noͤthig feyn dürfte fie dort zu haben, 
oder ohne fie in andeter Weiſe vorzufchreiten fen; 





1) Cod. 4663, zweiter Band; Queen Mary Vol. 6. 
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auf welchen Punkt Euch aufmerkfam zu machen wir 
für gut hielten. 

Es kam bekanntlich zu Feiner Zufammenftellung 
Marias mit ihren Dienern, weil eine ſolche damals 
bei Prozeffen diefer Art überhaupt nicht gebräuchlich 
war; weil ferner die Beauftragten jene Ausfagen be: 
reits gehört hatten, und endlich wol die Beſorgniß 
obmwaltete, Maria werde felbft dann nichts bekennen, 
fondern nur verfuchen einen — —— der Zeugen her⸗ 
beizuführen. 

Des folgenden Tages (den Sten Dftober) ſchrieb 
Davifon an Burghley über diefelben Gegenftände'): 
die Lords follten überlegen ob es erforderlich fey Ma: 
rias Diener dort zu haben; ihr (dev Königinn) ſcheine 
es eine unnöthige Sache (a matter needless) zu feyn. 
Aud) fey zu prüfen: ob in diefem Falle (wo es Te 
diglich auf Thatfachen ankomme) der Königinn Maria 
ein Rechtsbeiftand zu bemwilligen fey? — Übrigens 
fordert Davifon den Großfchagmeifter auf: er folle 
der Königinn Elifabeth rathen, in diefen Zeiten hin— 
fihtlih ihrer Perfon vorfichtiger zu fern. _ 

Den 12ten Dftober befahl Eliſabeth?): wenn Maria 
nicht Rede ftehe, folten die Lords zwar durch eine 
Erklärung (by verdiet) vorfchreiten, doch nicht ent= 





1) Cod. Harl. 290. 
2) Cod. 4668, zweiter Band, 
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ſcheiden (pronounce) bevor fie vollftändigen Bericht er- 
ftattet, oder neue Befehle eingeholt hätten. Zu den 
Beauftragten gehörten der Kanzler Bromely, der 
Großfchagmeifter Burghley, die Grafen und Lords 
Oxford, Shrewsbury, Kent, Pembroke, Lincoln, Derby, 
Rutland, Worcefter, Northumberland, Warwid, Souche, 
Morlay, Stafford, Gray, Lumley, Sturton,. San: 
dos, Wentworth, Mordaunt, Crompton u. a. Sir 
Montague, Mildmay, Sadler, Hatten, Walfing- 
ham, Wray der erfte Richter der Königsbank, Anders 
fon der erfte Richter des: Gerichtshofs für gemeine 
‚Klagen (common pleas), andere Richter, — 
lehrte, Doktoren und Notare. 

Den 15ten Oktober ſchrieb Burghley an Davi— 
fon‘): Maria hat nichts gethan als Die Anklagepunkte 
geleugnet. Ihre Abfiht war durch fange Fünftliche 
Reden Mitleiten zu erregen, jeden Tadel (blame) ‚auf 
die - Königinn , oder vielmehr auf deren Näthe 
zu. legen, indem alle Unruhen aus dem Zuruͤckweiſen 
ihrer vernünftigen Anerbietungen entftanden wären. 
Diefen ihren Reden trat ich aber mit Gründen aus 
meiner Kenntniß und Erfahrung dergeftalt entgegen, 
daß fie den erwarteten Wortheil nicht davon trug. 
Auch bin ich überzeugt, die Verfammelten fanden daß 





1) Bibl. Cotton. Caligula C, IX, ©. 433. 
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ihre Angaben unwahr, und fie nicht zu bemitleiden fey 
(her case not piteable). 

Den Aſten Dktober ſchreibt Walfingham dem 
Grafen Strafford in Paris über die erften Verhoͤre 
in Fotheringhay). Nachdem wir Alles gehört hat: 
‚ ten was fie -fagen Eonnte, hielten wir es (meil Die 
Sache eine Perfon ihres Standes betraf) für gera- 
then, die Verfammlung bis zum 26ften zu vertagen, 
damit in der Zwiſchenzeit Alles forgfältiger und ge: 
nauer betrachtet und berathen werde. An diefem Tage 
. traten die Beauftragten in der Sternfammer wieder 
zufammen, und nachdem der Königinn Anwalt Alles 
wiederholt: hatte, was bisher in der Sache gefchehen, 
den Schreiber der ſchottiſchen Königinn 
offen und mit lauter Stimme 
das — was ſie vorher ſchriftlich ausgeſagt 
hatten. Dies gewaͤhrte allen Beauftragten eine große 
Genugthuung ſo daß (obgleich einige von ihnen, wie 
ihr wißt, jener wohl zugethan ſind) Alle in Betracht 
der Klarheit und Augenſcheinlichkeit (plainness and 
evidence) des Beweiſes, hierauf das Urtheil gegen 
diefelbe fällten und fie erfanden, ‚nicht blos theilneh- 
mend und Eundig der Vetfhwörung'), fondern auch 








1) Bibl. Cotton. Galba E, VI. 

2) Finding her not only accessory and privy to the 
conspiracy, but also an imaginer and compasser of her 
Majestys destruction. 
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als Erfinderin und Anftifterin des Unterganges * 
Majeſtaͤt. 
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Obgleich im Grunde alles Weſentliche über den 
Prozeß Marias bereits bekannt ift, merden doch die 
fo eben mitgetheilten Auszüge für Sie wol nicht ohne 
alles Intereſſe gewefen feyn; und fo wage ich denn 
aus anderen Erzählungen noch das Folgende mieder- 
holentlich beizubringen. 

Anfangs (heißt es unter Anderem. i in dem einen 
Berichte") Ieugnete Maria daß fie jemals an Babing- 
ton ‚gefchrieben, oder von ihm einen Brief empfangen 
habe. Als ihe aber bald darauf die Abfchriften vor 
gelegt wurden, bekannte fie offen daß fie den befagten 
Brief hätte fchreiben und abfenden lafjen?). 

Nau bekannte Alles, fowie daß fein Geſtaͤndniß 
freiwillig und POM einige Hoffnung auf Belohnung 





1) Cod. Harl. 4649, ©. 114. 


2) Es ift möglich daß hier nur vom erſten Briefe die 
Rede ift, aber nicht wahrfcheintich; weil der exfte nichts 
bewies, und. vielmehr "Alles auf den zweiten ankam. 
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abgelegt ſey. Ex ſagte: dies thue er mit großem 
Schmerze, weil’ e8 gegen feine Königinn und Gebie- 
terinn gehe; aber ein Eid fey noch bindender und ver- 
pflichte ihn die Wahrheit zu fagen. Eben fo verfuhr 
In einem anderen Berichte fteht‘): Bevor Ba: 
bington in den Zomer»gebracdht ward, entwarf er frei: 
willig und offen ein fehriftliches eigenhändiges Bekennt⸗ 
niß, und übergab‘. es dem Lord: Kanzler, dem Ober: 
fchagmeifter und DOberfammerhern. Aus demfelben 
ging hervor daß er und Maria zwei Jahre lang in | 
Verkehr geftanden hatten, welcher dann eine Zeitlang 
bis zum Julius 1586 unterbrochen worden. Maria 
babe dies in einem Briefe getadelt, welchen ihm ein 
unbekannter Knabe aushändigte. Babington fehrieb 
umftändlic nieder, welche Berathungen zwifchen ihm 
und B. (Ballard?) ftattfanden und wie die ganze 
Berfhwörung zur Ermordung Elifabeths und zur Ber 
freiung Marias gewefen fey. Herner erklärte er: ich 
ſchrieb einen Brief an die Königinn von Schorland 
über alle einzelne Punkte des Plans und fandte ihn 
ihe durch denfelben unbekannten Knaben. Hierauf 
antwortete fie zwanzig ober dreißig Tage fpäter, in 
denfelben Chiffeen derem ich mid) bediente, doch durch 
einen anderen Boten. — Den Inhalt: beider Briefe 





1) Cod. 47, ©. 321. 
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hielt er fo feft im Gedächtniffe, daß er alle Haupt: 
punkte richtig erzählte und niederfchrieb, wie fich noch= 
mals bei einer Vergleichung mit den Abſchriften der 
Briefe ergab. Babington bat uͤber alle Punkte um 
Marias Befehle (direction), ſo z. B. daruͤber daß ſechs 
Edelleute die tragiſche Execution uͤbernehmen wollten. 


Ballards, Tichburns und Duns Ausſagen ſtimm⸗ 
ten hiermit uͤberein. 


Babington unterſchrieb ins die Abfchriften je: 
ner Briefe, und verfuhr hiebei fo genau, daß er ein 
Paar irrthuͤmlich falſch gefchriebene Worte ausftrih 
und berichtigte. 


Hierauf ward eine Abfchrift des Briefes der Kö: 
niginn an Babington vorgelefen. Sie lobte‘ feinen 
Eifer und feine Zuneigung, und nahm feine Erbietun- 
gen an. Dann ift die Rede von vielen Einzelnhei: 
‚ ten: von fremder Mannfchaft, Geld, Anführung, Be: 
freiung, und in welcher Weiſe die fechs Edelleute vor- 
zufchreiten gedächten. Erſt wenn im Reiche und 
‚ außerhalb deſſelben Alles gehörig vorbereitet worden, 
dann fey es Zeit für die ſechs Edelleute ang Merk 
zu gehen. Bei der Ausführung ihres Vorhabens, 
folle fie fchnell aus ihrer Haft befreit und an Die 
Spige der Mannfchaft geftellt werben, ehe ihre Waͤch— 
ter Nachricht bekaͤmen und ihre Entweichung verhin- 
berten. Sie trägt Babington auf ihrerfeits jene Edel: 
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leute alles deſſen zu verfichern, was fie zu voͤlliger 
Ausführung ihrer guten Abfichten beitragen Eönne. 

As Maria leugnete, ſtellte man die Gründe für 
den Beweis ihrer Schuld zufammen: 

1) die ChHiffern Marias und Babingtons find die 

ſelben. 

2) Die Berfchworenen beharren bis zum Tode auf 

ihren Ausfagen. 

3) Naus und Curls freiwillige Bekenntniffe —* 

men mit denſelben überein. 

4) Unter Naus Papieren befindet ſich ein — 
fuͤr aͤcht anerkannter Entwurf der Antwort Ma— 
rias, welcher alle Hauptpunkte derſelben enthält. 

5) Andere Briefe Marias ſprechen zwar nicht aus— 

drüdtih von der Ermordung Eliſabeths, beziehen 
fi) aber auf den Inhalt von Babingtons Brief 
und erweifen daß fie diefen Fannte. 
6) Sie verfpriht dem Babington gewiffe Briefe 
zu fchreiben, und biefe Briefe find gefunden 
worden. | 

7) Sie gefteht einen Aufftand im Reiche und das 

Landen fremder Mannſchaft gewünfht und bee 
fördert zu haben; beides ift aber mit dem Un: 
-tergange der Königinn Eliſabeth fo. weſentlich 
verbunden, daß man bdiefe Dinge nicht trennen 
ann. 

8) Sie ſchrieb an Charles Paget: der leichtefte 
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und ficherfte Weg für Philipp IL, ſich von Ei: 
ſabeths Bosheit zu befreien, fey die Quelle jener 
boshaften Feuchtigkeit zu reinigen (by purging 
the spring of that malieious humor). + 

9) Sie machte dem Papfte und dem Könige von 
Spanien Anerbietungen folcher Art, daß Eng: 
land ganz von ihnen abhängig geworden, ja zu 
Grunde gegangen wäre. 

10) Curl warnte fie vergeblich fih in derlei Un: 
ternehmungen einzulaffen. 

11) Ale Driginalentwürfe der Briefe find gefun- 
den, und nur der des Briefes an Babington auf 
ihren Befehl von Curie verbrannt worden; to: 
gegen Naus Handfchrift den Gefammtinhalt 
nachweifet. , 

12) Niemand behauptete damals die völlige Un- 
ächtheit der Briefe, oder die Lügenhaftigkeit des 
Entziffernd. Philipps, dem dieſes Gefchäft ob: 
lag, machte fpäter gegen König Jakob geltend '): 
er habe nur feine Schuldigkeit gethanz auch fiel 
e8 Niemand ein ihn — in Anſpruch zu 
nehmen. 

13) Hätte man nicht alle dieſe Beweiſe in Haͤn⸗ 
den gehabt, würde Fein Menfch auf den Gedan: 





1) Scotch loose papers, in the State paper office, 
Vol 8. 


N 
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fen gekommen feyn, die unfchuldigee Maria 

Soviel aus jenen Berichten über den Prozeß und 
die Beweile. - 
Am 18ten Dftober fehrieb Chateauneuf der Kü- 
niginn Elifabeth '): fie möge billig und milde mit 
Maria verfahren, bedenken daß diefe Königinn, feit 

20 Jahren gefangen, der Formen unfundig fey 

uf. m — Den 30ften Dftober erftattete Chateau: 
neuf folgenden Beriht an König Heinrich IM: 

Die Königinn ſchickte die Glieder ihres Rathes 
und dreißig Lords nach Fotheringhay um Maria 
Stuart zu verhören. Sie kamen Dienftag den 21ften 
d. Monats an, fahen aber die Königinn Mittwochs 
nicht, weil fie krank war. Donnerstags begab fie 
ſich in den hiezu eingerichteten Saal, wo ein Thron: 
himmel und Sefjel für die Königinn Elifabeth ange: 
“bracht und leer gelafjen, daneben aber ein Stuhl für 
Maria hingeftelle war. Hierüber zürnte fie, wie man 
mir erzählt, und fprady : fie verdiene wohl unter ei- 
nem Thronhimmel zu figen, da fie einen König von 
Frankreich geheirathet habe... — Als fie hierauf die _ 
Herren üiberblidte und fo viel Rechtsgelehrte darunter - 
bemerkte, fagte fie: ich fehe da viele Herren vom’Ra- 

the, aber feinen einzigen für mid. 


1) Raumers Briefe IT, 184 
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Der Kanzler, der Großfchagmeifter und der Ober: 
procurator näherten fich ihr jegt, und feßten ihr aus: 
einander, wie fie den Auftrag von der Königinn Eli: 
ſabeth erhalten hätten, fie über gewiffe, von ihr an 
Babington und andere Verſchworne gefchriebene Briefe 
zu: befragen, wonad) man die Königihn habe tödten 
und das Reich in Befig nehmen wollen (envahir). — 
Sie weigerte fi) an dem Tage zu antworten und 
fprach: ih bin Königinn, Kenne “feine Obern auf 
Erden und werde niemand antworten als der Köni- 
ginn ſelbſt. — Diefer Nede fügte fie noch einige zor: 
nige Worte bei. | 

Jene erjtatteten hievon Bericht an Elifabeth, chi 
fogfeich der Königinn Maria einen Brief fchrieb, def: 
fen Inhalt, Wort für Wort aus dem Englifchen über: 
fegt, folgender ift: Sie haben. auf verfchiedene Art 
und Weiſe verfucht mir das Leben zu nehmen, und 
mein Reich durch Blutvergießen zu Grunde zu rich⸗ 
ten. Niemals bin ich fo hart gegen Sie verfahren, 
fondern habe Sie im Gegentheil wie mich felbft ge: 
fhügt und erhalten. Jene Verräthereien werden Ih⸗ 
nen nachgewieſen und Alles offenbar gemacht wer— 
den ').. Doc ift es mein Wille daß Sie dem Adel 
und den Paird des Meiches fo antworten, als ob 





1) Ces trahisons vous seront prouvdes et faites ma- 
nifestes en votre endroit. 
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ic) gegenmärtig waͤre; deshalb: verlange, fordere und 
. befehle ich daß Sie Antwort ertheilen, denn ich habe 
wol von Ihrer Anmaßung gehört. Verfahren Eie ein- 
fach ) ohne Rüdhalt, und Sie werden eher bei mit 
Gunft erlangen können. Eliſabeth. 

Dieſer Brief (die Unterfchrift war ohne Zuſatz 
von Muhme oder Schweiter) kam Freitag Morgens 
an; Maria beharrte aber darauf, daß fie jenen nicht 
Rede ftehen werde. Doch molle fie ihnen fagen: fie 
habe auf jede Weife danach getrachtet ihre Freiheit zu 
gewinnen und werde dies thun fo Lange fie Iebe; aber 
fie Habe niemals dem Leben der Königinn nachgeitelft, 
oder mit Babington und den Übrigen für diefen Zwed 
in Verbindung geftanden; fondern lediglich für ihre 
Befreiung ). Wenn Elifabeth fie befrage, werde fie 
die Wahrheit ſagen; und möchten fie dies Alles nicht 
für eine eigentlihe Antwort nehmen, welche fie nicht 
geben wolle ohne Rath des Königs von Frankreich, 
in deffen Schuß fie ftehe. 

Als hierauf der Großfchagmeifter fie bat, die von 
ihrer Hand gefshriebenen Briefe in Augenfchein zu. 
nehmen"), gerieth fie in einigen Zorn und fagte: hier 





1) Faictes plainement. 
2) Communication — pour cet eflect, ains seulement- 
pour sa libert£. : 


3) De voulöir veoir les lettres &crites de sa main. 
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find mehre meiner Feinde gegenwärtig, die mir das 
gebraut (brasse) haben! — Sie ließ ſich fo weit 
gehen, daß fie mehre bittere Dinge ausſprach und 
ſogar fagte: ich habe in der That wegen meiner Be 
freiung Verbindungen mit mehren Herrſchern gehabt, 
und felbft gewollt daß zu diefem Zwecke fremde Kriegs: 
macht in dies Land komme. — Alles was fie fagte 
ward niedergefchrieben, vorgelefen und von allen ges 
genmwärtigen Herren unterzeichnet u: f. w. 


Nachſchrift. Die Königinn Maria hat geſagt: 
fie habe ſich durch jedes Mittel (nur nicht durch Nach: 
ſtellungen wider das Leben Elifabeths) ihre Freiheit 
wieder zu verfchaffen gefucht. Sie habe, um fich zu 
retten, fremde Kriegsmacht in dies Land ziehen wol 
fen, und zu diefem Zwecke Einverftändniffe gehabt mit 





Burgbley fchreist den Sten September 1586 an Walfing: 
ham: Nau hath amply confessed by his handwriting to 
have written by the queens endityng and hir own mi- 
nut yt long lettre to Babyngton: but he wold quallefy 
his mastris fault in that Babyngton provoked hir therto, 
and Morgan prevaled hir, to renew hir intelligence with . 
Babyngton. Ellis Letters III, 5. Burghley hielt die Ber: 
theidigung der Königinn für gang unzulänglic) und fagt: 
I am assured the auditory did find her case not piteable, 
hir allegations untrew. Ib. p. 13. 


* 
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"Babington und den übrigen Verfchworenen '). — Dies 
fer eine Umftand (ce faict seul) verdammt fie, fo daß 
alle Herten welche dort waren, ſich naͤchſten Montag, 
den Iten November verfammeln und fie, wie id aus 
gutet Duelle weiß, verurtheilen und des Todes ſchul⸗ 
— werden. 


Edhateauneuf an Heinrich III. Den 5ten Novem- 
ber 1586. 

Geftern, Dienftag Morgens, verfanmelten ſich die 
Herren in der Sterntammer, wo fie bis Abends um 
fünf Uhr blieben. Dreimal ließen fie die Schreiber 
Mau und Curl vorführen und befragen. Hierauf 
erklärten Alle einftimmig die Königinn Maria ſchuldig 
und überführt jener Verſchwoͤrung wider das Reich 
Eliſabeths (Tétat de la reine?). 

1) Et que pour cet eflect elle avoyt eu intelligence 
avec Babington et les autres conjures. 
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Sechsundfunfzigſter Brief. 


Über die wichtige Frage: mie König Jakob feiner 
Mutter Schickſal betrachtete und wie er fich benahm, 
theile ich folgende Nachrichten mit. 

Sn einem Schreiben vom 17ten September 
1586 ') an den bekannten Herrn Gray heißt es: Es 
wird: unmöglich feyn den König in dieſer Sache zu 
etwas MWeiterem zu bringen, weil es gegen die Bande 
der. Natur und gegen gute Sitten anftößt; doch mögt 
Ihr ihn mit guten Gründen überzeugen, daß er für 
jie weder vermittele, noch fich dem weiteren En 
des Prozeſſes widerfege. 

Den Aten Dftober berichtet der krangöfie Ge: 
ſandte Courcelles aus Scotland’): Der König ant: 
wortete mir: er liebe feine Mutter fo fehr als Na: 
tur und Pflicht es geböten, aber er Eönne ihr Beneh— 
men (conditions) nicht lieben und wiſſe fehr wohl, 
daß fie gegen ihn nicht mehr guten Willen hege, als 
gegen die Königinn von England. Er habe mit fei- 
nen Augen einen Brief gefehen, welchen fie an Fon: 

tenay, vor feiner Abreife, gefchrieben. und worin fie 
1) Scotch corresp. Vol. 19. 
2) .Bibl. Cottoniana Calig. C, IX, e 415. 


ae A 
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ihe Wort gab dag wenn er (Jakob) ſich nicht ihrem 
Willen unterwerfe und ihrem Rathe folge, folle er 
ſich mit der Herefhaft Derby begnügen, melches Alles 
fen, was ihm von feinen Vater zufomme. Außerdem 
habe er noch andere Briefe von ihrer Hand gefehen, 
welche ihren boͤſen Willen gegen ihn erwieſen. End— 
lich habe fie oft Verſuche gemacht, in Schotland einen 
Regenten zu ernennen, und ihn der Krone zu be: 
rauben. 

Am iften November ſchrieb König Heinrich I 
an Gouteelles'): 

"Segen fie dem Könige von Scotland die für 
—* ſprechenden Gruͤnde auseinander, ermahnen Sie 
ihn auf alle Weiſe die Partei ſeiner Mutter zu er— 
greifen. Sagen fie ihm in meinen Namen, daß, 
fowie er deshalb von allen Königen und Fürften laut 
wird gelobt werden, fo: werden ihn umgekehrt (menn 
. er fich ſaͤumig zeigt) die größten Vorwürfe treffen und 
daraus vielleicht erheblicher Schaden für ihn felbft 
hervorgehen. 


Herr von Gourcelles an ‚Herrn von Chateauneuf in 
Londons Den 3Often November 1586 ?). 


König Jakob verfpricht fih für feine Mutter durch 





1) Raumers Briefe II, 188 — 193. 
2) Bibl. Cotton. Caligula, C, IX, fol. 445. 
Bi 21 
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feinen Abgefandten Kit zu verwenden; ein ehrelicher 
Mann, aber ein Eleiner Engländer (un petit An- 
glais ). 


Herr von Courcelles an Heinrich II. Den Soften — 
November 1586. 


König Jakob ſagte mir:. das Schidfal (le fait) 
der Königinn feiner Mutter fey das befrembdendfte ‚(le 
plus etrange) wovon man jemals habe reden. hören, 
und e8 finde fich feit Erfchaffung der Welt Leine ähn- 
liche Gefchichte. Er habe eigenhändig an Elifabeth, 
an vier, fünf der angefehenften Männer in England, 
und auh an Walfingham gefchrieben und dieſen an- 
gewieſen (mander) von. feinen übeln Dienftleiftungen 
abzuftehen und ſich nicht mehr mit diefer Sache zu 
befaffen, widrigenfalls würde er ihm Verdruß machen, 
der ihm übel befommen folle '). 

Mehre Lords und Herren find aber unzufeieben 
daß. er Kit abgefandt hat, einen Mann ſehr geringen 
Stoffes und einen Penſionair Englands. Sie ſagen: 
in einer Angelegenheit ſolchen Gewichts, wo es das 
Leben ſeiner Mutter gilt, welches ihm ſo theuer ſeyn 
muß wie ſein eigenes, konnte er da in ſeinem Reiche 
keinen Anderen finden, der ſich die Geſandtſchaft zur 





'1) Deplaisir, dont il mettrait peine ‚de’'s’en res- 
sentir. 
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". Ehre gerechnet, nicht Andere die Leben und Gut 
dafür angeboten hätten? — Dies läßt fie glauben, 
es finde irgend ein geheimes Verftändniß mit der Kö: 
niginn von England ſtatt; was noch dadurd) beftätigt 
wird, daß die Anweiſungen für Kit vom Könige, Le: 
thington und Gray allein gefertigt wurden, —* daß 
man ſie den übrigen mittheilte. 

Den 23ſten December lobt König Heinrich, gegen 
Courcelles, den König Jakob ). Es bringe diefem 
die größte Ehre, daß er Gefandten nad) London ges 
ſchickt ſich nachdruͤcklich für feine Mutter zu verwen: 
den. — Auch findet ſich ein lebhafter Brief Jakobs 
für diefelbe, jedoch ohne Datum und Auffchrift. 
Den 3iften December berichtet Herr von our: 
celled an Heinrich II ?): 

Sire! Seit dem ZOften November, wo ic Euer 
Majeftät zuletzt fchrieb, hat der König von Schot: 
land Nachricht erhalten: das englifhe Parlament habe 
befchloffen, der Tod feiner Mutter fey das einzige 
Mittel das Leben der Königinn von England zu fichern. 
Um diefe abzuhalten ſolchem Rathe gemäß weiter vor- 
zufchreiten, beſchloß Jakob fogleih die Grafen Both: 
well und die Herren Gray und Robert Mellevyn nad 
London zu fenden, und erhielt auch auf Verwendung 





1) Scotch corresp. Vol. 19. 


2) Raumers Briefe II, 196. | 
21° 
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feiner Gefandten englifche Paffe für die: beiden legten, 
aber aus gemwiffen Gründen nicht für den. erften. 
Mehre glauben, dieſe Weigerung fey durch die Raͤnke 
und Künfte Grays und Archibald Douglas herbeige— 
führt, welche den. Grafen Bothwell als einen rafchen, 
freimüthigen, der Königinn von Schotland zugethanen 
Mann entfernen wollten; auch würde er, wenn etwas 
von dem übeln Benehmen, deſſen Mehre fie befchul: 
digen, ihm offenbar. geworden märe, fich als ihren 
Freund gezeigt haben. 

Dem Könige von Schotland feheint die Geſandt⸗ 
ſchaft zum Beſten ſeiner Mutter, die er ſo eilig ab— 
ſchicken wollte, nicht ſehr am Herzen zu liegen, und 
ein Paß fuͤr zwei Perſonen, Gray und Mellevyn, hin- 
veihend. Die Anweifungen für diefelden waren von 
Lethington entworfen, und nahmen zunächft Bezug auf 
die viele Freundfchaft die zwifchen dem Könige und 
der Königinn von England ftattgefunden habe. Im 
Angedenken an diefelbe und vermöge ihrer herkoͤmmli⸗— 
chen Milde und Güte, welche fie in der ganzen Chri- 
ftenheit berühmt machten, werde fie ihren Ruf nicht 
durch den Tod der Königinn Maria befleden. wollen, 
feiner Mutter, ihrer nahen WVerwandtinn, gleichen 
Blutes und Geſchlechts. Die Ehre erlaube dem Könige 
nicht fie zu verlaffen, noch zuzugeben, daß fie nad 
der Begier fie ungerecht verfolgender Feinde hingerich- 
tet werde. Eliſabeths Leben werde übrigens durch den 
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Tod Marias minder‘ gefichert, als durch ihre Erhal— 
tung. Er bitte daher inftändigft (bien affeetueuse- 
meut) fie gegen Geifeln und fichernde Bedingungen 
in Sreiheit zu fegen; auch verbürge er fich daß fie 
keine Neuerungen beginnen, oder in feinem Staate 
etwas ändern folle. Scheine dies aber Elifaberh nicht 
‚genehm, fo möge Maria anderswohin verbannt wer: 
den, worüber die fchottifchen Gefandten mit den fran: 
zöfifchen Ruͤckſprache nehmen und überhaupt Alles ge: 
ya betreiben follten. 

Wolle aber die Königinn Elifabeth und ihr Rath 
Hierauf nicht. eingehen, möge man bewirken dag Marin 
immerdar gefangen und von lauter treuer Leuten fo 
umgeben und bewacht bleibe, daß ihr alle Verbindun: 
gen ganz unmöglid) würden. Hiefuͤr wolle er mit fei: 
ner Mutter. feierliche Verſprechungen ablegen und, 
gleichwie jene, anerkennen daß fie im Fall der Über: 
tretung nicht als Königinn behandelt, fondern als Un: 
terthaninn Elifaberhs gerichtet werde. 

" Diefe Anweifungen ließ Jakob, um ihnen mehr 
Feierlichkeit zu geben, im Parlamente vorlefen und 
forderte die Lords auf ihre Meinung darüber abzuge: 
ben. Hierauf bemerkten die Grafen Hamilton, At: 
ran, Borhwell und Andere: es fcheine ihnen nicht un- 
paffend hinzuzufügen: der König werde, wenn Elifa: 
beth gegen feine Mutter vorfchreite, den Krieg erklaͤ⸗ 
ren; wenigftens dürften, nad) ihrer Meinung, einige 


u 
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Drohungen eher. als viele Bitten die Unverfchämtheit 
der Feinde in Zaum halten. Auch würden fie gegen 
den Schluß obiger Anweifungen Einiges ausftreichen, 
weil 08 der Würde und Ehre des Koͤnigs zuwider⸗ 
laufe, und ſeine Mutter ſelbſt im aͤußerſten Falle ihre 
Zuſtimmung nicht geben werde. — Der Koͤnig antwor⸗ 
tete: die Zeit iſt hiezu nicht geeignet und die Lage 
meiner Angelegenheiten erlaubt nicht die Koͤniginn von 
England zu bedrohen, welche jetzt eine ſehr maͤchtige 
Fuͤrſtinn iſt. Auch der letzte Artikel muß unveraͤndert 
— bleiben, als ein Mittel wodurch das Leben meiner 
Mutter gerettet werden kann. 

Hierauf ſagte ihm Mylord Herris: nehmen Sie 
es nicht uͤbel wenn ich behaupte, man ſey anfangs in 
den Verwendungen fuͤr die Koͤniginn zu laͤſſig gewe— 
fen, was den Gegnern Gelegenheit gegeben hat, ſo 
weit gegen fie vorzufchreiten. — Der König aber ant- 

wortete im Borne: ob ich gleich nicht ‚verpflichtet bin 
meinen Unterthanen von meinen Handlungen Rechen⸗ 
ſchaft abzulegen, fo will ich doch daß jeder wife, daß 
"wenn ich früher nicht von der Befreiung der Köni: 
ginn meiner Mutter fprach, Dies daher Fam, weil fie 
felbft mir dies unterfagte und ich einer undanfbaren 
Perfon Feine Dienfte Leiten will‘). Zum Beweiſe, 





1) Elle m&me lui avait mande de ne le faire, et 
qu’il ne voulait servir a personne ingrate. 
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wie ſeht ich uͤberall meiner Schuldigkeit gegen fie 

nachgekommen bin, ſoll unſer Briefwechſel ſeit meiner 
Thronbeſteigung in dem hoͤchſten Gerichte dieſes Rei: 
ches niedergelegt und abgefchrieben werden. librigens 
möchten fie an jenen Anweifungen abnehmen oder zu: 
fegen, was fie wollten; weil aber der Zweck fen das 
Leben der Koͤniginn zu retten, fo erkläre er feierlich, 
daß wenn fie den Tod leide, ihr Blue über fie Alte 
und nicht über ihn komme. 

Da man ihn fo feft in feiner Meinung fab, wollte 
Keiner antworten; auch fehliefen Manche, er muͤſſe 
‚wol wiſſen dies fey der einzige Weg feine Mutter zu 
zetten, man babe ihn vielleicht von England aus: 
vorgefchlagen, und vielleicht fey fogar Eliſabeth davon 
unterrichtet. Jeden Falls werde der König daraus 
Bortheile für ſich zu ziehen fuchen. Da bdiefer übers 
haupt erklärte: er wolle. nur dann Fehde wider Eng- 
* fand erheben , wenn man ihn von der Tihronfolge 
ausſchließe; fo faßten die Englifchgefinnten melde ihn 
umgeben neuen Muth. Er vertraut feiner Geſchicklich⸗ 
£eit, Elifabeth und ihre Räthe von allen Gewaltfchritten 
wider feine Mutter ablenken zu £önnen; und jene ' 
glauben, fo unangenehm ihm auch deren Tod feyn 
möchte, durch ihren Einfluß und andere Mittel welche 
die Zeit herbeiführt, eine ſolche That entfchuldigen und 
ihr befhwichtigen zu koͤnnen. 

Dies läßt fih um fo mehr hören, da Herr Gray 
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dem Könige Jakob eingeftand: er habe dem Staats: 
ſekretair Walfingham und Anderen in England. ge: 
fchrieben, man folle Marie nicht öffentlich Hinrichten, 
fondern mit Gift aus dem Wege räumen. Auch Eonnte 
Gray dies um fo. weniger leugnen, da diefe Briefe 
zur SKenntniß einiger. Edelleute kamen, die ihn für 
den Fall mit dem Tode bedrohten, daß Marien ein 
Leids widerführe. Dies (fo meinen Einige) hat ihn 
vermocht die Reife nach England mit größerem Eifer 
zu übernehmen, und dem Könige zu. verfprechen er 
wolle für. feine, Mutter. alles Mögliche in Bewegung 
fegen. Daſſelbe hat er mir bei: feiner. Abreife beftd- 
tigt, als ich ihn und Mellevyn aufforderte gemeinſam 
mit Heren von Bellievre und Chatenuneuf zu wirken. 
Er hofft feine Fehler wieder gut zu machen und den 
entftandenen Verdacht zu vertilgen; auch iſt er für 
- ‚den Fall des Todes der Königinn Maria für den er: 
ften Augenbli in England ſicherer, als hier, wo er 
dem erften cheſticn Eindrucke ſchwerlich ORDER: | 
£önnte. 1 
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Aus den vorftehenden Mittheilungen ergiebt fi: 
daß es dem Könige Jakob keineswegs an dem natür: 
lichen Gefühle für feine Mutter fehlte; daß er aber 
“nur ihre Rettung von der äuferften Gefahr und kei: 
neswegs ihre Befreiung wuͤnſchte. Eben fo wenig 

wollte er mit feinen Unterhandlungen oder Maafregeln 
fo weit vorfchreiten, daß ein Bruch mit Eliſabeth 
daraus hätte hervorgehen koͤnnen. Noch weniger end- 
lich als er, waren feine meiften Abgeordneten geneigt, 
mit Ernſt für die von ihnen gehaßte grie zu 
wirken. 

Sch Eehre jegt wiederum zu bdiefer — Den 
Aſten Oktober ſchreibt Paulet an Walſingham '): 
Ich ſehe keine Veraͤnderung an der Koͤniginn Maria 
hinſichtlich ihrer ſonſtigen Ruhe und Sicherheit. Sie 
ſorgt dafuͤr daß ihre Stuben in guter Ordnung find, 
verlangt nach allerhand Dingen zu ihrem Gebrauche, 
erwartet daf man ihr bald ihr Geld zuruͤckgeben werde, 
hat ihre Vergnügen an Eleinlichen (trifling) Lügen, 
und zeigt fich in ihren Gefprächen aͤußerlich frei von 
Sorge. Nach unbedeutenden Worten fagte fie mir: 





1) Queen Mary Vol. 6. 
21 * * 
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die Gefchichtfchreiber berichteten daß dies Neih an 
Blut gewöhnt "fy. Sch antwortete: wenn fie bie ' 
Chroniken von Schotland, Frankreih, Spanien und 
Statien durchfehen wollte, würde fie finden, daß dies 
Königreich im Blutvergießen weit hinter allen anderen _ 
Völkern zurüdbleibe. Doc, fey dies Mittel oft fehr 
nothmwendig, wenn Gefahr und Argerniß entſtehe. Sie 
hatte keine Luſt weiter in die Sache einzugehen; auch 
war es leicht zu ſehen, daß fie nicht den Zweck hatte, 
bei ihrem eigenen Falle anzulangen; fondern fie redete 
es hin gefprächsmeife und nach ihrer gewohnten Art. — 
In der Nachſchrift fagt Paulet: fie ift frei von aller 
Furcht eines Ungluͤcks. Den ZOften Oktober meldet 
er Maria fey Erank und bettlägerig und den 21ften 
November bemerkt er: Sch leugne, daß ich jemals 
diefe Königinn in ihren leidenfchaftlichen Gefprächen 
ſich felbft überließ, aber ich befenne daß ich fie oft in 


ihren überflüffigen und leeren Gefprähen gehen 


ließ '). 





" 1) I deny that I have at any time left this Lady in 
her passionate speeches, but I confess that I have left 
her often in her superfluous and idle speeches. Dieſe 
Worte laſſen fich noch etwas anders überfegen 5 indeflen iſt 
ed wahrfcheinlih, daß man Paulet angemwielen hatte, lei⸗ 
denfchafttiche Reden der Königinn nicht ungerügt hingehen 
zu laffen. 
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"Ungeachtet Maria fich Außerlih ruhig und fiher 
anſtellte, kannte fie die Größe der fie bedrohenden Ge: 
fahr fehr wohl, wie aus ihrem Briefe vom 24ften 
December am den Herzog von Guife hervorgeht. Cr 
mag feines Inhalts wegen hier nochmals einen Platz 
finden ' 
finden ). 

- Mein guter Berker! Euch, den ih am liebſten 
oh auf Erden, fage ich Lebewohl, da ih im Be: 
griff ftehe vermöge eines ungerechten Urtheild auf eine 

Weiſe zu flerben, wie fie Gottlob noch feinem unfe: 
res Stammes und noch weniger meines Standes wi— 
derfahren ift. Dankt Gott dafür; denn ich war in 
feiner und der Kirche Sache unnüg auf diefer Erde; 
hoffe aber der Tod fol meine Standhaftigkeit im 
Glauben und meine Vereitwilligkeit zeigen, für die 
Erhaltung und Herftellung der Eathotifchen Kirche auf 
dieſer unglüdtichen Inſel zu fterben. Und obgleich, 
niemals ein Henker die Hand in unfer Blut getaucht 
hat, fo ſchaͤmt Euch, mein Freund, deffen nicht; denn 
ein Urtheil der Keger und Kirchenfeinde, welche fein 
Recht über mich freie Königinn haben, ift vor Gott 
ehrenvoll und den Kindern der Kirche vortheilhaft. - 
Wenn ich Ienen anhinge, würde mich diefer Schlag 
nicht treffen. Alle unferes Haufes find von diefer 
Sekte verfolgt worden, fo Euer guter Vater, mit 





1) Raumers Briefe II, 189. 
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welchem ich hoffe von dem gerechten Richter zu Gna⸗ 
den aufgenommen zu werden. 

Sch empfehle Euch meine armen Diener, die, 
Bezahlung meiner Schulden, und bitte um eine Stif- 

tung für meine Seele, nicht auf Eure Koften, fon: 
dern auf die Weife welche Ihr von meinen troftlofen 
 Dienern hören werdet, diefen Augenzeugen meiner: leg: 
ten Tragödie. Gott möge Euch fegnen, Eure Frau, 
Kinder, Brüder und Vettern, und vor Allem unfer 
Haupt, meinen guten Bruder und Vetter, fowie die. 
Seinen. Der Segen Gottes und der welchen ich mei: 
nen Kindern geben möchte, Eomme über die Euren, ' 
die ich nicht weniger Gott empfehle als meinen Sohn, 
der da unglücklich ift und getäufcht! 

Ihr werdet Andenken von mir erhalten, um Euch 
zu erinnern, daß Ihr für die Seele Eurer armen 
Muhme beten laßt. Ich bin jedes Raths und Bei: 
ftandes beraubt, außer dem Gottes, welcher mir Kraft 


und Muth, giebt fo. viel Wölfen zu widerſtehen, die 


nach mir heulen. Gott fey die Ehre! 

Glaubt insbefondere dem mas eine Perfon fagen 
wird, die Euch in meinem Namen einen Rubinring 
uͤberreicht; denn ich bin uͤberzeugt ſie wird Euch in 
Allem, auch uͤber meine armen Diener und einige 
Andere, die Wahrheit ſagen. Ich empfehle Euch dieſe 
Perſon, damit fie wegen ihrer einfachen Wahrhaftig- 
keit und Ehrlichkeit irgendwo gut untergebracht werde. 
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Sch habe fie erwählt, weil fie am menigften par: 
teiifch ift und meine Befehle am treueften hinterbrin- 
gen wird. Laßt e8 aber nicht auskommen daß fie Euch 
etwas insgeheim gejagt hat, der Neid könnte ihr 
ſchaͤdlich werden. 

Sch habe feit zwei Jahren viel gelitten und es 
Euch aus. einem wichtigen Grunde nicht Können 
wiſſen faffen. Gott fen gelobt für Alles und gebe 
Eud die Gnade im Dienfte der Kirche lebenslang 
auszudauern! Niemals möge diefe Ehre von unferer 
Familie weichen, und daß die Männer wie Frauen im: 
mer bereit feyn mögen (alle anderen weltlichen Rüd- 
fichten bei Seite geftellt), ihr Blut für Aufrechthal— 
. tung des Glaubensftreites zu vergießen! Was mich 
betrifft, ich halte mich von väterlicher und mütterlicher 
‚Seite für geboren, mein Blut darzubieten, und ih 
habe nicht die Abficht aus der Art zu ſchlagen Jeſus, 
für uns gekreuzigt, und alle heiligen Märtyrer md: 
gen uns duch ihre Vorbitte würdig machen, unfere 
Leiber zu feiner Ehre freiwillig darzubieten. Fothe— 
ringhay, Donnerstag den 24ſten November. 

Man hatte den Thronhimmel wegnehmen Laffen, 
. weil man mid) dadurch zu erniedrigen dachte. Seit: 
dem ift mein Wächter (gardien) zu mir gekommen 
und hat ſich erboten deshalb an die Königinn zu 
ſchreiben; da jenes nicht auf ihren Befehl, fondern 
nur nad der Meinung gewiſſer Raͤthe gefchehen ſey. 
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Ich habe ihnen an jenem Thronhimmel ſtatt meines 
Wappens das Kreuz meines Erloͤſers gezeigt. Ihr 
werdet das ganze Geſpraͤch (discours) hoͤren. Seit— 
dem find fie milder geweſen (plus doux). Ihre Ih— 
nen zugethane Muhme und vollkommene Freundinn. 
Maria Koͤniginn von Schotland, verwittwete — 
von Frankreich. 

Unterdeſſen hatten beide Haͤufer des — 
den einſtimmigen Spruch der Richter wider Maria 
Stuart beſtaͤtigt, und auf Vollziehung deſſelben ge— 
drungen ). Die öffentliche, Bekanntmachung dieſes 
Hergangs am Aten December ?) erregte die größte 
Freude, und obgleich dafeldft von jener geforderten Voll: 
ziehung noch nicht die Nede if, war doch Alles (Die: 
fen einzigen, allerdings fehr wichtigen Punkt ausge 
nommen) im Grunde abgethan und zu Ende gebracht. -. 
Deshalb ſchrieb Maria den 19ten December an Eli: 
fabeth, ): Da ich weiß daß Euch mehr als irgend 
einem Anderen am Herzen liegen muß bie Ehre oder 
Unehre Eures Blutes, einer Königinn und Tochter 





1) Raumers Gefhhichte Europas II, 558—562. 

2) Queen Mary Vol. 6. Cod. Harl. 290, ©. 189 . 
haben den Aten December. Wielleicht ift die Proclama- 
tion den Aten entworfen und den 6ten bekannt gemacht. 

3) Überfchrieben: ex literis Mariae, aber nicht ganz 
vollſtaͤndig. Queen Mary Vol. 6. 
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eines Könige, fo bitte ih Euch zu Chrifti Ehre 
(Ceſſen Namen alle Gewalten unterworfen find) zu 

erlauben daß, nachdem meine Feinde ihre Gier nach 
- meinem unſchuldigen Blute geftillt haben, meine ar: 
men betrübten Diener insgefammt meinen Leichnam 
hinwegnehmen Eönnen, damit er in heiliger Erde be 
graben werde, gleichwie einige meiner Vorgänger bie 
nebft der Königinn meiner verftorbenen Mutter in 
Frankreich ruhen. In Betracht dag in Schotland die 
Leichen der Könige meiner Vorgänger find befchimpfe 
und die Kirchen niedergeriffen und entheilige worden, 
kann ich dort nicht liegen, und da ich in diefem 
Lande leide, kann ich feine Stelle finden bei Euren 
Borgängern, welche auch die meinigen find.: über— 
dies halten wir es nach unferer Religion für wichtig, 
in geweihter Erde begraben zu werden. 

Da man mir ferner fage, Ihr wolltet mich in 
Nichts zwingen was meinem Gewiſſen in Hinficht 
auf Religion zuwider ſey, und Ihr mir felbft einen 
Prieſter bewilligt habt, fo hoffe ich Ihr werdet mir 
biefe legte Bitte nicht verfagen und wenigſtens dem 
Leibe ein Begräbnig gewähren, nachdem die Seele - 
davon getrennt worden. Denn fo lange fie vereint 
waren haben fie niemals Freiheit erlangen Eönnen in 
Ruhe zu leben, und fie dadurch aud) Euch zu verfchaffen '). 





1) En le vous procurant a Vous me&mes. 
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Deshalb gebe ich Euch vor Gott feine Schuld; doc) 
möge Gott Euch nach meinem Tode die Wahrheit in 
Allem fehen Laffen. 

Weil ih) auch die heimfiche ———— Einiger 
fuͤrchte, bitte ich Euch nicht zu erlauben, daß ohne 
Euer Wiſſen der Spruch an mir vollzogen werde: 
nicht aus Furcht vor der Marter (de tourment) welche 
ich zu leiden ſehr bereit bin; ſondern um der Geruͤchte 
willen, welche man (ohne unverdaͤchtige Zeugen) uͤber 
meinen Tod verbreiten moͤchte, wie man bei Andern 
verſchiedenen Ranges gethan hat. Um dies zu ver- 
meiden bitte ich, daß meine Diener Zufchauer und 
Zeugen bleiben meines Todes im Glauben an meinen. 
Erlöfer und im Gehorfam gegen feine Kirche. Sie 
mögen dann meinen Leichnam fo heimlich hinweg— 
bringen als es Euch gefällt, auch möge man ihnen 
nicht nehmen was ich ihnen hinterlaffe und was fehr 
wenig ift für ihre treuen Dienfte. in Kleinod wel- 
ches ich von Euch empfangen, werde ih Euch mit 
meinen legten Worten zufenden; oder vielmehr, wenn 
Ihr erlaubt, bitte ih Euch abermals (im Namen 
Sefu, in Betracht unferer Verwandtfchaft, um Eu: 
res und meines Ahnheren Heinrich VII willen, zur. 
Ehre unferer gleichen Würde und unferes gleichen Ge— 
fhlechtes) daß meine Bitte mir gewährt werde, üb— 
rigens glaube ich Ihr werdet erfahren haben wie man 
in Eurem Namen meinen Thronhimmel hat nieder: 
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reißen laſſen; Später ‚fagte man mir es fey nicht auf 
Euren Befehl geihehen, fondern nad) der Weifung 
einiger Geheimenräthe. Ich lobe Gott für diefe Grau: 
ſamkeit welche nur dazu dient Bosheit zu üben und 
mich, nachdem mein Tod befchlofjen worden, zu 
Eränken, 

& 
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In dem Maaße als die Gefahr für Maria ftieg, . 
wurden die Verwendungen der fremden Mächte, ins— 
befondere Frankreichs, für dieſelbe immer Lebhafter. 
Sm December 1586 _erftattete Ehateauneuf folgenden 
Bericht an Heinrich III"). Ä 

In Bezug auf die Königinn Marie, fagte Eli: 
ſabeth: ich habe dem Parlamente mehre Tage Zeit ge: 
laſſen, um über die Mittel nachzudenfen, unter wel: 
hen ich fie am Leben erhalten kann, ohne das meine 
aufs Spiel zu ſetzen. Da nun die Vorfchläge nicht 
genügen und fein Ausweg aufzufinden ift, fo will ich 
nicht graufam gegen mich felbft ſeyn, und der König 
‚von Frankreich kann es nicht billig finden daß ich (die 





1) Raumers Briefe II, 193— 208, 
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Unfchuldige) ſterbe, und die fehuldige Königinn von 
Scotland errettet werde. — Nach mehrem Hin= und 
Herreden Über diefen Gegenftand, erhob fich Elifaberh, 
und ald wir in unferen Bitten noch immer fortfuh: 
ren, fagte fie ung: in wenigen Tagen’ werde fie ung 
Befcheid ertheilen. ‘ 

Am folgenden Tage erhielten wir Nachricht, das 
über Maria ausgefprochene Urtheil ſey in London be: 
kannt gemacht‘), wodurch fie für eine Verraͤthe— 
rinn, der Thronfolge unwürdig und des Todes fchul- 
dig erklärt wird. Dieſer Bekanntmachung wohnten 
bei, der Graf Pembroke, der Maire und die Alder: 
männer von London. Augenblids begann man 24 
Stunden lang mit den Gloden zu lauten (und dies 
gefhah im ganzen Neiche), auch zündete man viele 
Teuer an, aus Freude über den Entfhluß welchen ihre 
Königinn wider die Königinn von Schotland gefaßt 
habe. | | 

Dies veranlaßte uns der Königinn Elifabeth den 
abfchriftlich anliegenden Brief zu fchreiben, worin wir 
fie (da uns andere Mittel fehlen) fehr baten die Voll— 
ziehung , des Urtheils fo lange hinauszufchieben, bis 
wir wiſſen könnten was Euer Majeftät in diefer Sache 
fagen, vorftellen und thun wollten. — Sie ließ uns 





1) Dies gefchah den 6ten December 1586. 
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melden: wir follten am naͤchſten Tage ihre Antwort 
dutch einem ihrer Staatsräthe erhalten. Der Tag ift 
aber vergangen und wir haben nichts erfahren. Die: 
ſen Morgen fuchte uns Herr Oulle, einer jener Räthe, 
auf und fagte, nach langen Reden über die Gründe 
weshalb man jenes Urtheil vollzichen "müffe: aus 
Achtung vor Euer Majeftät wolle bie, Königinn es 
zwölf Zage hinausfegen, ohne fich jedoch durch dieſe 
Feift zu binden, wenn in der Zmwifchenzeit etwas wi: 
der ſie geſchehe, was eine Änderung jenes Beſchluſ— 
—* begruͤnde. 

Dieſelbe Erklaͤrung erhielten auf ähnliche Gefuche 

rR ſchottiſchen Gefandten. ie hatten der Königinn 
Eliſabeth gefagt: daß wenn fie feine Mutter hinrich- 
ten laſſe, König Jakob ihrer Freundſchaft und jedem 
. Bündniffe mit England entfagen werde, um mit fei- 
nen Sreumden zu vatbfchlagen, wle er feine Angelegen- 
heiten ordnen folle. Hieruͤber ift Elifabeth im den 
größten Zorn gerathen. 
In ſo elender Lage, fo großer Gefahr befindet ſich 
die -Königinn von Scotland; von ihr felbft haben 
‚wir Beine Nachricht, da fie fehr fireng bewacht wird. 
"Man hat ihe nur vier Frauen und zwei Diener ge— 
laffen. 

Das Zodesurtheil ward ihre im Gegenwart des 
Lord Buckhurſt angekündigt. Wir haben nicht gehört 
daß fie etwas Anderes fagte, als: fie glaube nicht, 
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daß die Königinn ihre Schwefter fo unmenfchlich "mit 
ihr umgehen molle. — Um die Zeit jener öffentlichen 
Bekanntmachung nahm man den Thronhimmel aus 
ihrem Zimmer hinweg, überzog Wände und Betten 
mit Schwarz, und fhicdte ihr einen Geiftlichen um . 
fie zu teöften. Sie hat ihn aber zurüdgewiefen und 
betheuert fie wolle, was auch gefchehe, katholiſch 
ſterben. 
| Den 6ten Januar 1587 fehrieben die Herren von 
Bellievre und Chateauneuf an die Königinn Elifabeth. 
Mir haben dem Könige unferem Heren, Eurem 
guten Bruder die Antwort mitgetheilt, welche Ihr in 
zwei Audienzen in Beziehung auf alles das gegeben 
habt, was wir in feinem Namen binfichtlich der Kö- 
niginn von Schotland vorftellten. Seine Majeftät find 
über diefe Antwort in der äußerften Sorge (peine extreme) 
fowol megen jener Königinn, ‚feiner Verwandten und 
Schwägerinn, als auch Euretwegen, Madam, deren 
Freundfchaft er fo hoch halt und die er lebenslang zu 
bewahren wuͤnſcht. Wir erfuchen Euch deshalb noch: 
mals feine Bitte in weife Überlegung zu nehmen; 
denn er hält fie für gerecht und der Ehre und Eu: 
ven Zweden nicht minder gemäß, als den feinen. Er 
will, wenn er für eine Sache fpricht die alle Könige 
angeht, Euch auf Eeine Weiſe zu nahe treten; er er= 
kennt an daß Ihr eine fouveraine Fürftinn feyd und 
mit: allen anderen Zürften in diefer Sache gleiches In⸗ 
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tereſſe habt. Was nun die Beleidigung anbetrifft die 
Eure Majeſtaͤt insbeſondere von Ihrer naͤchſten Ver— 
wandten erfahren haben will"), fo hat Eure Güte 
mehrmals erklärt, daß Ihr keine Rache fucht, und 
‚wir glauben diefen Worten. Was aber den Eud) 
‚bleibenden Zweifel anbetrifft, daß. bei längerem Leben 
der Königinn von, Schotland das Eure in Gefahr 
bleibe und hiegegen Vorkehrung zu treffen ſey, fo 
‚glaubt feine Majeftät Euer guter Bruder: die Hin: 
richtung jener Königinn (melde Einige Euch antathen) 
würde für Eure Ruhe und Gefundheit, für Euren 
Frieden und das Wohl Eures Reichs unendlich nad; 
theiliger feym,. als ihr Leben. Selbſt wenn fie frei 
in Eurem Reiche oder anderswo lebte, hat Gott Euch 
fo viel Macht und Mittel gegeben daß Ihr Euch ge: 
gen fie fügen koͤnntet; jest aber kann fie in ftrenger 
Haft nicht einmal dem geringften Eurer Unterthanen 
ſchaden. 

Seit ihrem 2öften Jahre fehlt es ihr an Um: 
gang und Rath; daher haben Einige fie defto leichter 
betrügen und ſich mit unverftändigen Vorfaylägen her: 
vordrängen können. Wäre fie als regierende Köni- 
ginn von Schotland mit Heeresmacht in England ein: 
‚gebrochen um Euch Reich und Krone zu rauben, dann 


1) Pretend lui avoir été faite. 
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aber. in Eure Hande gefallen; fie hatte nach "Kriegs: 
recht nichts Härteres erwarten können, als ein gutes 
Löfegeld zu bezahlen. Bis jest habe ich’) durchaus 
nicht begreifen Eönnen, wie fi auf irgend eine Weiſe 
behaupten Laffe, Maria Stuart fey Eurer ‚Gerichts: 
barkeit unterworfen. Sie kam, obgleich in großer 
Trauer und HYülfe fuchend, doch als Königinn und 
Eure nächfte Verwandte nad) England, fie hat lange 
der Hoffnung gelebt durch Eure Güte wieder in Scyot: 
Land hergeftellt zu werden; und ſtatt aller diefer Hoff 
nungen hat fie bis jegt nichts davongetragen, als ein 
immermwährendes Gefängniß. 

Euer Majeftät Wunfh: es möge ſich ein Mittel 
entdeden Lafjen, das mit Mariens Rettung auch Euer 
Leben ficher ſtelle, Haben wir unferem Könige mitge— 
theilt, und er hegt denfelben dringenden Wunſch. Doch 
Scheint ihm Alles in Eurer Hand zu liegen, da Ihr 
Marien ganz in Eurer Gewalt habt. Diefe edle Für: 
jtinn ift jest fo gebeugt und erniedrigt, daß ihre groͤß⸗ 
ten Feinde mit ihr Mitleid Haben Eönnen. Hieraus 
erwaͤchſt mir Vertrauen zu der Milde und Großmuth 
Euer Majeftät. Mas bleibt der Königinn von Schot: 
land, als ein elendes Leben weniger Tage, und nie: 
mals hat uns die Meinung eingehen wollen daß Ihr 





1) Herr von Bellievre fpricht hier in der einfachen 
Zahl. | ke 
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Euch zu seiner fo firengen Hinrichtung entſchließen 
könnte, — Cicero fagte, vom Könige Dejotarus 
fprechend, zu Julius Gäfar: es iſt etwas fo Unge- 
braͤuchliches einen König auf den Tod anzuflagen, daß 
man bis zum ‚heutigen Tage fo etwas nicht gehört 


Iſt die Königinn von Schotland unfchuldig, ſo 
‚verlangt ‚die Gerechtigkeit fie loszufprechen ; haftet Ihr 
fie für ſchuldig, fo gereiht e8 Euch) zur Ehre ihr zu 
verzeihen, und wenn Ihr dies thut, fo thut Ihr nur 
das, was alle guten Fürften thaten. Der König Por: 
- fenna zog die Hand des Mucius Scävola aus dem 
Feuer und verzieh ihm, der ſich rühmte zu feiner 
Ermordung in das Lager gefommen zu feyn. 

+ Die beſte Vorfchrift gut und glüdlich zu regieren, 
iſt ſich des Blutvergießens zu enthalten; denn Blut 
ſchreit um Blut, und folhe Hinrihtungen haben ge: 
mwöhnlich üble Folgen. Wir find jest beim Weih⸗ 
nachtsfefte, wo Gott, anftatt fi wegen der Unge: 
vechtigkeit und Undankbarkeit der Menfchen zu rächen, 
feinen einzigen Sohn, unfern Deren Jeſus Chriftus, 
in diefe Melt gefandt hat, um als Opfer und, Erloͤ— 
fer für umfere Sünden zu leiden. Deshalb follen: wir 
Menfhen um die Zeit des MWeihnachtsfeftes unfere 
Augen und Gedanken von allen gehäffigen, Ungluͤck 
bringenden und blutigen Dingen fern halten, Wenn 
Euer Majeftät gegen die Königinn von Schotland 
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den härteften Beſchluß faßt, Eönnten diejenigen, denen 
‚ fie nah Rang und Freundfchaft zugehört, ſich auch 
wol zu aͤhnlichen Rathſchlaͤgen entſchließen; wenn Ihr 
Euch aber guͤtig gegen dieſelbe bezeigt, ſo werden ſich 
alle Fuͤrſten der Chriſtenheit für verpflichtet halten 
auf Eure Erhaltung zu wachen. Und zunaͤchſt erbie- 
tet fich der König von Frankreich für fein Theil und 
verfpriht nach allen Kräften, jede wider Euch gerichtete 
Unternehmung zu verhindern. Auch wird er Mariens 
Verwandten anhalten und durch Eid und Schrift ver: 
pflichten, daß weder jene felbft, noch ein Anderer für 
‚fie etwas Feindliches wider Euch thue u. fi m. 
Molltet Ihr, ohne Ruͤckſicht auf alle Bitten und 
Gründe, weiter vorfchreiten, würde er dies nicht nur 
nach dem . allen Königen gemeinfamen Sntereffe em: 
pfinden, fondern fich perfönlicy dadurch für befeidigt 
halten. We. nn | 
‚Hierauf fehrieb Elifabeth an Heinrich II. 
Monfieur, mein guter Bruder! Der alte Grund 
auf dem ich oft meine Briefe gebaut habe, erfcheint 
mie jegt fo außerordentlich fremd (extr&mement etrange), 
daß ich gezwungen bin den Styl zu ändern, und an- 
ftate zu danken, Klage zu erheben. Mein Gott! wie 
fönnt She gleichfam fo befeffen (forcene) feyn zu 
glauben, daß es ehrenvoll oder freundfchaftlich fey den 
Unterdrücten zurechtzumeifen (reprendre), und den Tod 
einer Unfchuldigen zu fuchen, damit fie Beute einer 
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Mörderinn (menrtriere) werde! Ah! ohne Rüd: 
fit auf meinen Stand (dev nicht geringer ift als der 
‚Eure), uneingedenk meiner fo auftichtigen Freundſchaft 
gegen Euch (denn ich habe faft allen Ruf bei den 
Fürften meines Glaubens eingebüßt, weil ich fie ver: 
nachläffige habe um Euer Reich nicht in Unruhe zu 
fesen); fo großen Gefahren ausgefegt, als faft nie: 
mals ein Fürftz in Erwartung einiger wenigftens 
fheinbarer Gründe und Anerbietungen, um mid) ge: 
gen die tägliche Gefahr zu fihern; — deßungeachtet, 
zum Epilog diefer ganzen Unterhandlung, feyd Ihr 
durch die Worte derer, die Euch (Gott verhüte) zu: 
legt ganz zu Grunde richten werden, ‚fo verblendet daß 
(anftatt taufend Danke, den ich für fo feltene und 
ungewöhnliche Gunft verdient hätte) mich Herr von 

- Bellievre eine Sprache hören läßt, die ich wahrlich nicht 
gut zu deuten weiß.. Denn zu fagen: wenn ic) jener 
‚nicht das Leben rette, würde ich e8 empfinden (res- 
sentir), fcheint mir die Drohung eines Feindes, welche 
(das verfichere ih Euch) mich niemals in Furcht fegen 
wird, fondern der Eürzefte Weg ift die Urfache fo vie: 
len Unglüds hinwegzuraͤumen (depecher). Es würde 
mir fehr leid hun, wenn ihr die Folgen jener fo ehr: 
geizigen Handlung erfahren folltet; deshalb, Monfieur 
mein guter Bruder, laßt mich (um die Sache zu be: 
enden) duch meinen Gefandten benachrichtigen, in 
welchem Sinn ich jene Worte aufnehmen foll: denn 
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ich will eine Stunde leben, wo irgend ein Fürft fich 
rühmen Eönnte mich dergeftalt erniedrigt zu haben, 


daß ich einen folhen Kelch, zu meiner Schande, 


ausleerte. 

Es ift wahr, Herr von Bellievre hat feine Sprache 
in etwas gemildert, indem er hinzufegte: Ihr wolltet 
mir Eeineswegs Gefahren wünfchen und noch weniger 
bereiten. Deshalb fehreibe ich Euch dieſe wenigen 
Worte, und folt Ihr, wenn es Euch gefällt mid) 
dem gemäß zu behandeln, niemals eine treuere und 
ſicherere Freundinn finden; fonft aber bin ich nicht fo 
niedrig geftellt (de si bas lien), noch beherefche ich 
fo Heine Reiche, daß ich in Necht und Ehre irgend 
einem: Fürften auf Erden der mich beleidigte, weichen 
wuͤrde, und ich zweifle nicht, durch Gottes Gnade 
werde meine Partei ftarf genug feyn mich zu erhal 
ten. Denkt vielmehr darauf, ich bitte Euch, meine 
Freundſchaft aufrecht. zu halten, als zu vermindern. 
Eure Staaten, mein guter Bruder, koͤnnen nicht viel 
Feinde ertragen, uͤberlͤßt um Gottes Willen vermil: 
derten Pferden nie den Zügel, damit fie Euch nicht 
von Eurem Sitze herabwerfen. Sch fage Euch dies 
aus treuem und auftichtigem Herzen, und bitte den 
Schöpfer Euch ein langes und gluͤcliches Leben zu 

ſchenken. — 

Den 26ſten Januar ſchrieb Koͤnig Jakob an Eli⸗ 
ſabeth zum Beſten ſeiner Mutter und legte die Gruͤnde 


1590: Iakobs Erklärungen.‘ 507 


wider ihre Hinrichtung zwedmäßig dar. Dann fährt 
‘er fort"): im Falle ſich Einige rühmen follten mehr 
von meiner Geſinnung hinſichtlich diefes Gegenſtandes 
zu wiſſen, als meine darüber vollftändig unterrichteten 
Gefandten; fo bitte ih Euch mich nicht für ein Cha: 
mäleon zu halten, fondern jeme für boshafte Betrü: 
ger, wie fie es denn gewiß find. | 

Seinen Gefandten fchrieb’er: ich erfehe aus Eu: 
vem legten Briefe daß die Königinn meine Mutter 
fi) nody immer im bderfelben elenden Lage befindet, 
worin fie die angebliche Verurtheilung jenes Parla: 
ments verfegt hat. Kin befremdendes Beifpiel, in 
der That; ja fo felten, daß ich für mein Theil nie 
mals von einem ähnlichen Verfahren las, oder hörte. 
Es macht mir Sorgen daß die Königinn Eliſabeth, 
wider meine Erwartung verflattet, fo weit zu meiner 
Unehre vorzufchreiten, und zum Schaden ihres guten 
Rufes ihren Unterthanen erlaubte, eine fouveraine 
Fürftinn zu verurtheilen welche vom beiten Blute in 
Europa abftammt. König Heinrichs VII Ruf ward, 
in keiner Sache angetafter, ald wegen der Hinrich 
tung feiner Gemahlinn; aber jene Tragödie war weit 
geringer als biefe, wenn man anders (mie es fcheint) 
in London fo weit borfchreiten will. 





1) Cod. Harl. 4647. 
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Ich folte auf dem einfachen Wege beharren und 
nichts mittheilen ald Thatſachen: — mag dann jeder 
glauben, behaupten und urtheilen was er will, oder 
(wie in der Regel) bei dem verharren was er fich be: 
reits zu feinem Gebrauche mühelos zurechtlegte, und 
womit er nun einmal umzugehen weiß. Bei diefer 
Stelle angelangt, fühle ich mich indeffen jedesmal 
gezwungen anzuhalten, umzuſchauen und * bewegt 
Athem zu ſchoͤpfen. 

Das ganze Leben der Maria Stuart if eine Reihe 
von Kataftrophen und Peripetien, und diefe legte in 
Wahrheit nur der faft unausbleiblihe Schluß zu al: 
lem Vorhergehenden. Dennoch fühlt man ſich ge: 
neigt den ganzen Gaufalnerus, den Bufammenhang 
von Urfahen und Wirkungen aufzulöfen, ' mit der 
Übermacht freier Selbftbeftimmung hineinzugreifen, und 
die Dinge zu ordnen wie fie feyn Eönnten, oder foll- 
‚ten. Diefes unzweifelhaft edle und fühne Berfahren, 
diefe Nichtung des unmittelbaren Gefühls, ift in den 
neueften Zeiten von Dichten und Geſchichtſchreibern 
vorzugsweife geltend gemacht und zur allgemeinen An: 
ficht geworden. Sch. will Ddiefelben Feineswegs mit 
faltem Herzen bekritteln; andererſeits fordert aber die 
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Gerechtigkeit und der gefchichtliche Beruf, ſich nicht 
blos von einer Seite her aufregen und beftimmen zu 
laſſen. 
Der iſt am Gerechteſten gegen Maria Stuart, 
welcher nicht dieſes oder jenes Ereigniß, dieſe oder 
jene That aus ihrem Leben herausgreift, vergroͤßert 
oder verkleinert, in uͤberhelles Licht oder in dunkeln 
Schatten ftellt; ſondern wer-ihr Leben als ein unun⸗ 
terbeochene® Ganzes betrachtet, und eben fo wenig 
vergißt wie fie handelte, als mie ihr Handeln von 
außen beftimmt wurde. Ihre fchöne Natur ward an 
dem franzöfifchen Hofe jener Zeit nach zwei Richtun: 
gen hin ausgebildet, welche fich oft zu vertragen ſchei⸗ 
men, in Wahrheit aber den, welcher fich ihnen hin 
giebt, zerreißen und zerſtoͤen. Wilder Fanatismus 
und geundfaglofer Leichtfinn uͤberwuchſen und über- 
wucherten das, was urfprünglih nur Gefühl für Re— 
ligion und Schönheit feyn mochte; und als die Kraft 
des Megierens, fowie die heitere Freude an demfelben 
eingebüßt war, follten Raͤnke allee Art das Verlo— 
rene wieder gewinnen, und die Bezugnahme auf ein 
unantaftbares, göttliches Necht, alle anderen Mängel 
und Verbrechen verfchleiern, oder diefelben ald ein Ge- 
einges und Bebeutungslofes darftellen. 

Wenn zwei Naturen wie John Knox und Maria 
Stuart durch den Doppelftrom. der religiöfen Entwide: 
lung jener Zeit widereinander getrieben wurden, mußte 
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die Eine, die MWeichere und Gebrechlichere, zerfchellen. 
— Und zu dieſer einen, unausweichbaren, uͤbergroßen 
Gefahr, trat nun unzähliges Andere! Zuerſt der 
Irrthum, als hätte eine Königinn wie Maria Stuart, 
damals England beherrfchen können; dann die Bahn, 
‘welche von unfchuldigen, dichterifchen Scherzen, erft 
zu Anftößigkeiten, und dann zu Verbrechen der ärg: 
ften Urt führte. Sch fehe jeden‘ Schritt vor meinen 
Augen, und wie die Bewegung immer mehr befchleunigt 
wird, bis die höchfte Todesgefahr in Schotland fich nur 
durch Gefangenfchaft in England abmwehren läßt, Pfycho: 
logiſch ift mir Alles Elar, natuͤrlich und begreiflichz nicht 
aber um deswillen ſittlich und religiös gerechtfertigt. 

Überhaupt fteht unendlich mehr und Zieferes in 
Trage, als womit man ſich gewöhnlich fentimentaler- 
weife und mit. bloßer Bezugnahme auf eine, ober 
zwei Perfonen begnügt. So 3. B. die. fo eben von 
mir berührte Lehre von einem göttlichen, über alle 
menſchliche Einwirkung erhabenen Herrfcherrechte. Diefe 
Lehre hat einen inneren und ewigen Grund; durch 
die falfche Art der Auffaffung und Anwendung tritt 
ihe aber als das Paroli und Gegenſtuͤck, die Volks: 
fouverainetät gegenüber, und beide vernichten fich ge: 
genfeitig in abſtrakter Theorie und gewaltfamer Praxis. 
— €8 giebt Verbrechen, welche einen Fuͤrſten des 
Herefchens fo unwürdig machen, daß er nicht mehr 
herrſchen Toll, oder wenigftens nicht mehr herrſchen 
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kann; und in diefem Nichtfönnen liegt eine Buͤrg⸗ 
ſchaft für die: Gefundheit und Erhaltung der Staa: 
ten und Monarhien. Maria Stuart verfannte diefe 
Wahrheit, und wefentlih duch ihr Bemühen das 
Unmögliche wirklich) zu machen und ihre Würdigkeit 
biedurdy nachzuweiſen, geriet fie in immer neue 
Thorheiten und Berirrungen. 

Mie dem auch fey, jie war faktiſch Feine Koͤni⸗ 
ginn mehr. Ihre Hypotheſe verſchwand in den Schat 
tenfeiten ihres Lebens, und nachdem man jene höhere 
Merfönlichkeit durch Verbrechen für vernichtet hielt, 
fiel fie dem Kreife gewöhnlicher Gefeggebung anheim. 
Es ift begreiflich wie die Beforgniß vor fremder Ero⸗ 
berung, innerem Kriege und teligiöfer Zyrannei, wie 
die Erhaltung Alles deſſen was irgend werth und 
theuer erfchien, in jener Zeit die Königinn von Schok: 
land den Engländern in ganz anderem Lichte erſchei⸗ 
nen ließ, als fie Manchem jest erſcheint. Aus ih— 
ven: Verbrechen erzeugte fich der Haß, und nachdem 
diefer zu ſolcher Höhe emporgeftiegen war, mußten 
die Fluthen über Marias Haupt zufammenfchlagen, 

Elifaberh, ihre Hof, ihr Rath, ihe Parlament 
zweifelten nicht daran, daß in Beziehung auf Maria 
Stuart verbindlihe Gefege vorhanden waͤren, oder 
gegeben werden dürften; — und dies zugeftanden, 
konnten die Richter nicht anders als ihr [huldig 
ausfprechen. Sie thaten, fo geftellt, nur ihre Pflicht; 
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und wenn man flatt der damaligen im Einzelnen man- 
gelhaften Formen der Prozeßführung, andere anges 
wandt hatte, würde (meines Erachtens) nicht bie Un 
ſchuld, fondern die Schuld noch deutlicher an den 
Tag gekommen feyn. | 
Sch weiß daß, nach wie vor, Viele diefe Schuld 
leugnen werden, und will alfo hiemit nur ein fub: 
jektives Urtheil ausgefprochen haben. Für meine Per: 
fon hat naͤmlich kaum ein mathematifcher Sag größere 
Gegwißheit, als der hiftorifche: daß Maria nicht un: 
ſchuldig war am Tode ihres Gemahls, nicht unwif: 
fend bei der Vermählung mit feinem Mörder, und 
Urheberinn der verhängnißvollen Briefe an Babington. 
Andererfeits entfchuldige ich fie, daß fie jedes Mit: 
tel für entfchuldigt hielt, und dies Außerfte Spiel auf 
Tod und Leben fpielte. Ihr Leugnen, worauf Manche 
fo großen Nachdruck legen, beweifet meines Erachtens 
ſchon deshalb wenig oder nichts, weil fie es mit ber 
Mahrheit nie fehr genau genau genommen hatte, 
und zur Unterftügung ihres Verneinens gar nichts 
beigebracht iſt. Endlich hatte fie, zu Folge der Art 
wie fie Worte und Ausfagen ftellte und geftellt hatte, 
nicht unmittelbar dem Leben Eliſabeths nachgetrachtet ; 
der Mordplan war nicht zuerft von ihr ausgegangen. 
Ich entfchuldige ferner daß fie fich (mas überdies das 
englifche Recht nirgends verlangt) nicht anklagen und 
duch Bejahung das Zodesurtheil felbft ausfprechen 
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wollte. Hiedurdy Eonnten zwar die Richter nicht um: 
geftimmt werden (denen Empörung und bezmwedter 
Umſturz der Regierung, unzertrennlid; von Elifabeths 
Untergang erfhien); indeffen taͤuſchte Maria durch 
jene Fünftlihen Ausmwege und Deutungen zunaͤchſt fih 
ſelbſt, und ahndete wohl fcharffinnig genug: fie habe 
das einzige Mittel ergriffen, auc in der Zukunft zu 
täufchen und zu bienden. i 

> Den größten Dienft in der Welt haben ihr aber ohne 
Zweifel diejenige, oder diejenigen geleiftet, welche fie hin- 
richten ließen. Dadurch ward die Aufmerkfamkeit von allen 
Urfachen, von allem Zweideutigen, Ränfevollen, Fanati- 
ſchen abgelenkt, und ausfchließlih dem legten Augen: 
blicke zugewendet: es ward die Verbrecherinn nicht blos 
in eine gerechtfertigte Büßerinn, fondern nad) ber 
Meinung Bieler, fogar in eine Heilige verwandelt. 
Au diefe Wendung der Dinge, haben die damaligen 
Machthaber gewiß nicht gedacht; fie betrachteten nur 
die Gegenwart und glaubten lediglich das zu thun, 
was diefe von Gott und Rechtes wegen verlange. 
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Sechzigſter Brief. 


Mein voriger Brief erfcheint mir zu lang, oder 
zu Eurz: zu lang, fofeen er die thatfachlichen Mitthei: 
lungen unterbricht; zu Eurz, ſofern fich die Gründe 
für, das Behauptete viel- umfländlicher und genauer 
entwideln ließen. Dennoch will ich ihn weder aus- 
ftreichen, noch verlängern; er mag fo ftehen- bleiben, 
wie ihn mir der Augenblick eingab. 

Selbft diejenigen, welche Maria des Thrones ı un: 
würdig, ſchuldig und mit Recht verurtheilt nannten, 
mußte der Gedanfe: den Spruch vollziehen zu laſſen, 
zu neuen und ernften Betrachtungen führen. Gewiß 
ift Elifabeth dadurch nach verfchiedenen Richtungen 
(ebhaft aufgeregt. worden ). Die mwehmüthige Erin: 
nerung an den Tod ihrer Mutter und die Gefahren 
ihree Jugend, das natürliche Entfegen ein Bluturtheil 
über die nächfte Verwandte, über eine Königinn voll: 
ziehen zu Laffen, der Gedanke an Mitwelt und Nach: 
welt, die Sorge um eigene Gefahr, die Pflichten ges 
gen ihr Volk, die Anhänglichkeit an ihre Religion; 
Alles dies, verbunden mit Abmahnen und Flehen von 
einer Seite, mit heftigen Aufforderungen von der an- 





1) Raumers Geſchichte Europas II, 596. 


1587. Paulet und Walſingham. 515 


deren, festen ihr Gemüth in einen fo ſchwankenden 
Zuftand, daß fie wollte und nicht wollte, vorfcheitt 
und zurüdtrat, befchloß und wieder aufhob. — Mie 
gut, feufzten Einige, wäre e8 wenn der Himmel Ma: 
vien von diefer Erde abforderte! Man muß, fprachen 
Kühnere, darauf nicht Läffig warten: was (früherer eis 
ten nicht zu gedenken) Karl IX, Heinrich IN, So- 
hann III in unferen Tagen aus geringeren Gründen 
wagten, ift in diefem Falle vollftändig gerechtfertigt; 
möge Maria, damit man öffentlichen. Anftoß und 
falfches Klagen vermeide, in aller Stille, dem Rechte: 
fpruche gemäß aus dem Wege gerdumt und ihr, wie 
dem Neiche, dadurch Friede verfchafft werden. | 
Die Frage: ob Elifaberh in bdiefem Sinne an 
Paulet habe fchreiben laſſen, iſt in meiner Gefchichte 
Europas bereits geprüft; neue Entdeckungen ſtellen 
jedoch die Sache in ein anderes "Licht. Zuvoͤrderſt 
fand ich einen Brief Elifaberhs vom sten Januar 
1587 ') an Paulet, worin fie ihn über den Berluft 
feines Sohnes tröftee und dann hinzufügt: Was 
Eure Abberufung anbeteifft, fo iſt diefe ein Gegen: 
ftand unferer befonderen Sorgfalt, und wir gedenken 
Euch bald einen Nachfolger zu fenden. Zugleich ver 


j" % 

1) Cod. Harl. 787. ©. 17. Es könnte freilich auch 

der Ste Januar 1586 feyn. Indeſſen ift diefer Brief min: 
der wichtig. 
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ſichern wir, daß Eure Dienfte uns hoͤchſt willlommen 
getvefen und uns in folcher Weiſe gefallen daß. wir 
Gott bitten Euer Nachfolger möge in Eure Fußtapfen 
treten. Ihr werdet ihm ohne Zweifel folche Anwei: 
fungen und Ermahnungen ertheilen, ald zum. größe 
‚ ron Vortheil unferes Dienftes in dieſer hoͤchſt gefähr: 
lichen Welt nöthig ift. 

In einem Briefe Paulets vom Iten December 
1586 heißt es): Die Königinn Elifabeth Hat dem 
franzöfifchen Gefandten in fo gefunder, fürftlicher und 
majeftätifcher Weife geantwortet, daß es bie Bewun: _ 
derung aller Hörer erregte. Ihre Hoheit iſt jetzt mit 
Recht in fo manchem Wege verlegt (provoked) daß 
fie dem Stolze eines fo Armlichen Nachbars keines— 
weges nachgeben, fondern denfelben im erften Hervor⸗ 
Enospen niederdrüden wird. Dies ift das beſte oder 
vielmehr das einzige Mittel bei fo Eühnen, ich will 
nicht fagen anmaßlihen Verfuchen. — Am Schluffe 
fügt Paulet hinzu: er fey von der ehrenvollen Noth: 
wendigkeit der Sache überzeugt; — worunter ohne 
Zweifel die Hinrichtung Marias zu verſtehen iſt. 

Den 2ten Januar ſchreibt Paulet an Walſing⸗ 
ham ?): Ich wuͤnſche Euch alle guten Mittel Eure 
Geſundheit herzuftellen, aber es fcheint, daß diefe Ealte 
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en heißer und erniter Anwalte (solieitors) be: 
die Verzögerung iſt furchtbar; Gott fende 
n und glüdlichen Ausgang! 
Hiernach hatte es feinen Zweifel daß Paulet das 
Todesurtheil für gerecht und die Vollziehung deffelben 
für nothwendig hielt. Man Eonnte alfo wohl auf 
den Gedanken fommen: er werde eine heimliche Hin: 
wegraͤumung Marias, wie die Staatsklugheit es em: 

pfehle, für gerechtfertigt halten und dazu die Hand 
» bieten. Die beiden gedrudten Briefe Davifons und 
„ Walfingyams an Paulet vom erſten Februar, und 
Paulets Antwort vom : ten. Februar befinden fich 
abfchriftlich im britifchen Mufeum, jedoch ohne irgend 
eine Nachricht woher fie ſtammen '). 

An demfelben erſten Februar fehrieb aber Davifon 
(ohne Walfinsham) Folgendes an Paulet. Ich bitte 
Euch verbrennt dies und das Eingefchloffene; welches, 
wie wir verfichern, gleichmäßig mit Eurer Antwort 
gefchehen foll, nachdem fie der Königinn zu ihrer Ge: 
nugthuung vorgelegt worden ift. 

Ferner finde ich die Nachfchrift eines Briefes von 
Davifon, gezeichnet den Zten Februar; der Brief ſelbſt 
fehle dagegen und Walſinghams gefchieht keine "Er: 
‚wähnung. Im jener Nachſchrift heißt es: ich erfuchte 
Euch in meinem legten Briefe, meine Beiden Euch 









1) Cöd. Harl. 6994, No. 29, 80. 


518 Sechzigſter Brief. * 1687. 


gefandten Briefe, des Inhalts halber, zu verbrennen, 
welches, wie ich aus Eurer Antwort an den Heren 
Secretair (Walſingham) fehe, nicht fcheint gefchehen 
zu ſeyn. Ich bitte Euch wiederholt, macht Keger aus 
beiden, wie es Eurem Briefe widerfahren foll, nach: 
dem Ihro Majeftät ihn gefehen haben. | 

Am Ende der Nachfchrift Heißt e8 nochmals: Ih 
bitte Euch gebt mir Nachricht was Ihr mit meinen 
Briefen gemacht habt, weil fie nicht geeignet find auf: 
bewahrt zu werden, damit ich hierin Ihro Majeftät 
genügen Eann , welche fonft daran Anſtoß nehmen 
möchte"). Wenn Ihr diefe Nachfcheift in gleicher 
Weiſe behandelt, werdet Ihr nicht im Geringſten 
irren. 

Den Sten Februar antwortet Paulet dem Da⸗ 
viſon): Das Geſetz der Liebe gebietet, die Ungeduld 
der Betruͤbten zu ertragen. Dieſe chriſtliche Lehre 

habt Ihr gelernt, wie ich zu meiner großen Zufrie— 
denheit erfahre. Denn Ihr feyd zufrieden geweſen 
‚ meine UngefchidlichEeit (malapertness) zu ertragen, 
woduch She mich verpflichtet Euch immer mehr zu 
lieben und zu ehren, was ich auch mit ehrlicher Treue 
thun will. — Sollte ich ſagen daß ich die Papiere 
(She wißt 20) verbrannt hätte, ſo weiß en ' 
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ob jeder es mir glauben würde; deshalb bewahre ich 
fie. auf um bei meiner nächften Anwefenheit in 2ons 
don fie in Eure eigenen Hände zu übergeben. Gott 
fegne Euch und Laffe all Euer Thun gedeihen zu feis 
—* Ruhme. Fotheringhay den Sten Februar 1587,. 

Euer fehr zugethaner (most assuredly) * meinem 
‚geringen Vermögen, U, Paulet. 

Betrachten mir die Sache —A wie ſie 
jetzt ſteht, ſo duͤrfte ſich ergeben: Erſtens, es ſcheint 
keinem Zweifel unterworfen daß die beiden in Frage 
ſtehenden Briefe an Paulet und von demſelben wirk: 
Lich gefehrieben wurden, Trotz aller Sorge und Ängft: 
lichkeit haben fich wenigſtens Abfchriften erhalten, für 
deren Üchtheit die beiden fpäteren Briefe Davifons 
und der zweite Brief Paulets mittelbares Zeugniß 
ablegen. Der Einwand Salmons gegen die Unters 
fhrift your most assured friends, fällt dahin; denn 
ich finde daß diefe Formel in damaliger Zeit allgemein 
gebräuchlih war, und nur etwa der Zweifel übrig 
bleibt, ob Paulet und Drury vornehm genug Maren, 
ſich derfelben gegen Davifon und Walfingham zu bes 
dienen. Indeſſen nennt fich der erfte in dem zweiten 
Briefe ebenfalld your most assuredly etc. de 

Zweitens: es ift ſehr wahrfcheinlih, daß Elifa= 
beth über jenen Plan wenigftens mit Davifon gefpro: 
‚hen hatte; zweifelhaft indeffen bleibt es, ob fie einen 
förmlichen Auftrag ertheilte an Paulet zu fihreiben 
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und ob fie je, wie Davifon behauptet, deffen Antwort 
zu fehen befam. Davifon hatte vielleicht auf eine 
beifälfige Antwort Paulets gerechnet, um alsdann je 
nen Gedanken defto beffer zu unterftügen und feine 
Unterhandlung geltend zu machen. Daher feine große 
Furcht es Eönne vorzeitig etwas verlauten. | 

Drittens: während wir durch das Gefundene der 
Wahrheit näher kommen und Aufklärung erhalten, 
thut ſich ein neues Raͤthſel hervor. Davifon näm- 
lich behauptet die Königinn habe das Todesurtheil 
gegen Maria Stuart vollzogen und ihm zur fofor- 
tigen Aushändigung und Vollziehung übergeben; 
und dennoch, nachdem hiedurch die öffentliche Hin: 
richtung bereits anbefohlen war, geheime Unterhand⸗ 
lungen über eine geheime Ermordung einleiten lafs 
fen. Offenbar eine Verwirrung der Zeit (ein Hyſte⸗ 
ron=Proteron), und eine Entjtellung der Tihatfachen. 
Die Sache entwidelt fich ganz einfach, wenn mir an: 
nehmen, daß Elifabeth das Todesurtheil vorläufig un: 
terfhrieb, dem Davifon aber befahl es noch nicht 
weiter auszuhändigen. 
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Einundjehzigfter Brief. 


Zwei wichtige Fragen bleiben uns jegt zu unter: 
fuchen übrig: erſtens, wie war der Hergang ber Hin: 
rihtung Marias, und zweitens, wer hat. diefelbe in 
Mahrheit veranlaft? Der Entwurf zum Todesbefehl 
(unterfchrieben den erften Februar) -ift von Burghleys 
Hand und legt allen Nachdruck auf die Forderungen 
bed Parlaments und Volks '). Eliſabeth (fo heißt es 
daſelbſt unter Anderem) habe zeither ihre allgemeinen, 
ununterbrochenen Bitten, Forderungen, Gutachten und 
Rathfchläge vernachläffigt. Jetzt aber fey fie, im Wi: 
berfpruch mit ihrer natürlichen Neigung, durch das 
einleuchtende Gewicht der Gründe und die fortdauern: 
den Gefuche überzeugt, es fey nicht allein zu ihrer 
eigenen Sicherheit, jondern zum Wohle des ganzen 
Landes eine Nothwendigkeit vorhanden, nachzugeben 
daß Gerechtigkeit Platz ergreife u. f. w. 

Der Auftrag wegen Vollziehung der Hinrichtung 
ift vom Iten Februar und an die Lords Kent, Derby, 
Cumberland, Pembrofe gerichtet. Es wird ihnen zur 
Pfliht gemacht dieſen Befehl fehr geheim zu halten. 
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Er ift unterfchrieben von Burghley, zu Reicefter, 
Howard, Hunsdon, Cobham, Knollys, Hatton Wal⸗ 
ſingham und Daviſon. 

Obgleich der Hergang der Hinrichtung in allem 
Weſentlichen befannt iſt, mögen doch folgende Aus— 
zuge aus verfchiedenen Berichten hier nebeneinander 
Pag finden. Der erſte rührt offenbar von einem 
Verehrer der Maria Stuart her und lautet: 
Montags den 15ten Februar 1587 ward Lord 
Beal von der Königinn von England mit dem Auf: 
trage nad Fotheringhay geſchickt, Alles zur Hinrich: 
tung der Königinn Maria anzuordnen. Auch erhielt 
der Graf Shrewsbury nebft einigen anderen Herren 
aus der Nachbarfchaft Befehl dabei gegenwärtig zu 
feyn. Bei feiner Ankunft Abends um S—9 Uhr be: 
gab ſich Beal zur Wohnung der Königinn und fragte, 
als ihm die Thür fogleich von einer Kammerfrau ge: 
öffnet ward: ob jene ſchon zu Bett gegangen fey? 
Sie antwortete: die Königinn habe fich ſchon ausge: 
zogen und den Mantel abgelegt, meldete aber fogleich, 
Lord Beal fey im VBorzimmer und verlange fie zu. 
fprehen. — Nachdem fie ihren Mantel wieder um: 
genommen und den Eintritt des Lords erlaubt hatte, 
begrüßte fie diefer und fagte: Madam, ich wuͤnſchte 
wohl daß ein Anderer als ich Shnen Namens der Ko: 
niginn von England eine fo böfe Nachricht zu über: 
bringen hätte, aber ald treuer Diener Eonnte ich nicht 
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— 
anders als gehorchen. Ich ſoll Sie naͤmlich ermah: 
nen, fich vorzubereiten Morgen um zehn Uhr die Volt: 
ziehung des Zodesurtheild zu erleiden, welches Ihnen 
vor wenigen Tagen eröffnet worden ift. 
Mit großer Feftigkeit und ohne ſich irgend zu ent: 
fegen antwortete Maria: Ich lobe und danke Gott 
daß es ihm gefällt, fo vielem Elende und Unglüd, als 
ic) feit neunzehn Jahren habe ertragen müffen, ein 
Ende zu machen. Ich bin feit dem Anfange meiner 
Gefangenſchaft von der Königinn von England meiner 
Schwefter mifhandelt worden, ohne daß ich (mofür 
Gott mein Zeuge ift) fie beleidigt habe. Sch gebe 
meinen Geift unfchuldig, mein Gerz Elar, mein Ge: 
wiſſen tein in feine Hände, und kann fühn vor fein 
Angefiht hintreten, denn ich habe die Verbrechen nicht 
begangen, deren jene mich anklagt. Da ich einmal 
gewaltſamen Todes fterben foll, in Folge eines ungerech- 
ten und von Männern ausgefprochenen Urtheils, welche 
£eine Gewalt über mich hatten; fo will ich mich dem: 
felben dennoch unterwerfen und lieber fterben als län: 
ger in ſolchem Elende ſchmachten. Auch babe ich 
nichts Beſſeres erwartet von dem tödtlichen Haffe und 
der Graufemkeit der Königinn, ſowie von ihren Raͤ— 
then meinen alten Feinden, deren fie fi bedient hat 
um meinen Untergang und Tod herbeizuführen. Sch 
werde bdiefen geduldig leiden; um von ihren ununter: 
brochenen BVerfolgungen befreit zu werden, und (menn 
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es Gott gefällt) ewig in einem glüdlicheren Aufent: 
halte zu regieren, als der mic für die Längfte Zeit 
meines Lebens bei einer fo harten und graufamen 
Verwandten zu Theil geworden iſt. Weil fie fich 
. aber einmal zu folcher Härte entfchloffen hat, fo möge 
Gottes Wille gefchehen ! 

Als die Mädchen und andere Perfonen welche ſich 
bei der Königinn befanden, diefe traurige Nachricht 
vernahmen, fingen fie an zw weinen und zu fehreien, 
ja fich faft der Verzweiflung hinzugeben, ohne auf den 
fanften Troſt zu achten, welchen jene arme Fürftinn 
ihnen ertheilte. Nämlich: Geduld zu üben in Erin 
nerung des Leidens und Sterbens unferes Heren Jeſu 
Chrifti, auf den fie ihre Hoffnung und Erlöfung 
gründete. 

Sie betete hierauf mit ihren Frauen bis um ein 
Uhr nach Mitternacht, dann wollte fie fih auf ihr 
Bert niederlegen,, verweilte aber dafelbft nur eine 
halbe Stunde und begab ſich Hierauf in ein Kabinet 
was ihr ald Kapelle diente, um dafelbft ihr befonde: 
res Gebet zu verrichten. Hier blieb fie bis gegen 
Morgen, und auch die Anderen hatten mittlerweile 
in ihrem Zimmer ihre Gebete fortgefegt. As fie 
heraustrat, fprach fie: meine guten Freundinnen, es 
tut mir umendlich leid daß ich die freuen Dienfte, 
die ihe mir in meiner Noth geleiftet habt, nicht fo 
belohnen kann wie ich wuͤnſchte. Ich kann nichts 
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thun, als meinem Teſtamente eine Bedingung hinzu: 
fügen, worin id meinem Sohne, dem Könige von 
Scotland, aufgebe, jede von euch nad) meinem Tode 
gebührend zufriedenzuflellen. Hierüber und über An: 
deres will ich ihm befonders fchreiben. 

Alsbald ging fie in ihe Kabinet um zu fchreiben, 
und nach zwei Stunden, als fie die Briefe faft been- 
digt hatte, Elopfte es an bie Thuͤre die fie ſelbſt 
öffnete. Es waren Beal und ihe Wächter Paulet, 
welche fie bat ihr noch eine halbe Stunde Zeit zu ver- 
‚gönnen, um etwas was fie begonnen habe, fertig zu 
fpreiben. Man bewilligte dies Geſuch, doch ‚blieben 
Beal und Paulet im Vorzimmer. — Nach Eurzer 
Friſt trat fie wieder hervor (das Gefchriebene im Ka— 
binet laffend) und fagte, zu zweien von ihren Frauen: 
ich bitte euch, meine guten Freundinnen, verlaßt mich 
nicht, fondern bleibt bei mir in der Stunde meines 
Todes. — Jetzt zum Zimmer hinausgehend fand fie 
Beal und Paulet, und ſprach zu ihnen: ift es jego 
Zeit daß ich fterben fol? Sagt es mir, denn ich bin 
ganz dazu vorbereitet, mit fo viel Geduld, als «8 
Gott gefallen wird mir zu verleihen. Doch bitte ich 
Euch der Königinn von England meiner Schwefter zu 
fagen und zu berichten, daß fie und ihr Rath das 
ungerechtefte Urtheil über mich gefällt haben, das je: 
mals in diefem Reiche, ja in der ganzen Chriftenheit 
iſt ausgefprochen worden, ohne irgend eine gefeßliche 
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Form, oder Regel der Gerechtigkeit. Auch bin ich 
überzeugt, Gottes Gerichte werden fie fo nahe und 
eng einfließen, daß ihr Gewiſſen fie lebenslang, und 
Gott nad) dem Tode, über. die Unſchuld anklagen wer: 
ben, auf welche ich bereit bin meinen Geift in feine 
Hände zu übergeben. | 

Hierauf näherten fich zwei ihrer Frauen und ihr 
Haushofmeifter, nahmen fie unter den Arm und 
führten fie hinab in einen großen dazu eingerichteten, 
fhwarz ausgefchlagenen Saal, der voller Menfchen 
war. In der Mitte befand ſich eine Erhöhung von 
fünf, fehs Stufen, welche Maria von jenen unter: 
ftügt hinanftieg. Alles Volt war höchft aufmerkfam 
jede Bewegung zu fehen, jedes Wort aufzufaffen. Ihr 
Geficht erfchien von fo großer Schönheit daß Alle fich 
darüber wunderten. Sie fniete nieder, faltete die 
Hände, hob die Augen gen Himmel, mit folder Si: 
cherheit, als fey fie nicht vom Tode bedrängt, und 
fprach, während tiefen Schweigens, folgendes Gebet: 

Mein Gott, mein Vater, mein Schöpfer und du 
fein, einziger Sohn, Sefus Chriftus, mein Herr und- 
Erlöfer! Ihr ſeyd bie Heffnung aller Lebendigen und 
aller Sterbenden. Da ihr angeordnet habt daß meine 
Seele von diefem fterblichen Leibe getrennt werde, 
bitterich euch, fie nach eurer Güte und: Milde nicht 
in diefem legten Augenblicke zu verlaſſen, ſondern ſie 
mit eurer Gnade zu bedecken und mir meine Verbre: 
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hen und Fehler‘) zu verzeihen, die ich gegen cure 
heiligen Befehle begangen habe. Und. ob ich gleich 
durch eure Gnade als Königinn geboren und in der 
Kirche gefalbt bin, hielt ich doch ſtets dafür daß diefe 
Größe mich wegen meiner Fehler nicht gegen euch ent: 
ſchuldigt, fondern daß ich wie alle Menfchen euren 
Urtheilen unterworfen bin. Diefe find aufrichtiger und 
wahrhafter als die, welche in den Köpfen und Her: 
zen der wandelbaren Menfchen entfpringen, und die 
mich auch zu dieſem blutigen Tode hieherführen. Doc 
bitte ich euch, mein Gott, mir fo zu verzeihen, wie ich 
meinen Seinden verzeihe. Erlaubt endlich, mein Gott, 
in Gegenwart diefer Zeugen, vor ganz England, ja 
der ganzen Chriftenheit zu meiner Rechtfertigung zu 
betheuern, daß ich nie auf irgend eine Weiſe an den 
Berfhmwörungen wider die Königinn von England 
Theil nahm, oder Rath und Zuftimmung gab; mol 
‚aber habe id mit Freunden, Verwandten, Verbuͤnde— 
ten und rechtlichen Leuten diefes Landes mic) aus die: 
fer elenden Haft zu befreien gefucht, jedoch ohne die: 
fem Staate, oder euren göttlichen Geboten zu nahe 
zu treten. Wenn dem. nicht fo ift, will ich einen 
Theil haben an Seligkeit und Erlöfung; alle meine 
anderen Berfchuldungen mögt ihr mir verzeihen auf 
Bitten der Jungfrau Maria und aller heiligen Engel, 
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auf daß ich ewig mit ihnen in göttlicher Glorie re⸗ 
gieren möge.'). 

Als die Königinn dies Gebet beendigt hatte, zog 
fie unter ihrem Mantel ein weißes Tuch hervor und 
fagte zu einer ihrer Frauen: nehmt dies Tuch und 
verbindet mir die Augen und verlaßt in diefem letzten 
Augenblicke meinen Leib nicht, waͤhrend ich mei⸗ 
ner Seele. gedenken muß. Nachdem ihr die Augen 
verbunden worden, nahten fih ein proteftantifcher 
Geiftlicher und der Scharfrichter in ſchwarzem Sam: 
met gekleidet, und jener fprah: Madam, ihre müßt 
nicht mehr an die Dinge diefer Welt, fondern an Gott 
allein denken. Sogleich wandte fich die Königinn an 
eine ihrer Frauen und fragte: iſt das nicht ein Pre: 
diger der zu mir. redet, verhehlt es mic nicht? und 
die eine antwortete: ja, Madam! Drauf fagte fie: 
ach, mein Gott, ich erinnere mich eurer Worte: wir 
werden in der Stunde unfered Todes von den Sein: 
den unferer Seele verſucht und angefallen. Und Da: 
vids Morte hinzufügend fprach fie: hebet Euch von 
mir die ihr Ungerechtes thut, denn Gott hat die 
Stimme meiner Klage und mein Gebet gehört. Ver: 
laß mich nicht, o Gott, entferne dich nicht von mir, 
komm zu meiner Hülfe, du Brunnquell meiner Er: 
löfung. 
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Ale Umftehende mwunderten ſich über die große 
Schönheit und Standhaftigkeit der armen Fürftinn. 
Sept näherte fich der Scharfrichter und verrichtete fein 
Amt, nach Landesfitte, fcehnell genug. Dann nahm 
er das abgefchnittene Haupt in die Hand und fagte 
laut: dies ift der Kopf der Maria Stuart. Der Leib 
ward mit ſchwarzem Tuche bedeckt, der Kopf daneben 
gelegt und beides nachher in das Schlafgemad der 
Königinn zuruͤckgebracht. 

Die en von denen, welche die Erklärungen 
Marias mit angehört hatten, hielten fie für unſchul⸗ 
dig, und man meint, daß wenn eine öffentliche Sin: 
richtung wäre 'angeordnet worden, man fie vielleicht 
befreit haben würde ). 

Sobald die Nachricht von Marias Tode in Con: 
don ankam, murden alle Gloden 24 Stunden lang 
geläutet, und. auf allen Strafen und Pägen Freu: 
denfeuer angezündet! 





1) gur Erhaltung der Ruhe waren über 2000 Reiter 
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Aus: dem Mn, Berichte eines ungenannten 
Augenzeugen über Marias Hinrichtung, hebe ich Fol: 
gendes aus‘): Sie war ruhig bei Ankündigung des 
Todesurtheils und erfchien weder in: Stellung noch 
Benehmen erfchredt und außer Faſſung, fondern zeigte 
vielmehr ein heiteres und Lächelndes Geſicht). Nach: 
dem; fie indeffen (das uns. bereits Bekannte) gefpro- 
chen, weinte fie bitterlich. und blieb, ftil. — Sie war 
an: Geftalt hoch (tall), wohl beleibt (corpulent) mit. 
eundlichen Schultern, ihr Geficht fett, und. breit. 

" Hierauf wird ihr Anzug genau befchrieben und 
Nachricht gegeben: über, ihren Abſchied von Melville, 
Die Bitte daß einige: ihrer Diener bei dee Hinrichs 
tung gegenwärtig feyn möchten, wies: der Graf von 
Kent Anfangs zuruͤck, bemilligte fie aber dann auf 
neues; Andringen und. nach, erfolgter Berathung. Sie 
ging zur Zodtenhalle mit unerfchrodenem: Geficht und: 
ohne einige Sucht. Das Blutgerüft war zwei Fuß 
hoch und zwölf breit, und (gleichwie Kiffen und Block) 
ſchwarz befchlagen. Man brachte ihr einen Stuhl; 
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der Graf von Shrewsbury faß zu ihrer Nechten, ber 
Graf von Kent zu ihrer Linken, gegenüber ftanden 
die, zwei Scharfrichter. und ringsum außerhalb des 
Schaffots die zugelaffenen Perfonen. Als nach gebo: 
tener Stille ein Gerichtsfchreiber das Todesurtheil und 


den Auftrag zur Hinrichtung vorgelefen hatte, fagte 


die gegenwärtige Verfammlung mit ermäßigter Stimme 
‘ (with a lower voice): Gott erhalte die Königinn. 


Mährend der Befehl zur Hinrichtung vorgelefen ward, 
hielt fich die Königinn von Schotland ganz ſtill und 
hörte mit einem fo forgenlofen Blick (careless a re- 
gard) hin, als wenn es fie gar nicht. beträfe, und 
mit einem fo heiteren Anfehen als ob es ein Vegna- 
digungsbefehl geweſen wäre. Wiederum war etwas 
fo $remdes (such a strangeness) in ihren Worten 
und ihrem Thun, als ob fie niemand in der Ver: 
fammlung Eennte und der — Sprache ganz 
unkundig waͤre. 

Fletcher, der Dechant von — * welcher 
außerhalb des Gelaͤnders gerade vor ihr ſtand, beugte 


jetzt ſeine Knie um ihr eine Ermahnung zu hal: 


ten. (Es ift befannt in welcher Weile fie ihn un— 
terbrach.) 

Hierauf Enieeten beide Scharfrichter nieder und 
baten daß ſie ihnen verzeihen moͤge. Sie antwortete: 
Ich vergebe euch von ganzem Herzen, denn ich hoffe 
dies ſoll alle meine Leiden enden. Mit Huͤlfe ihrer 

23* 
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Frauen ward fi e entkleidet und legte ihr Krucifig auf 
einen Stuhl nieder. Einer von den. Beamten nahm 
das Agnus Dei von ihrem Naden, fie ergriff e8 aber 
und fagte: ich wünfche e8 einer von meinen Frauen. 
zu binterlaffen und die Scharfrichter mögen Geld da= 
für erhalten. Hierauf‘ litt fie daß diefe und ihre bei- 
den Frauen, ihre Kette von Ambrafugeln und all ihren 
Schmud abnahmen; ja mit einer Art von Heiterkeit 
und mit Lächeln fing fie an fich zu emtEleiden und 
zog ein Paar Handſchuhe wieder an, welche fie aus 
gezogen hatte, und das mit folder Eile, als wenn fie 
wünfchte Thon aus der Welt zu feyn. | 

Während der ganzen Beit des Auskleidens änderte 
ſich das Geficht (countenance) der Königinn nicht, 
fondern lächelnd wie es war, fagte fie: nie hatte ich 
folcherlei Gehülfen (grooms) beim Ausziehen, und nie 
legte ich meine Kleider ab vor ſolch einer Gefellfchaft. 
As fie endlich ganz entkleidet war big auf Unterrod 
und Mieder (kirtle), fo erhoben ihre beiden Frauen 
fie‘ betrachtend ein großes und jammervolles Schreien 
und Wehklagen, befreuzten ſich und beteten in latei⸗ 
nifchee Sprache. Hierauf wandte fih Maria und 
fagte, fie in fo Eläglihem Zuftande erblidend, auf 
franzöfifh zu ihnen: Weinet nicht; es ift Freude 
für mich und für euch")! Hierauf befreuzte und Eüßte 





1) No crie vous joie pro me, pur vous. (?) 
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fie. diefelben, empfahl ihnen für fie zu beten und nicht 
zu trauern daß fie das Ende der Leiden IboRn Gebie: 
terinn erblicken follten. 

Mit lächelnder Miene wendete fie PR jegt zu 
Melvil und ihren übrigen Dienern, welche nahe dem 
DBlutgerüfte ftanden und bisweilen laut ſchrien, und fich 
ununterbrochen befreuzten und Lateinifch beteten. Sie 
nahm, ſich gleichfalls befreuzend, von ihnen Abs 
fehied und bat fie möchten bis zum legten Augenblide 
für. fie beten. 

Sie feldft (erzählt der Berichterftatter weiter) 
wollte nicht mit den Proteftanten beten, denn das fen 
Sünde; worauf der Graf von Kent fie ermahnte, 
dieſe papiftifchen. Zhorheiten (trumperies) fahren zu 
zuge | 
"Mit: zwei Streichen ward ihr Haupt gefondert; 
* Geſicht veraͤnderte ſich im erſten Augenblicke bis 
zum Nichterkennen, und die Lippen zitterten wol 
eine DBiertelftunde lang auf und nieder. Als der 
Scharfrichter die Kleider zufammenfaßte, fand er den 
Eleinen Hund der Königinn, der nicht fort wollte, 
fondern ſich zwifchen ihrem Haupte und ihren Schul: 
tern nieberlegte. 

Ein dritter Bericht der Grafen Kent und Shrews- 
buy, enthält im Ganzen das Bekannte‘), Nur Fol: 





‚1) Cod. 4663, zweiter Banb. 
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gendes hebe ich nachträglich als bezeichnend aus. Nach 
dem Abfchiede von Melvil verlangte Maria mit ih: 
rem Priefter zu fprechen; was man um fo mehr ab- 
fhlug, da fie mit einem abergläubigen Rofenkranz 
und einem Crucifix erfchien. Sobald auf dem Blut: 
gerüfte das Nöthige verlefen war, wollte der Dechant 
von Peterborough (zu Folge der, Nachts zuvor von 
den Grafen erhaltenen Anweifung) ihr eine fromme 
Ermahnung halten, daß fie bereuen und in der Furcht 
Gottes und der Liebe des Nächten fterben möge; 
aber fie wies ihn bei den erften Worten ganz zurüd 
und fagte: ich bin eine Katholikinn und es wäre eine 
Thorheit mich, bei meiner feſten Gefinnung, bewegen 
zu wollen; auch Eönnen Eure Gebete mir nur wenig 
nügen. — Um hierauf zu zeigen, daß wir und die 
ganze Verfammlung den chriftlichen Wunſch hegten, 
daß fie wohl flerbe, ward ein vom Dechanten ent: 
worfenes, frommes Gebet vorgelefen und von ung 
Allen gefprochen: es möge der, allmächtige Gott ihr 
feinen heiligen Geift und feine Gnade fenden und, 
wenn es fein Wille fey ihe alle ihre Sünden zu ver: 
geben, fie in fein ewiges, himmliſches Königreich auf: 
nehmen. Schließlich baten wir daß er unfere Kini: 
ginn fegne und alle ihre Feinde verderbe. 

Ein vierter von Herrn Wyſe an Burghley gerich— 
teter Bericht, enthält einige Eleine Abweichungen, wel: 


\ 
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che ich mittheile). Während ber Dechant Fleteyer 
feine erfte Rede fprach, ſagte ihm die Königinn drei, 
vier Male: Herr Dechant, beuntuhigen Sie weder 
ſich noch mic, ich bin eine fefte Katholikinn u. f.w. 
Bei einem zweiten Verſuche Fletchers fie zur 
Wahrheit zu führen, wiederholte fie ihre Antwort mit 
noch größerem Ernſte. — Hierauf fagten die beiden 
Grafen: Madam, wir wollen für Euer Gnaden be: 
ten daß (wenn es Gottes Wille ift) Euer Geift mit 
der wahren Kenntniß Gottes und feines Wortes er: 
leuchtet werde und Ihr darin flerben möget. Die 
Königinn antwortete: wenn Ihre mit mir beten wollt, 
fo will ich Euch Herzlich dafür danken, und dies ala 
: eine große mir erzeigte Gunft betrachten; aber mic) 
- Euren Gebeten zuzugefellen, die She nicht mit mir 
von einer und derfelben Neligion feyd, das wäre eine 
Sünde und ic will es nicht thun. Ä 





1) Cod. Harl. 290, &. 196. Bibl. Lansdown, Vol, L, 
No. 46. 
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‚Ungeachtet durch all die neu aufgefundenen Urkun⸗ 
den, der Schatten welcher auf Marias Leben und 
Thaten fällt, weit eher verftärkt, denn vermindert 
wird, wiederhole ich meine früheren Worte‘): daß 
ihe Bein Menfch feine innige Theilnahme verfagen 
kann. — Darinn liegt aber das Tiefſte und Er- 
greifendfte diefer Gefchichte: daB Maria trog aller 
Buße dem Richterfchwerte nicht entgeht; daß Elifa- 
beth unbemerkt und von Zag zu Tage immer mehr 
außer Stand kommt das. Mißverhältnig zu ihrer 
Nebenbuhlerinn milde zu löfen; daß während ſie waͤhnt 
noch Alles in ihrer Macht zu haben, das Loos ihren 
Händen entfchlüpft, der Schlag ohne ihr Wiſſen fällt, 
und fie felbft den Sleden nicht verwifchen Eann, die 
Nachwelt nicht verwifchen will, der hiedurch auf ihre 
fonft fo glanzreiche Regierung fallt. 

Sie waren, verehrter Freund, mit der Art und 
Meife einverftanden wie ich in meiner Gefchichte Eu— 
ropas, dies lebte Ereigniß erzählte und beurtheilte; 
jest fragt fich ob eine neue Prüfung des Bekannten, 
und.eine Vergleihung mit dem zeither Unbekannten, 





1) Gefchichte Europas II, 580. 
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die Theilnahme und das Verhältnig Eliſabeths, Da- 


viſons und der Räthe, anders zu Tage lege als bisher. 


Beginnen wir mit der erften an Walfingham ges 
richteten  Rechtfertigungsfchrift Davifons vom 20ften 
Februar). Er fagt: nachdem der Urtheilsfpruch wi: 
der die fchottifche Königinn ergangen, von den Lords 
und den anderen Beauftragten unterfchrieben, und ber 
Inhalt dur die Eönigliche Erklärung öffentlich be 
kannt gemacht war, fehlte nichts ald unter dem großen 
Siegel von England, der Befehl zur Vollziehung des 
Spruches. Zu Folge der Bitten des Parlaments, 
der Räthe und der beftgefinnten Unterthanen, gab Ihre 
Majeftät endlich nady und übertrug dem Lord Schag- 
meifter, denfelben (the warrant) zu entwerfen. Der 


 Geoßfhagmeifter übergab mir den Entwurf um bie 


Unterfchrift zu bewirken; weil. fi aber damals bie 
feanzöfifchen und ſchottiſchen Gefandten für Marias 
Leben verwandten, ſchob die Königinn ihre Unterfchrift 
auf, bis einige Tage nach deren Abreife, bis zum 
erften Februar. Als um diefe Zeit der Lord Admiral 
der Königinn vorftellte: in wie großer Gefahr fie täge 





1) Cod. Harl. 290. Sie ift nebft den folgenden Recht: 
fertigungsfchriften und Verhoͤren Davifons abgebrudt in 
Nicolas life of Davison. Da dies Bud; aber wenig be> 
kannt und der Inhalt hier unentbehrtich ift, fo ziehe ich 
das. Wefentliche fo kurz als möglich zufammen. 
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lich ſchwebe, und daß fie größere Sorgfalt fie ſich 
und den Staat tragen ſolle; befchloß fie befagte Hin: 
tichtung nicht länger aufzuſchieben, und befahl jenem . 
Lord er folle mich auffordern, ihr jenen Entwurf zur 
Unterſchrift vorzulegen. Dies geſchah, Eliſabeth Tag, 
unterfchrieb ihn, und fagte (ihn zur Seite Iegend) ob 
ich nicht herzlich betruͤbt (sorry) fey zu fehen, daß 
es gefchehen wäre u. ſ. w. Hierauf trug fie mir 
auf jene Vollmacht zur Beſiegelung zu bringen und 
dem Lord Kanzler Geheimhaltung anzuempfehlen, 
weil ein vörzeitiges Bekanntwerden die Gefahr für fie 
vermehren Eönne. Zu gleicher Zeit trug fie mie auf, 
den damals Franken Herrn Walfingham zit befuchen 
und ihm die Sache mitzütheilen, weil (wie fie heiter 
fagte) der Schmerz darüber ihn völlig toͤdten wuͤrde. 
Bei dieſer Gelegenheit wiederholte fie einige Gründe, 
weshalb fie die Sache fo lange verſchoben hätte: na: 
mentlich ihrer Ehre halber, damit die Were fehe, Tie 
fey nicht aus Leidenfchaft oder Bosheit dazu gebracht 
worden. Doc (fchloß fie) wäre fie nie fo übel bera: 
then gewefen, nicht ihre eigene Gefahr und die Noth— 
wendigkeit zu begreifen, mit der Vollziehung vorzu: 
fchreiten. | 

In der weiteren Erzählung bemerkt Davifon: dag 
die Königinn den Wunfch geäußert: er folle nebſt Wal⸗ 
ſingham an Paulet und Drury ſchreiben, welche fie 
wohl von. diefer Laft hätten befreien koͤnnen; und daß 


Pr Fi I FA — 
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am näcdften Morgen Elifaberh ihm habe die Weifung 
zukommen laffen, er folle vor weiterer Ruͤckſprache 
mit ihe die Todesvollmacht nicht unterfiegeln laſſen. 
Davifon berichtete ihr: es fen bereits gefchehen; wor⸗ 
auf fie fagte: was bedurfte es diefer Eil? — Diefe 
und andere Reden erzeugten in Davifon (laut feiner 
Erzählung) manderiei Überlegungen, welche et dem 
Oberkammerhertn Hatton mittheilte: die Röniginn ſey 
ein Weib, furchtfam, unentfchloffen, geneigt alle Schuld 
vielleicht ihm aufzuwaͤlzen u. ſ. w.; weshalb er, Da: 
vifon, ihm und Andern überlaffe zu entfcheiden was 
weiter zu thun fey.— Aus diefer eigenen Darftellung 
Davifons geht deutlich hervor daß er von der Köni- 
‚ginn für fih und Andere Leine beftimmte Befehle 
‚erhalten hatte. Der Oberfammerhere amtmwortete je: 
doch: er fey froh daß die Sache fo weit gebracht wor- 
den, und wünfche den gehangen zu fehen, welcher ſich 
nicht mit Davifon zu weiterer That vereinigen wolle. 
Beide gingen hierauf zu Burghley, die Befehle an 
Kent und Shrewsbury wurden von ihm entworfen, 
die Raͤthe berufen und erörtert: die Königinn habe 
fo viel gethan ald nach Ehre, Geſetz und Vernunft 
irgend von ihr könne verlangt werden. Hierauf folgte. 
ein kutzes Gefpräch: ob die Königinn dieſe Laft viel: 
leicht gern von ſich abwälzen wolle? Jeder erbot ſich 
feinen Theil in einer Sache zu tragen, welche für 
die Sicherheit des Staats und der Kirche fo wichtig 
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fey, und zulegt ward befchloffen: man wolle die Todes: 

befehle abfenden, ohne Ihre Majeftät damit irgend wei⸗ 
ter: zu beunruhigen. Denn einmal habe fie mir ges 
fagt: ‚fie wolle nichts mehr von der Sache hören bis 
fie gefchehen fen; ferner babe fie gethan mas Gefeg 
und Vernunft von ihr forderten; endlich fey zu befor: 
gen daß eine unnöthige Ruͤckfrage bei der Ki 
niginn die gefährliche Folge haben würde, 
fie in neue Zweifel und Zögerungen zu fürs 
zen. — Die Befehle wurden alfo ohne Rüdfrage 
dem Heren Beal übergeben, um fie den Grafen zu 
überbringen. 

Des nächften Morgens (fährt Davifon fort) als 
ih Ihre Majeftät in einem Gefpräche mit Heren 
Rawleigh fand, rief fie mich heran und fagte lächelnd 
(als ob fie nichts vom Hergange wiſſe)): fie fey in 
der Nacht von einem Traume geängftige worden, daß 
die ſchottiſche Königinn hingerichtet ſey; über welche 
Neuigkeit fie fo fehr gegen Davifon in Leidenfchaft 
gerathen, daß fie hätte thun können, fie wiſſe nicht 
was. — Da fie dies jedoch in einer heiteren und 
lächelnden Weife fagte, gab ich zur Antwort: e8 war 
gut für mich, nicht in der Nähe zu feyn, fo lange 
diefe Aufregung dauerte. Doch fragte ich ernftlich 





1) Woher follte fie ihn denn fennen, da ſich Alle das 
Wort oa — vorzufchreiten? 
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weiter: was fie meine, und ob fie nicht entichloffen 
ſey, den Befehl zur Wollziehung zu bringen? Sie 
antwortete: Ja, und bekräftigte dies, in einiger Hef- 
tigkeit, mit einem feierlihen Schwure; nur glaube 
fie, daß der Befehl eine beffere Form hätte befommen 
Eönnen, weil er die ganze Laft ihr aufwaͤlze. 

Daviſon fuchte die Form des Befehles zurecht: 
fertigen, und berichtete der Königinn am naͤchſten Tage): 
daß Paulet und Drury die ihnen gemachten Zumu— 
thungen ganz abgelehnt hätten. Die Königinn fand, 
dies ſey eine übertriebene Ängſtlichkeitz worauf Da: 
vifon behauptet, er habe fie mit Gründen widerlegt. 
In einem legten Gefpräche mit Davifon aͤußerte Eli: 
ſabeth, nach defjen Berichte wiederholt: fie habe ihe 
rerſeits alles Mögliche gethan was Gefeg und Ver— 
nunft verlange, Auffhub erhöhe die Gefahr, es ſey 
eine Schande für Alle daß nicht bereit8 mehr gethan 


‘ worden u. f. w. 


v0 Entkleiden wir diefe an Walfingham gerichtete 
Rechtfertigung Davifons von dem Lobe, was er fich 
und feinen meifen Reben felbft fpendet, fo dürfte ſich 
als Wahrheit ergeben: 

Erſtens, Eliſabeth hatte eine große Abneigung 
den Spruch zu vollziehen, hielt denſelben aber für ge— 
vecht, und in gemwiffen Augenbliden jene Bollziehung 
. auch für nothwendig. Daher ihe Schwanten und 
ihre verfchiedenen Äußerungen, in welchen fie ſich um 
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fo mehr gehen ließ, als fie meinte es liege die letzte 
Entfcheidung noch ihren Händen. : Andrerſeits, ‚war 
3Zweitens, Daviſons Bermuthung nichts weni: 
ger: als unnatürlich, daß Eliſabeth wo nicht die Schuld 
(enn an eine folche glaubte fie eigentlich nie) doch 
die That gern Anderen zugewiefen hätte, 
5 Drittens, aber beweiſen jene Überlegungen Davi: 
ſons, fein» &efprädy mit dem Oberkammerherrn und 
die Berathung im Rathe, daß Elifaberh keinen be: 
ſtimmten Befehl zur Hinrichtung gegeben hatte. Viel⸗ 
mehr faßte man einen förmlidyen Beſchluß: die ob: 
waltenden Zweifel nicht zu berüdfichtigen, und nicht 
an die Königinn zurüdzugehen.  Davifon führte die 
Gelegenheit herbei, die Lords hielten es für ihre Pflicht 
diefelbe zu ergreifen, und Alle glaubten der Königinn 
und ihrem eigenen Vaterlande hiedurch den — 
Dienſt zu leiſten. | 

Viertens: bie Behauptung „Davifon habe das 
Todesurtheil nicht weiter geben ſollen;“ weiſet biefer 
durch die Bemerkung zurüd: mit Einigen babe er 
über daffelbe fprechen müffen, Andere wären ohnehin 
davon unterrichtet ‘gewefen, und die Raͤthe habe er - 
als die treuften Diener Elifabeths betrachten dürfen. 
Wenn diefer endlich in der Zwiſchenzeit und duch 
feine Zögerung ein Unglüd: zugeftoßen wäre, würde 
man ihm die höchfte Schuld beigemeffen haben u. ſ. m, — 
Sedenfalls hegte Davifon nicht die allergeringſte Nei: 
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Yung, etwas für Maria zu thun; fondern ſchwieg 
behartlich in dem Augenblicke gegen Eliſabeth, wo er 
(3 B. nach Erzählung ihres Traumes u. ſ. mw.) die 
nächfte Pflihe Hatte ihr zu erzählen, was auf feine 
Veranlaſſung von den Raͤthen befchloffen und bereits 
gerhan war, Er wollte die Sache nicht ruͤckgaͤngig 
machen, fondern rechnete wahrfcheinlic auf Dank und 
Lohr. Überhaupt erweifet das ganze Gefpräch zwi: 
fchen Elifaberh und Davifon daß es jener nicht einfiel 
zu glauben, der Todesbefehl fey bereits abgefchidt; 
und wenn fie bemerkt: die Form deffelben lege iht 
Ales zur Laſt; fo Eonnte fie ihren Schreiber nicht 
liſtig zum alleinigen Sündenbode machen wollen. 
Fuͤnftens, als die Nachricht von der Hintiche 
tung Marias ankam, beſchloß Burghley, nebft den 
Raͤthen, fie nicht plöglich der Königinn mitzutheilen, 
fondern diefe wahrfcheintich darauf mit Sorgfalt vor. 
zubereiten. Elifabety bekam jedoch die Kunde von 
einer anderen Seite, und gerierh bekanntlich in die 
hoͤchſte Gemuͤthsbewegung, welche erheudyelt zu nennen 
nicht der  geringfte genügende Grund vorhanden iſt. 
Eine zweite und dritte Rechtfertigungsfchrift Das 
vifons find im Mefentlichen deffelben Inhalts, und 
feine Beantwortung der ihm gerichtlich vorgelegten 
Tragen, gehet darauf hinaus‘): die Koͤniginn hat mit 





1) Cod. Harl. 419, ©. 168, 
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kein unbedingtes Geheimniß anbefohlen, ich hielt die 
Gefahr für groß, feste ihren Willen voraus, und habe 
fie mißverftanden. — Sprach Elifabeth mit Vorſatz 
zmweideutig um zu täufhen und zu verloden, fo ift 
fie dafür gefchichtlich hart geftraft worden; gewiß ver: 
fuhren aber auch die Anderen nicht ganz aufrichtig 
“ und bona fide. Sie fandten, fagt Davifon, den Zo: 
-besbefehl ab, in Betracht der Unruhen, der Aufrei⸗ 
zung, der Gefahr vom Auslande u. f. w. 
Daviſons Rechtfertigungsfchriften  Eonnten ihn, 
wie gefagt, nicht gegen eine gerichtliche Unterfuchung - 
fchügen, durch welche ſich allerdings Manches anders 
und minder zu feinem Wortheile herausftellte; der 
Raum erlaubt indeß auf Feine Weife, biefe Verhand- 
lungen bier in voller Ausdehnung vorzulegen. Bil: 
lig ift e8 jedoch der Anderen Worte ebenfalls menig- 
ftens auszugsweife mitzutheilen. 

Einige der Perfonen, welche den Befehl an Kent 
und Shrewsbury unterfchrieben hatten, erklärten vor 
dem Erzbifchofe von Canterbury und den Oberrich— 
teen‘):  Davifon brachte keinen ausdruͤcklichen 
Befehl der Königinn für die Vollziehung des To— 
desurtheild, wir festen jedoh voraus, es fey ihr 
Mile Wir befennen, daß wir damals aus mans 
herlei wahrfcheinlichen Urfachen glaubten, die Hinrich- 





1) Den 27ften März 1587. Queen Mary Vol. 6. 
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tung muͤſſe ihrer Majeftät willfommen feyn, und ben 
Befehl an die Grafen mit größter Heimlichkeit ab» 
fandten, aus Beſorgniß irgend ein verzweifelter 
Menſch möchte etwas (zur Vereitelung der Hinrich: 
tung) gegen die Perfon unferer Königinn unterneh: 
men. Da wir aber jegt vernehmen, fie habe zwar 
den Befehl unterzeichnet, keineswegs aber die fofortige 
Bollziehung beabfichtigt; fo find wir fehr niedergefchla- 
gen und betrübt, daß wir von Herrn Davifon nicht 
das Geringite hörten, welches Zweifel über die Abficht 
der Königinn gegen die Vollziehung erwecken Eonnte, 
Auf die an den Lordfhagmeifter Burghley gerichtete 
Frage: 0b er den Davifon, als diefer die Urkunde 
überbrachte, befragt habe: ob er der Königinn Willen 
£enne? antwortete jener: ich habe den Zag zuvor Da: 
difon ein oder zweimal gefagt: ob er wiſſe daß bie 
Königinn in dem Befchluffe beharre, daß man vor: 
fhreiten folle? und er antwortete: Ja! 

Wichtiger ald die bereits in Steypes Annalen ab: 
gebrudten Briefe Burghleys, find die folgenden. Der 
erfte an Elifabech gerichtete Iautet'): Sehr mächtige 
und gnädige Königinn! Ic weiß nicht in welcher 
Art ich meine Worte an Euer Majeftät richten, und 
ob ich als ein Rath fprechen foll, wie ich zu thun 
gewohnt war. Ic finde mid) ausgefchloffen, durch 





1) Cod. Harl. 411. Strype book II, 371. 
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Euer Majeftät vielfach erklärte Unzufriedenheit (dis- 
‚ pleasure). Rede ic) zu meiner VBertheidigung, fo 
wird vielleicht diefe noch fortdauernde Unzufriedenheit 
erhöht; fehrweige ich, fo muß fie nothiwendig beides 
fortdauern und wachſen. So ift mein Unglüd größer, 
als das derjenigen welche in gleichem Falle find, Eu: - 
ver Perfon aber nahe kommen und kuͤhn für fich das 
ausfprechen Eönnen, was ich mit gleicher Wahrheit 
für mich anführen möchte. Deshalb, fehr gnädige 
Königinn, fühle ich mich bisweilen tief zu Boden ge: 
deut und der Verzweiflung nahe, und dann erblide 
ich wiederum die Strahlen Eurer gewohnten Gnade 
und fühle mic geftügt durch die Pfeiler meines Ges 
mwiffens vor Gott, und meiner Treue gegen Euer 
Majeftät. Und fo bin ich, Gott fey Dank, vorbe 
veitet geduldig das übel des Einen zu leiden, und 
den Troft des Andern zu genießen '), da ich weiß daß 
beides in Euer Maieftät Hand liegt. 

Sch höre mit Schmerzen des Leibes und der Seele, 
daß Euer Majeftät über mich Reden führen, ſchwe— 
ver, härter, bitterer und drohender, als faſt gegen ir: 
gend einen Anderen. Sch bin aber hiedurch um fo 
mehr in dem Innerſten meines treuen Herzens ver: 
wundet, als jene gewöhnlich verbreitet werden von Ei: 
nigen zwar mit Theilnahme, weil fie meine langen, 





1) ®nade, und Ungnade? 
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mühevollen,, gefährlichen und fledenlofen Dienfte Een: 
nen; von Andern dagegen (fo meine ich) mit Freu: 
den, indem fie meinen treuen Dienft gegen Eure ge: 
ſchwornen Feinde boshaft auslegen. Wenn irgend ein 
Vorwurf, ja wenn irgend eine Strafe gegen mid), 
Euer Majeftät genehm ift und nicht Euren Ruf 
| ſchmaͤlert (was kaum zu denken iſt, which is hard- 
ly to be imagined), fo unterwerfe ich mich derfelben, 
und erbiete mich als ein Opfer (um Eurem Mipfal: 
len zu genügen, oder irgend jemand gefällig zu ſeyn) 
alte öffentlihen Ämter und VBelhäftigungen um fo 
mehr nieberzulegen, da ich keinem berfelben mit Nugen 
vorftehen kann, fo lange ich in Eurer Ungnade lebe. 
As Privatmann werde ich indefjen fortfahren, für 
das Wohl. Euer Majeflät und meines Vaterlandes 
fo ernfilich zu beten, als ich bei. öffentlicher Wirkfam: 
keit zu thun gewohnt war. Welch zeitliches Unglüd 
Ihr mir auch auflegen folltet,, fo werde ich doch mit 
dem Beiftande göttliher Gnade, flandhaft und ent: 
fehloffen behaupten, bezeugen und mährend der noch 
übrigen wenigen Tage meines Lebens der Welt er: 
weifen, daß ich niemals etwas that, oder zu thun 
gedachte in der Abficht Euer Majeftät zu beleidigen 
(to offend). Vielmehr fage ich in der Gegenwart 
Gottes, der da richtet die Lebendigen und die Todten, 
daß ich niemals in meinen Kinderjahren mehr fürchtete 
‚meinen Lehrern und Auffehern zu mißfallen, als ich 
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immerdar in und außer Eurer Gegenwart Sorge trug 
Euer geheiligten Majeftät Unzufriedenheit nicht zu 
verdienen. Sch danke Gott hiefür aus wahrer Ehr: 
fuccht, nicht weil ich zweifelhaft wäre, wie ich meine 


Pflicht erfüllen foll. 


Aus Eurer Gegenwart durch mein Unglüd ver: 
bannt, habe ich, gnädigfte Königinn, meine großen 
Sorgen verwirrt ausgefprochen und das Dpfer eines 
forgenvollen, verwundeten, Euch zugethanen Herzens 
dargeboten, gleichwie die wenigen, Eurzen und ſchwa— 
chen Fäden meiner alten, mühevollen und unerfreuli: 
hen Tage, die Ihr nach Gefallen begränzen möget. 
Ich bin froh daß durch Dienfte und Krankheit die 
‚Nacht meines Alters fo nahe bevorfteht, daß ich nicht 
mehr, gleich länger Lebenden, das Elend fehen werde, 
von welchem der allmächtige Gott Euch erretten möge, 
wie er es zeither mehr durch Wunder denn durch ge 
woͤhnliche Mittel gethan hat. | 


Ich bitte Euer Majeftät mir zu verzeihen, wenn 
ich) meine Meinung über Herrn Davifon ausfpreche. 
Ich habe niemals von ihm vernommen (pereived by 
him) daß Euer Majeftät es mißbiligen. dürften, wenn 
Eurer. Hauptfeindinn ein Ende gemacht würde, und 
was. Ihr in. Eurer Unzufriedenheit über ihn fprachet, 
böre ich zu meinem Schmerze. Denn ein. Beamter 
für jene Stelle iſt fchwer gleich geeignet zu finden, 
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und wenn Euer Majeftät in ihrer Ungnade beharren, 
wird es mehr Euer, als fein Verluſt feyn. *) 
| Soweit der erſte Brief Burghleys an Eliſabeth; 
ein zweiter an einen Ungenannten gerichtet, vom 10ten 
März 1587?) lautet wie folgt: Die Königinn Eli: 
fabeth wußte durchaus nichts von der That (dev Hin: 
richtung) und erfuhr fie erft eine geraume Zeit (a rea- 
sonable time) nachdem fie gefchehen war. — Außer . 
ihrem Eöniglichen, feierlich gegebenen Worte, daß fie 
in diefer Beziehung unfhuldig fey, giebt e8 gar viele 
Beweisgründe ihrer Abneigung gegen diefe Maaßregel. 
So nahm fie auf die Forderung des Parlaments, 
(zu deffen nicht geringem Schmerze) Feine Rüdficht. 
Nach defien Auflöfung fegten alle ihre Raͤthe, öffent: 
lich und insgeheim ihre Bitten aus vielen dringenden 
Gründen fort, welche insbefondere die Sicherheit ihrer 
Perfon betrafen; worauf die Königinn (obgleich fie 
feine Gründe hatte ihre Weigerung zu unter 





1) But for a servant in that place J think is hard 
to find a like qualified person, when to reign (remain?) in 
Your Majestys displeasure shall be more Your Maje- 
stys losse, than his. Wenn ich, wenigftens den Sinn bie 
fer Stelle getroffen habe, fo fällt Herrn Nicolas Fünftli- 
cher Beweis dahin, daß Burghley ſtets Davifons Feind 
geweſen fey. 

2) Cod. 4647. 
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ſtuͤtzen) ſich immerdar: auf die miderftrebende Rich: 
tung (repugnant disposition) ihres Gemuͤthes bes 
tief. Dieſe Verhältniffe vor der That bezeugen fo 
viele Zeiten, Orte und Perfonen, dag Nichts am Hofe 
und im Lande bekannter iſt. Auf diefer Meinung 
beharrte fie ftandhaft, zum großen: Schmerze Aller die 
fie liebten, fich ftets auf den Widerwillen (repugnaney) 
beziehend, welchen fie in ihrer eigenen: Natur dagegen 
fühle. Sie wußte, daß ihre Zuftimmung den göttli- 
chen und menſchlichen Gefegen genehm (agreable) 
gewefen wäre und. die größte Freude für alle ‚Ihre ge⸗ 
treuen Unterthanen. 

Was nun die Zeit und Art der. Hinrichtung an: 
betrifft, fo wußte fie davon Nichts. Ale Räthe, 
welche von der Sache Kenntniß hatten, bekannten 
nochmals, daß obgleich fie von; dem Manne, deſſen 
Amt e8 war der Königinn Willen in all diefen: Din: 
gen zu verfünden, getäufcht wurden (were abu- 
sed), doch in der That £einer von ihnen im Stande 
war einen anderen Beweis (other proof) ihrer 
Kenntniß von einem: Befchluffe der Koͤniginn beizu- 
bringen, als eine fcheinbar vorgetragene (colorably 
uttered) Erzählung jenes Geheimfchreibers. So groß 
aber war dies allgemeine Verlangen des ganzen Vol: 
kes daß Gerechtigkeit geübt werde, und fo offenbar 
der Vortheil für die Sicherheit der Königinm, daß . 
kein Einziger die geringfte Neigung hatte, 
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an jenen Erzählung zu zweifeln ). Und fo 
kam auch Alles offenbar zu Tage, nachdem die That 
gefchehen war. Die Königinn fiel in fo tiefes Leiden 
ihres Gemüths, begleitet mit fo heftigem und aufs 
richtigen Weinen, daß: ihre Geiundheit fehr darunter 
litt, Auch klagte fie alle um bie, Sache mwiffenden 
Räthe  bitterlihft an. Obgleich dieſe verficherten: fie 
hätten, nach des Geheimfchreibers Bericht ihre Zu: 
flimmung vorausgefegt, ließ fie diefen in den Tower 
fegen, wo, er befannte, daß er durch feine Erzählung 
getaͤuſcht und, keine Erklärung (declaration). der koͤnig— 
lichen Zuftimmung, gehabt, habe. Nicht minder ver: 
wies fie, die meiften ihrer erften Raͤthe nach Orten 
der Verhaftung, obyleich fie damals deren Gegenwart 
und Dienfte gar fehr bedurfte. | 
An ihrem Hofe ward es Übrigens allgemein miß— 
billigt, daß; fie fo fehr betrübt und verlegt fen, über 
eine Sache, welche nah Recht und Staatsklugheit 
nothwendig war. Sm diefer Weife dauerte ihre Sorge 
über die That, ihre Zorn. gegen ihre-Räthe und die 
Prozefführung, mit der Abſicht zu ftrafen fort. Sie 
übertrug. fünf ihrer Richter und anderen: Gefegkundi- 
gen, den Geheimfchreiber in jeder Weife über die 
Gründe feines Benehmens auszuforfhen, und mie 





1) That no man had any disposition to doubt of 
the report. 
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viele von feiner Taͤuſchung (abuse) müßten. Einen 
gleichen Auftrag in Hinficht der Geheimenräthe er 
hielten die beiden Erzbifchöfe und eine Anzahl von 
Lords u. f. w. 

Sie fanden Feine andere wefentliche Schuld an 
ihnen, ihre Leihtgläubigfeit (eredulity) ausges: 
nommen; und veruetheilten deshalb allein den Ge: 
heimfchreiber, feiner Vergehen gegen die Königinn hals 
der, in Gefaͤngniß- und Geldftrafe. 

Die Königinn (heißt es weiter unten nochmals) 
ift unfchuldig, und Davifon fhuldig, denn er bekannte 
daß die Königinn es weder wollte noch wußte. Ans 
deverfeits fagte er: ich fah zu gleicher Zeit die drin 
gende Gefahr, welche für Ihre Majeftät aus dem 
längeren Leben jener mit Recht zum Tode Verurtheils 
ten entftand, ich hörte das Murten des ganzen Wei: 
ches gegen deren Leben, und hielt mic in meinem 
Gewiffen für verpflichtet, zu bewirken daß Gerechtig- 
Eeit geübt werde, ohne. Ihrer Majeftät Beiſtimmung 
und Kenntniß. Dem eigenen Bekenntniſſe gemäß 
und um anderer Beweiſe willen fprachen die Lords 
und Richter, ungeachtet jener Gewiſſensgruͤnde, bie 
obgedachte Strafe wider Davifon aus. 
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Die Rechtfertigungsſchrift Daviſons und meine 
daran gereihten Bemerkungen, erhalten aus den ſo 
eben mitgetheilten Briefen neues Licht. Denſelben 
Zweck werden auch die folgenden Auszuͤge befoͤrdern. 
Ein Bericht uͤber die Verhandlungen der Stern⸗ 
Eammer ') in Bezug auf Davifon und den Prozeß 
Marias, enthält zuvörderft eine kurze Erzählung des 
Hergangs bis zum Ausfprechen des Verdammungs⸗ 
Mit der Vollziehung (heißt es weiter) zögerte die 
Königinn. Als jedoch ungeordnete und aufruͤhriſche 
Berfammlunaen des von fchlechten Leuten aufgereizten 
Volkes entftanden, falfche Gerüchte fi) verbreiteten, 
neue Umtriebe gegen die Königinn entdedt wurden 
u. ſ. w. — da hielt biefe es in großer Weisheit und 
bei ihrer Sorgfalt für Reich und Untertbanen für ans 
gemeffen, Alles in Bereitfchaft zu fegen, was zur 
Vollziehung bes fo fehr gewuͤnſchten Befehles nöthig 
war. Deshalb unterzeichneten Ihre Majeftät im An: 
fange des vorigen Monats einen Auftrag für gewiſſe 
Männer zur Hinrichtung der Königinn von Schot: 





1) Cod. 6255. ©. 400. 
I. 24 
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land und übergaben ihn dem, Davifon mit dem * 
fehle ihn geheim zu halten. 

Hierauf folgt die Erzaͤhlung uͤber ——— 
deſſelben u. ſ. w. wie oben. Dann heißt es weiter; 
daß die Koͤniginn ſagte: „wozu dieſe Eil“, hätte wol 
als eine hinreichende Weiſung (caution) gelten koͤn⸗ 
nen, fie ſey noch nicht entfchloffen wann die Sache 
beendigt werben follte. Deßungeachtet theilte Davifon 
jene Schrift, nach feinem eigenen Gefallen, ohne 
Wiffen und Buftimmung Ihrer Meajeftät und im 
Miderfpruch mit ihrem Befehle, mehren Lords und 
Raͤthen mit u. ſ. w., u. ſ. w. 

As Burghley Daviſon fragte: ob Ihre Majeſtaͤt 
in dem Beſchluſſe verharre? antwortete er ja, und 
rolle fie nicht mehr mit diefer Sache beunruhigt feyn. 
Obgleich Davifon hierüber Feine Gewißheit und viel: 
mehr Grund hatte das Gegentheil zu denken, veran- 
laßte er durch die Zuverficht feiner Erzählung jenen Lord, 
fo wie alte Übrigen, fo vorzuſchreiten wie fie thaten. 
Da Daviſon keiner der Bevollmaͤchtigten und blos 
mit einſtweiliger Verwahrung der Schrift beauftragt 
war, ſo hatte er kein Recht dieſelbe ohne beſonderen 
Befehl Ihrer Majeſtaͤt zur Vollziehung wegzuſenden — 
Noch in einer anderen Beziehung hat Daviſon gegen 
ſeine Pflicht gehandelt. Nachdem naͤmlich der Befehl 
fortgeſchickt war, ſprach Ihre Majeſtaͤt nochmals mit 
ihm uͤber dieſen Gegenſtand und bemerkte: ſie denke 


' 
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baß ein anderer, beſſerer Weg in dieſer Sache müffe 
eingefchlagem werden. Hieraus Eonnte er deutlich ab: 
‚nehmen: mie fie keinesweges mollte daß damals mit 
ber Bollziehung vorgefchritten: werdes dennoch ver: . 
ſchwieg er dburhaus was unterbeffen ge: 
ſchehen war. Da dies Gefprädh wenigftens 
zwei Tage vor der Hinrihtung ber Könt: 
ginn Maria flattfand; fo war für Ihre 
Majeftät Zeit genug fie zu hemmen, wenn 
fie gebührend benachrichtigt ward. Zwar 
fagt Davifon: er habe die Sache vor Ihrer Majeftät 
geheim gehalten, weil er unter den Lords verfprochen 
fie Niemand zu eröffnen; dies gab jedoch gar feinen 
Grumd ;pflichtwidrig gegen die Königinn in einer Sache 
ſolchen Gewichts zu ſchweigen, und am menigften feit: 
dem ſie ihm fo bringende Veranlaſſung zum Reden 
a hatte. 


_ Nachdem nochmals aufgezählt worden, worin Da- 
vi ons große Schuld beftehe, heißt es zuletzt: es muß 
aus dem Allem nothwendig folgen, dag die Königinn 
im Inlande und Auslande an Ehre und Achtung 
verliert, weil (nachdem fie fo lange glüdtich und mit 
Kraft regierte) es nun fich ereignet (it falls out) dag 
ein Rath die Kühnheit hat, ihr Anfehen fo fehr zu 
verachten und in einer fo wichtigen Sache mider ihren 
Befehl vorzufchreiten. 

24” 
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Das Urtheil fiel dahin aus: Davifon folle nicht 
unter 10,000: (Was?) ') gebüßt und * Gefallen 
der. Koͤniginn eingeſperrt werden. 

So weit mein Auszug aus dieſen Verhandlun⸗ 
gen. In einer wahrſcheinlich von einem Beamten 
Eliſabeths entworfenen Schrift vom Maͤrz 1587?) 
ift Alles zufammengeftellt, was fich über und für die 
Hinrichtung Marias fagen ließ. Ich hebe das Eigen: 
thuͤmliche und Wichtigere hervor. Den Todesbefehl 
unterfchrieb Etifabeth (mie fie oft und ernſtlich ver: 
ſicherte) lediglich zu dem Zwecke, daß die, Kenntniß 
davon (notice of it) ihre Näthe und ihren Adel zus 
frieden flellen, und das allgemeine Gerücht ihres feften 
Willens alle diejenigen abfchredien möchte, welche et— 
was gegen fie (in. der Hoffnung langen Lebens der 
Stuart) unternehmen wollten. Keineswegs aber follte 
jener Befehl vollzogen werden ohne Wiffen und Zus 
ftimmung der SKöniginn und wol nicht ohne den 
Eintritt neuer Gefahren und zwingender Ereigniffe. 
Die Königinn ift mithin von jeder * in dieſer 
Sache gereinigt. 

Andererſeits kann man die eönigfichen Käthe nicht 
tadeln oder ‚herabfegen, daß fie (den Befehl vom. Ge: 
heimfchreiber ohne Warnung oder Befchränfung em: 





1) Oben war nur von 1000 die Rede. 
2) Cod. Harl. 4647. 
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pfangend) ſogleich deffen Vollziehung veranlaßten. 
Denn bies diente zur endlichen Sicherung der Köniz: 
ginn. Hätten fie irgend gezögert und in der Zwi— 
ſchenzeit ſich Unfälle ereignet, würde man ihre Treue 
fehe in Zweifel gezogen haben. Will man aber das 
Verfahren der Lords aufs Übelfte auslegen, fo war es 
ihrerfeits doch eine richtige, weiſe und ehrenvolle Bes 
trachtung, daß eine fo wichtige, vom ganzen Reiche 
fo feft Befchloffene Sache nicht widerruflich fey. Fer: 
ner erkannten fie die  obfchwebenden Gefahren mol 
richtiger als die Königinn, deren Herz ftets mit fürft- 
licher Großmuth angefüllt war; auch fürchteten fie 
vielleicht mehr als nöthig war die Weränderlichkeit der 
Gefinnung Elifabeths, befonders in Dingen welche 
ſich auf Milde und Gnade beziehen. Wenn dies ein 
Fehler ift, ſo ift es wenigftens ein fürftlicher, und 
jene nahmen an daß Ihre Majeftät ihn im. Leben 
nicht ablegen würde. 

Da nun jede Verzögerung der Hinrichtung für 
die Perfon der Königinn fehr gefährlich werden konnte, 
fo ward durch den Eugen Beſchluß ihres Raths jeder 
Gefahr raſch vorgebeugt, welches jest als ein großer 
und guter Dienft der Lords anerkannt, für die Köni: 
ginn aber nicht unruͤhmlich ift. 

Mas Übrigens von den Abſichten Eiſebahe ge: 
fagt ward, ift fehr glaublich, und am’ meiften für die: 
jenigen, die ihre gute und gnadenvolle (gracious) 
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Natur genauer kennen, welche fich durch die Bitter: 
keit des Unglüds und. die große Undankbarkeit der 
Melt veredeltes Elifabeth ward nämlich dadurch abs 
gehärtet gegen alle MWiderwärtigkeiten , und fand fo 
wenig Freude in. der voruͤbergehenden Gluͤckſeligkeit 
diefer Welt und dem Ruhme ihrer Krone, daß man 
fie gar oft ſagen hörte: ich bin ‚entfchloffen Lieber 
meine Perfon dev Außerften Gefahr anszufegen, welche 
ein unglüclicher Zufall oder die Bosheit meiner Geg— 
nerinn mir bereiten Eönnten, als das arme Leben bie: 
fer Königinn hinwegzunehmen, welche ich (mie ich 
meine, zu großer Ehre und nicht geringem Ruhme) 
ſo viele Jahre gegen die Angriffe anderer — 
beſchuͤtzt habe. 

Dieſe Geſinnung der Koͤniginn blieb‘ keinebwegs 
geheim; wuͤrde fie aber auch nicht durch Viele be: 
flätigt und bekraͤftigt: ſo genuͤgte Eliſabeths Wort; 
gegeben vor Gott, in aller Wahrheit und auf fuͤrſt⸗ 
liche Ehre, um jeden unmwiffenden ‘oder unbegnuͤgten 
Privatmann über: ihre wahren Abſichten zufrieden zu 
ftellen, Vor Allem aber muß es jedem. edlen und 
weiſen Fürften genügen, dev in gleicher Stellung für 
feine Worte und: Eide Glauben verlangt. Anderer: 
feit8 fürchtet die Koͤniginn keines Menfchen, fondern 
nur Gottes Zorn: und Macht; fie iſt in ihrem 
Reiche Einem menfchlichen Anfehn unterworfen, und 
keiner ‚höheren Gerichtsbarkeit verantwortlich. Nur 
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damit der Hergang nicht falſch betrachtet und beurtheilt 
werde, bezeugt fie beharrlich: fie habe in dieſer Sache 
von Anfang bis zu Ende Nichts gethan aus Ehrgeiz, 
Rachſucht oder aus anderen Gründen, welche nicht 
dem Rechte und der Gerechtigkeit, ja dem ausdrüdii: 
hen Buchftaben der Gefege gemäß wären u. f. w. 

Man hielt e8 durchaus für unangemefjen länger 
‚zu zögern und dem größten übeln nicht entfcheidend 
zuvorzufommen; man hielt es für unmöglich -Elifa- 
beths Leben bei längerem Verſchonen Marias zu ber 
ſchuͤtzen, oder indem Fall daß jene Königinn diefe Ge 
legenheit der entfeglihiten aller Verſchwoͤrungen zur 
Beftrafung ihrer Feindinn verabfäume. 

7 Die Sefte und Freudenfeuer, welche nady Marias 
Hinrichtung im Reiche gegeben wurden, mißfielen der 
Königinn ſehr, und fie wünfhte von Herzen, daß 
dazu nie Gelegenheit gegeben fen. 

Der Hauptgrund des großen Kummers, welcher 
Elifabeth ergriffen hat (und Niemand kann fie des- 
halb mit Recht tadeln) ift der Gedanke: daß fie un: 
ter allen chriſtlichen Fürften der erfte Urheber eines 
Ereigniffes feyn folle, fo befremdend im Rechtsver— 
fahren, fo widerfprechend ihrer Natur, ihrem Geſchlecht 
und ihrer Leberisweife. Immerdar habe fie ſich er: 
Elärt (professed) für Friede, Freundfchaft, Gnade, 
Milde, felbit gegen ihre- größten Feinde; und nun, 
nad) einer langen und ruhmvollen Regierung, getrieben 
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werden (be driven), ihre Hände mit dem Blute einer 
Königinn, ihrer Verwandtinn zu befleden, einer Ge: 
fangenen, welche fie lange Fahre erhalten habe, allen 
Dank und Ruhm hiefür in einem Tage verlieren, — 
das muß nothwendig fehr Eränkend feyn! Daß Ihre 
Majeftät, nachdem fie ihr ganzes Leben hindurch den 
Ruhm der Milde erhielt und bewährte, nunmehr am 
Schluſſe berüchtigt werde (famous) ') durch eine 
Handlung fo auffallender Graufamkeit und einen fo 
ſchmerzlichen Spruch, daß jedes Herz mit Recht trauern 
und jammern mag, das nicht von Stein und Mar: 
mor, .oder nicht von der —* Marias genügend 
unterrichtet ift. 

Nachdem eine umſtaͤndliche Rechtfertigung des 
gegen Maria beobachteten Prozeßverfahrens eingefchal- 
tet ift, heißt e8 weiter: Nicht einer oder zwei gerin- 
gen Perfonen wurde die Unterfuhung aufgetragen, 
fondern 36 der erften Lords und Herren. Nicht 
falſche oder beftochene Zeugen wurden gegen fie auf: 
geftellt; fondern das freiwillige Bekenntniß ihrer Ver: 
buͤndeten, ſowie Briefe von ihrer eigenen Handfcheift 
und Unterfchrift. Sie ward nicht von einem gerine 
gen Richter verurtheilt, fondern von jenen 36 Beauf: 





V Ich möchte in Form, Periodenbau und Übergän: 
gen, bisweilen Eliſabeths unmittelbare Einwirkung er— 
fennen. 
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fragten und 12 Obereichtern und von 450 Männern 
(Ober: und Unterhaus), dem Adel und dem Volke 
und der Majeflät des ganzen Landes. Es können 
alfo die Freunde jener unglädlihen Frau (unglüdli: 
her als irgend eine Königinn der Welt) nicht mit 
Wahrheit fagen: es fey irgend ein Theil ihres Pros 
zeffes ein Geheimniß geblieben, oder übereilt, oder 
nicht unpacteilic und nad) allen Rechtsformen geführt 
worden. Mod): weniger fchritt „man vor ohne alles 

Recht und Urtheil, oder mit anderen Mitteln, welche 
* und Gewiſſen verbieten. 

Maria war keine Koͤniginn mehr, fie war * 
— Geſetzen unterworfen und durfte nicht thun 
was ihr beliebte. Eliſabeth hat gegen Maria gehan⸗ 
delt, wie dieſe gegen ſie gehandelt haben wuͤrde. Ja 
Eliſabeth hat viel weniger gegen Maria gethan: denn 
ſie leitete ein Rechtsverfahren ein, waͤhrend ſie, wenn 
die Plane ihrer Feindinn gegluͤckt waͤren, ohne Urtheil 
und Recht ihr Ende gefunden hätte u. ſ. w.') 





1) Eine Vertheidigung Elifabeths von Puttenham, be— 
findet fi Cod. Harl. 831. 
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J——— Brief, 


Beſonders wichtig war die Frage: im welcher Weife 
König Jakob den Tod feiner Mutter aufnehmen, und 
wie man ihn beruhigen: werde. : Sch will Ihnen des— 
halb einige Urkunden vorlegen, welche hierauf nähern 
Bezug haben, und auch nebenbei den Hergang im 
Allgemeinen erlaͤutern. 

Den 10ten Februar 1587 — Courcelles ): 
König Jakob ſagte: Sch müßte wenig Muth haben, 
wenn ich mich einfhüchtern Liege durch die Drohun— 
yen eines alten Weibes, unbeliebt bei den ihrer Mes 
gierung überdrüffigen Unterthanen, und in fteter Furcht 
vor denfelben und vor ihren eigenen Dienern; — und 
das mehr als jener, der feinen Bart mit heißen Walls 
nüffen abnehmen ließ, aus Furcht daß ihm der Bart: 
fcheerer den Hals abfchneiden würde. Wenn jie fieht 
daß ihr einer nahe kommt, den fie nicht genau Eennt, 
fo läuft fie davon wie ein Verlorner (like one un- 
done). — Sollte fie fich) mit meiner Mutter Leben 
zu thun machen, fo wird fie erfahren daß ich 
noch etwas Anderes jagen kann, als ‚Dune und 


Hirſche! 





1) Bibl. Cottoniana, Caligula C, IX. 


. 158. König Jakob. 563 


Nach Empfang der Nachricht über Marias Hin: 
richtung war. Jakob Anfangs fehr erzürnt '), beruhigte 
ſich aber fchnell und fand auch Feine Beiftimmung 
unter den Schotten. 

Den sten März 1587 fchreibt Courcelles ?): Gray 
überreichte dem Könige die Briefe Elifabeths, worin 
es unter Anderem hieß: fie wundere fich daß er fich 
fo tebhaft gegen die Beftrafung derjenigen erkläre, die 
ihm nie als Mutter einen Dienft geleiftet, und welche 
+ fie (Elifabeth) zu feinem Beften neunzehn Jahre lang 
wie eine Schlange an ihrem Bufen gehegt habe. 
Wenn er das Gefchehene vergeffe, wolle fie ihm Mut: 
ter ſeyn und zeigen daß fie mehr auf feinen Vortheil 
denke als jene, welche ihrer beider Untergang bezweckt 
babe u. f. w. Der König empfing diefe Briefe ohne 
Zeichen des Beifalles, oder Miffallens. | 
Um dieſelbe Zeit fchrieb Walfingham dem Kanzler 


von Scotland ?): wollte König Jakob Krieg erheben 





um ſich wegen eines Ereigniffes zu rächen, was fo 
nothmwendig, fo allgemein gebilligt und fo in-aller Form 
Rechtens vorbereitet war u. f. w. —, fo müßte er 
ſich der Gerechtigkeit felbft und dem Urtheil Gottes 





1) Scropes Bericht vom 2iften Februar. Calig. C, 
IX, 166, 

2) Ebendaf. 

8) Cod. Harl. 4111. 
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widerfegen, deſſen Vollſtrecker unfer Staat war. 
Wenn wir ſo das Recht vertheidigen, werden wir 
nicht den Arm und Beiſtand des Allmaͤchtigen ent 


behren, gegen alle Herrfcher der Welt, welche für: eine 


fo ungerechte und verzweifelte Sache irgend etwas ges 
gen diefes Neich unternehmen follten. — König Jakob 
bat feine Ausficht auf Erfolg; das Mißglüden wäre 
aber fein größtes Unglüd. Frankreich lebt in Unru— 
ben, der Papft aber und Spanien ift dem Könige 
nicht minder gefährlich als uns. Man kann leicht 
vorausfehen und richtig beurtheilen, wie fehr Philipp Il 
die Schenkung der fchottifchen Krone geltend machen 
wird, welche ihm Maria in ihren Briefen zujicherte 
und duch Zeftament zu befeäftigen verſprach, u. f. w. 

Gott hat den König duch Marias Hinrichtung 
von einer großen Laft des Gewiſſens befreit, welche 
fonft ihm wäre auferlegt worden: nämlich feinen Ba: 
ter zu rächen, deſſen Blut mit ihrem Wiffen und 
Zuftimmen fo unfchuldig und ſchrecklich vergoffen 
ward. Nicht zu gedenken der Güte Gottes, daß er 
den, duch ihre fleten Raͤnke untergrabenen Thron 
des. Königs, dergeftalt befeſtigte. Wenn diefer wohl 
berathen ift, fo wird Schotlands Glüd das Ende des 
Ganzen feyn, wo er. (anflatt nach dem Willen feiner 
Mutter, als Geifel oder Zögling, dem Papfte oder 
dem Spanier überfandt zu werden) ruhig und in 
aller Macht vegieren Eann. 
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As fpäter ein englifher Gefandter Wigmore ') 
nach Scotland ging, verfah man ihn mit einer ge⸗ 
nauen Anmeifung, aus welcher Folgendes entnommen 
ifte Dem Könige Jakob muß gezeigt werden daß 
feine Mutter fhuldig war, wie aus den ihm mitge: 
teilten freiwilligen Bekenntniffen Babingtons, Bal- 
lards und der Anderen hervorgeht, bei welchen fie 
auch bis am ihren Tod verharrten. Ferner, aus dem 
zwifchen der Königinn und ihnen gepflogenen : Brief: . 
wechfel, fowie aus ihren Briefen an Paget,; Morgan 
u. A. welhe Nau und Curl vor der ganzen Verfamm: 
lung eidlich anerkannten. Das Verfahren war ehren: 
voll: der Ältefte und befte Adel beider Bekenntniſſe, 
nebft allen  Geheimenräthen und Richtern Englands 
führten die Unterfuchung. Alles was fie vorbrachte 
war eitel, obgleich fchlau (frivolous, though cautelous}: 
denn ihre ganze DBertheidigung lief auf Wendungen 
und Infinuationen hinaus, um die Katholifen zu 
gewinnen und Argwohn und Zwiftigkeit unter. den 
Beauftragten auszufien. Aber von ihnen ward fie 
fhuldig ‚gefunden und der Sprud; vom Parlamente 
beftätigt, ohne Widerſpruch eines Einzigen. So ge 
ſchah Altes. in dieſer Sache mit großer Überlegung. 
Nichts ward übereilt, und fo ift der Hergang * von 


Anſtoß (scandal). 





1) Cod. Harl: 5647. 
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Es war aber nöthig gegen Maria vorzufchreiten, 

fonft würde das (mit fo ernfter Überlegung und fo 
guten Gründen) zur Sicherung Eliſabeths , gegebene 
Gefeg, als ein eiteles erfchienen und in Verachtung 
gefallen feyn; — ein fehr unpolitifcher Ausgang. 
Bei dieſen BVerhältniffen und nad den gemachten 
Entdekungen, Eonnte die Königinn und ihre Raͤthe 
nicht weniger thun, als die Wahrheit der Anklagen 
unterfuchen. 

As nun fo verabſcheuungswuͤrdige Thatſachen und 
eine fo große Bosheit gegen Ihre Majeſtaͤt die Köni: 
ginn ans Licht Fam, und ihre Unterthanen fo ernft: 
lich in fie drangen; fo mußte fie mehr deren Wün: 
fhen nachgeben als den Verwendungen fremder Für: 
ften oder anderer Perfonen, welche nicht fo tief be: 
theiligt waren. Überdies: gebrauchten biefe, um ihren 
Zweck zu erreichen, der Drohungen, durch welche fie 
mit Ehren nicht bewegt werden Eonnte, ober follte; 
wenigftens flimmten ihre erften Näthe dafür, daß 
wenn die Königinn etwas bewilligen wolle, es viel: 
mehr aus Rüdfiht für ihren eigenen Vortheil als 
aus dem MWunfche hervorgehen müffe, jenen gefällig 
zu feyn. Die fchottifchen Abgeordneten (Keith, Gray, 
Melvil) entzundeten vielmehr duch ihe Drohen und 
ihre anmaaßliche (insolent) Art des Vermittelns, den 
Eifer (humour) der Engländer, als daß fie dieſelben 
beſchwichtigten; ja jeder Narr in ihrem Gefolge, führte 
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fo harte Reden, daß die Verwendung doppelt verhaßt 
ward. 0. 

Das Anerbieten: fuͤr die Sicherheit Elifabeths und 
das gute Benehmen Marias Geifeln zu ftellen, fand 
in England einen Beifall, auch war es ungenügend, 
und würde Andere von frevelhaften Unternehmungen 
nicht zurüdgefchredt haben u. f. w. 

Für Eliſabeth wäre es gefährlich gewefen, die Bitte 
ihrer Unterthanen zu verweigern. Diefe hätten als: 
dann geglaubt Alles fey nur zum Scheine gefchehen, 
und der Haß für Anklage, Unterfuchung, Urtheilsfpruch 
uf. w. würde allein auf fie gefallen feyn, während 
die Königinn bezwede den Ruhm der Gnade und 
Milde allein für fi zu behalten. So erhöhte ſich 
die Gefahr für Eliſabeth und e8 war ein Gegenftand 
der Furcht,. daß fie auf Sicherheit und Frieden feine 
NRüdficht nehmen, ja die Forderungen und Drohun: 
gen der Schotten mehr berüdfichtigen würde, als die 
Bitten des englifchen Volkes. 

Dieſer Ausgang hätte die Gemüther ihrer Unter: 
thanen entfremdet, und wäre ihr und ihrer Regierung 
gefährlich geworden: denn fo fehr war die Königinn 
von Schotland verhaßt wegen ihrer Religion und ihrer 
Umtriebe mit Norfolk, fowie wegen des Blutes fo 
mancher Edlen und Bürger, welche feit ihrer Ankunft 
in England Berrathes wegen  verurtheilt wurden. 
Überdies war man feſt überzeugt, Maria werde fein 
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Bedenken (scruple) hegen Mord und Gewalt anzu: 
wenden, da man ihr den Zod ihres Gemahls (Sa: . 
kobs Vater) zur Laft legt u. f. w. 

Der König kann ſich vernänftigerweife nicht: ver: 
ietzt fühlen, daß man für feine eigene Sicherheit Sorge 
trug. Diejenigen aber täufchen ihn  fchändlichermweife, 
welche fagen: es war von Anfang an ein Plan ent: 
worfen zu Marias Untergange.  Eıft kam die Ver: 
bindung (association) für. Elifabeth, dann das Ge— 
feß und dann die Anwendung deffelben. — Die 
Wahrheit in der Sache iſt: die Verbindung mard 
veranlagt durch. bie Entdedung der Verſchwoͤrung 
Parrys gegen das Leben der Koͤniginn. Hieraus er— 
gab ſich daß jene Partei, nach dem Mißlingen ihrer Plane 
zum Umſturz der Regierung und der Religion, nun: 
mehr entichloffen war Elifabeth zu ermorden. Naͤchſt⸗ 
dem ward das Gefeg gegeben, und. der Ausgang hat 
gezeigt, ob dazu nicht hinreichender Grund vorhanden 
wat. | | 

Zu fagen: „es ward ihr eine Lockſpeiſe hingelegt; 
ift zu thoͤricht und boshaft. Babington, Ballard 
und die Übrigen müßten wahnſinnig geweſen ſeyn, 
wenn fie ſich hätten hängen laſſen, um unferen Schli- 
chen zu dienen. Niemand Eonnte,. während. ihrer 
Verhaftung, Unterfuchung und Hinrichtung, das Ge: 
eingfte der Art entdeden. Hätte man ihr. aber eine 
Schlinge gelegt, wer Eonnte fie zwingen. einzumilli- 


1587, . Glifabeth und Jakob. 569 


gen? Sie that aber mehr, indem fie (wie aus ihren 
Briefen hervorgeht) die Unternehmung billigte und 
leitete. | 

Was den Einwand betrifft: daß. das Verfahren 
gegen Herrn Davifon einen Widerſpruch der Köni- 
ginn gegen alle diefe Dinge in fich fchließe; ſo dient 
zue Antwort: die Königinn verdammte die Wollzie: 
hung des Sprucdes nicht als gefegwidrig, ſondern 
weil man nicht nad) ihrem Willen das Nöthige beob⸗ 
achtet hatte u. f. w. . 

Einige fagen boshafterweife: die Königinn hegte 
die liſtige Abſicht, alle Schuld von fi auf ihre 
Raͤthe abzumälzen, um hiedurch ihre Regierung zu ver: 
ftären. Denn wenn jene in fo übele Verhältniffe 
zu König Jakob kämen, wie vorher zu feiner Mut: 
ter, fo müßten fie den Verluſt Eliſabeths doppelt 
fürchten. Allein die Wahrheit ift: einerfeit8 war bie 
Königinn abgeneigt ihren Unterthanen Gerechtigkeit zu 
verweigern; andererfeits aber auch abgeneigt wider Ma⸗ 
ria vorzufchreiten. Deshalb unterzeichnete fie den Be: 
fehl, welcher vollzogen werden follte im Fall es das 
Wohl ihrer Unterthanen nothwendig erforderte; und 
doch feste fie voraus die Königinn von Schotland fey 
außer Gefahr, fofern fie nicht Weiteres verdiente 
(unless she further deserved). Hierin mißverftand 
Davifon theilweife die Meinung Ihrer Majeftät; doc) 
konnte er nach feiner eigenen Verpflichtung (his own 
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discharge) nicht anders handeln und eben fo wenig 
die übrigen Mitglieder des Rathes. Denn fie waren 


zur Verbindung (association) eingefchworen und fa= 


hen größere Gefahr im Verzuge, als die Königinn 
aus Mitleid fehen konnte, obgleich die Sache ſelbſt 
betraf. 

In Betracht * Schu Marias und der Noth⸗ 
wendigkeit des Verfahrens, hat Koͤnig Jakob keine 
Urſache zu zuͤrnen mit dem Volke, den Raͤthen, oder 
Heren Davifon, welcher (diefen Ball bei Seite gefegt) 
ihm immer zugethban war; — am ‚allerwenigften 


“aber hat er Grund fi won Elifaberh für beleidigt zu 


\ 


halten. Er ift keineswegs (wie man ihm hat aufres 
den wollen) durch die Ehre verpflichtet feine Mutter 
zu rächen. Der Anſtoß (scandal)' ihres Todes fällt 
ihm fo wenig zur Laft, als die Fehler ihres Lebens. 
Auch hat er Feine Urfache uͤber ihren Tod betrübt zu 
ſeyn; denn fie unterhielt Parteiungen, wollte ihn ent: 
erben, dem Papfte oder dem Könige von Spanien 
außliefern u. fo w. 

Ich übergehe die meiteren — uͤber die 
kiechuchen Verhaͤltniſſe, ſowie die Gruͤnde weshalb 
Jakob ſich an England anſchließen muͤſſe. Sie ge— 
wannen bei ihm das Übergewicht uͤber die franzoͤſi⸗ 
[hen und fpanifchen Aufreizungen; obgleich bie Ent: 


Scheidung freilich nicht allein von feinem- Willen ab: 


hing. 
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rn Später ſchreibt Afhleby an Walſingham ): Ja: 
ob ift vollkommen überzeugt von der Unfhuld Elifa 
beths, wuͤnſcht jedoch daß über das Urtheil der. Rich: 
wer Daviſon, etwas mr. bekanut gemacht 
— | 

—* m 2 





RR, 

Sechsundfechzigſter Brief. 
Sfr — * ——— 
ru. den, obigen Mittheilungen (weiche, wie. ich 
"meine, viel Licht über dieſe ſtreitigen Gegenftände 
verbreiten) füge ich mod) einige hinzu, — In einem 
ſpaͤteren Briefe des Grafen Effer an Davifon heißt 
es Rich ſtellte der Königinn vor, was Ihr an Ge: 
| ſundheit, Gtüd und Ruf feit Eurer Verhaftung ge: 
“litten, mie viel Freunde ihr hättet, und wie ihre be 
fen «Unterthanen Eure Herftellung wuͤnſchten. Euer‘ 
demuͤthiges Leiden, Eure Ehrfurcht vor Ihrer Ma: 
ijeſtaͤt müßten eine fo edle und gerechte Fürftinn be: 
us —* gerecht zu werden (To do you a 


— — “ 


1) Den dten RN 1588 (ielleicht 1587). 
4647. ; | 


2) Cod. Harl. 290. 
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Sch würde noch mehr gefagt haben, wenn meine 
Gabe zu. reden, in irgend einer Weiſe mit meiner 

Zuneigung vergleichbar wäre. — Die Königinn zeigte 
Theilnahme, lobte Davifons früheres Benehmen, ging 
‚aber auf Nichts ein. 

Ein andermal fagte Elifabeth zu Burghley'): ich 
kann für Davifen nichts thun, ohne den Verdacht 
zu erregen, er fey der Unfchuldige. 

Am 3ten April 1587 fehrieb John Fortefeue an 
den Grafen Leicefter, welcher damals auch die Un . 
gnade Elifabeths erfuhr?). Ihr reifetet fo ſchnell von 
London ab, daß ih Euch nicht mit dem befannt 
machen Eonnte, was damals im Werke war und jegt 
zu Ende ift. Doch unterließ ich kein erlaubtes Mit: 
tel der Königinn forgenvolles Gemüth zu beruhigen, 
und obgleich dies noch nicht ganz gelang, ging doch 
der größte Sturm bereits vorüber. Die Verhandlung 
in der Sternfammer ward fo geführt daß die Schuld 
der ehemaligen Königinn von Schotland offenbar, und 
die Gerechtigkeit der Verurtheilung anerkannt und bes 
ftätigt ward. Ferner ergab ſich das Ehrenvolle des 
Benehmens der Lords, und wie die Neigung der Koͤ—⸗ 





1) Ebendaf. ©. 233, aus einem Briefe Grays an Dar 
vijon. - ner 


'2) Cod. Harl. 4647. 
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niginn zur Gnade, für, fie. und den ganzen Stant 
gefährlich ward... Es war -alfo ein guter Eifer und 
ein gluͤcklicher Serthbum:(happy error) daß Herr 
Davifon die Zögerungen und Bedenken der Königinn 
nicht mittheilte und das ihm: auferlegte Geheimniß 
brach ; ‚wofür man ihn. jedoch mit 20,000 Mark und 
Einfperrung nad) Gefallen der Königinn  beftrafte 
uf. w. 

Es war befchloffen über den Hergang eine öffent: 
liche Erklärung zu. erlaffen, welche die Königinn felbjt 
entworfen hatte; doch ift es unterblieben. Ich werde 
nicht ermangeln alle Dinge fo gut zu beruhigen als 
ich vermag. Gegen den Lord Schagmeifter ift die 
Königinn fehr erzuͤrnt und behandelte ihn bitterlichft. 
Ich verfuchte fie zu beſchwichtigen, aber vergebens. 
Sie will ihn nicht zu Hofe berufen; die Zeit mag 
fie. erweichen, Worte vermögen es nicht. ' 

> Im April 1587 fchrieb der franzöfifche Gefandte 
Chateauneuf an Heinrich II’): 

Walſingham machte mir viele Entfchuldigungen 
über den Zod ber Königinn von Schotland, und warf 
alle Schuld auf Davifon, welcher indeß nichts gethan 
babe als was ein rechtlicher Mann, ein treuer Die: 
ner feiner Königinn und ein Freund feines Vaterlan⸗ 
des thun mußte... Allerdings fen ed wahr daß er Über 





1) Raumers Briefe Il, 216, 


574 Schsundfehzigfter Brief. 1587; 


den Befehl der Königinn: hinausgegangen (outrepasse), 
jedoch nach der Meinung bes Rathes “(du conseil), 
Sa, Walſingham fagte mir: er habe") jenes Todes: 
urtheil vom Kanzler unter der falfchen Angabe beſie⸗ 
geln laſſen: es ſey ein Auftrag fuͤr Irland; fo daß 
der Kanzler das. Siegel darunter ſetzte, ohne die 
Schrift geleſen zu haben. Üübrigens ſey die Koͤniginn 
ſo zornig gegen alle Glieder ihres Raths, daß ſie 
keinen (ſelbſt Leicefter, Burghley und Hatton nicht 
ſehen wollte, weil fie einer bloßen Äußerung von Da- 
vifon Glauben beigemeſſen. So etwas ohne ihr Wif- 
fen thun, heiße fie unter Vormundſchaft ſetzen 

Da indeß jene Hinrichtung zum Wohle Elifa: 
beths und: des Reiches: nothwendig gemwefen, fo fünden 
fie‘ es ſehr befremdend daß der König | von — 
daruͤber fo ungehalten ſey⸗ 

Im Mai 1587 ſchrieb Heinrich an chateamenf— | 

Sch habe euren Bericht‘ empfangen, worin. ihr 
mir fchreibt daß Elifabeth wider diejenigen ihres Ra⸗ 
thes, welche Marias Todesurtheil unterzeichneten, ſehr 
erzuͤrnt iſt, fie aus ihrer Gegenwart‘ verwiefen und 
befohlen hat, ihnen, und beſonders Daviſon, auf 
welchen" alle Schuld fällt, öffentlich den Prozeß zw 
machen. Die Strafe iſt jedoch) — * wi —2R2* 





1) Qu'il avoit fait, ich meine das Basen 
nicht auf Walfingham felbft, 
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daß fie an dem etwas ändern Eönnte, was man 'hber 
Tob und Hinrichtung der Königinn von Schotland 
vernommen hat. 
In einem Briefe Heinrichs III an feinen Geſand⸗ 
ten in Schotland heißt es: pP 
9 Unter allen traurigen und ſchredlichen Nachrichten 
die jemals Seiner Majeftät zugefommen find, war 
keine ihrem Herzen fchmerzlicher und bitterer, als die 
von dem ungerechten und bejammernswürdigen Tode 
der Königinn von Schotland. Seine Majeftät fans 
den fich "dadurch um: fo mehr verlegt, da man auf 
die —— Gegenvorſtellungen ihrer Geſandten 
keine Ruͤckſicht genommen hat. 
— Wichtiger iſt folgender Brief Chateauneufẽ an 
sis Heinrich III vom 13ten Mai. 
Ich wollte gar nicht über die Königinn von Schot: 
land fprechen, aber die Königinn Elifaberh ergriff mich 
bei der Hand, führte mic, in einen Winkel des Zim⸗ 


mers und fagte: Seitdem ich Sie nicht gefehen babe 


iſt mir der größte Verdruß und das größte Unglüd 
meines ganzen Lebens widerfahren, nämlich der Tod 
meiner Muhme. Sie fhwur bei Gott und mit vie 
len Eiden, daß fie daran unfchuldig fey. Zwar fey 
der Auftrag von ihr unterzeichnet worden, aber nur 
um ihre Unterthanen zu befchwichtigen, und aus glei= 
chem Grunde habe fie den Verwendungen der franzd- 
fiichen und ſchottiſchen Gefandten widerfprochen: In 
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Wahrheit aber, fuhr fie fort, hegte id nie bie Ab: 
ficht fie hinrichten zu laffen. Nur wenn ein fremdes 
Heer in England gelandet, oder ein großer Aufſtand 
für Maria ausgebrochen wäre, in folhem Fall, ge: 
ftehe icy, hätte ich fie vielleicht fterben Laffen; aber 
niemals auf eine andere Weiſe. Meine NRäthe, un: 
ter andern vier, die hier gegenwärtig find, haben mir 
einen Streich gefpielt, über den ich mich nicht: beru: 
higen kann. So wahr Gott lebt, dienten fie mir 
nicht bereits fo Lange, thaten fie es nicht in der Über: 
zeugung, es gereiche zum Wohl ihres Waterlandes und 
ihrer Königinn, ich hätte ihnen die Köpfe abfchlagen 
laffen! Glauben Sie nicht daß ich fo boshaft bin, 
die Schuld auf einen Kleinen Schreiber waͤlzen zu 
wollen, wenn dem nicht fo wäre; aber diefer Tod 
wird mir aus vielen Gründen mein ganzes Leben lang 
das Herz bedrüden. 

Den Iten Julius ward in Peterborough ein feier⸗ 
liches Begraͤbniß Marias angeordnet, an welchem viele 
Lords und Ladies, Geiſtliche und Leidtragende Theil 
hatten )). 

Hieruͤber ſchrieb Chateauneuf dem Koͤnige Heinrich. 

Sire! Die Koͤniginn Eliſabeth hat am Aiten 
diefes Monats die Zodtenfeier (obseques) für die Koͤ— 
niginn Maria in Peterborough halten und fie in ber 


1) Cod. Lansdown. 260, ©. 265. 





1588. Unton an ben Herzog von Buife. 577 


Hauptkirche, rechts vom Chore, der Königinn Katha- 
tina von Aragonien gegenüber, begraben laſſen. — 
Ihre Schreiber Nau und Curl find frei gelaffen und 
das was fie früher befaßen, ift zurüdgegeben worden, 
nachdem fie vorher in vollem Rathe eine Erklärung 
unterzeichnet hatten, ihre Ausfagen feyen wahr und 
abgelegt ohne Gewalt, Zwang oder Beftechung. | 
Die Verwandten Marias, insbefondere der Herzog 
von Guife,. fprechen aufs ‚Heftigfte wider Elifabeth, 
‚weshalb der englifche Gefandte in Paris Unton ihm 
im Mai 1588 folgenden Brief fchrieb: 

Sie haben in der Wohnung des Herzogs von 
Mayenne laut auf unverftändige und freche Weife von 
meiner Königinn gefprochen, deren Ehre unter recht— 
lichen und tugendhaften Männern nie in Zweifel ge: 
° zogen ift, und die mit Wort und Degen zu verthei- 
digen, ic hier bin. Ich fage Ihnen: Sie haben 
handlich gelogen, und werden immer lügen, wenn 
Sie die Ehre jener Fürftinn antaften, die auf Erden 
die trefflichfte iſt, und über die am wenigſten urthei— 
len darf ein Verräther, ein Treulofer an feinem Koͤ— 
nige und Waterlande, wie Sie es find. Deshalb 
fordere ih Sie heraus auf welche Waffen Sie wol- 
len, zu. Fuß oder zu Pferde. Auch dürfen Sie nicht 
glauben ich ſtehe Ihnen nicht gleich, denn ich bin 
‚von einem englifchen Gefchlechte, fo groß und edel 
als das Ihre ift. Beltimmen Sie mir Ort und Tag, 
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wo ih Ihnen Anklage und Ausforderung wiederholen 
werde. Wenn Sie nur ein wenig Muth haben, 
dürfen Sie dies nicht ertragen, und wenn Sie es 
dulden wollten, werde ich überall erklären: Sie waͤ— 
ren der feigfte Verleumder und die größte Memme in. 
Frankreich. Ich erwarte Ihre Antwort: | 

As diefer Brief, gleichwie ein zweiter ohne Mir: 
£ung blieben, fehrieb Unton am 3iften Mai. " 

Mein Here von Guife! Sie haben ſchon zwei 
Ausforderungen erhalten, da Sie. aber den Tauben 
und Stummen fpielen, fende ich Ihnen hiemit die 
dritte, und wenn ich hierauf Eeine Antwort erhalte, 
werde ich Alles öffentlich befannt machen. 
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So waͤre ich mit meinen Berichten und Auszuͤ⸗ 
gen, fofern fie Maria Stuart betreffen, zu Ende, und 
Eönnte mich der Ausbeute, ſowie Ihrer Theilnahme 
wol erfreuen. Statt deffen beherefcht mich ein un- 
angenehmes, ftörendes Gefühl, wie ich es noch bei 
feiner Arbeit gehabt habe. Ich fpüre namlich, daß 
neben den bisherigen ZImeifeln, inreden und Beben: 
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‚Een, nunmehr eine unermeßlihe Menge neuer her- 
- norwachfen werben, welche umſtaͤndlich zu erörtern 
und zu prüfen ich (wie gefagt) keine Zeit, und noch 
meniger Luft habe. Denn im Fall ich ‚diefe verdrieß⸗ 
liche und ermüdende Arbeit auch übernähme, würde 
jeder zulegt wahrfcheinlich doc) bei feiner einmal ge 
faßten Meinung bleiben und ich müßte ausrufen: ich 
habe Mühe und Arbeit verloren! 
Fuͤr manche Menfchen giebt es feine Gefchichte, 
fowie es für andere feine Dichtkunſt giebt. — Schil⸗ 
lers Merk ift jenen einzige, und einzig glaubmwürdige 
Duelle; ja fie gehen noch weiter und nehmen felbft 
keine Rüdfiht auf das, mas dort ausgefprochen, aber 
ihnen nicht willkommen ift. Beſſer, fie" erklärten 
rund. heraus alle Gefchichte für unpoetifh; als daß 
fie Erdichtetes, für Achte Gefchichte ausgeben. 

Schillers Trauerfpiel beginnt mit der Kataftrophe. 
Die Gründe derfelben werden zum Theil in der er: 
fien Scene richtig angegeben; aber diefe wenigen epi: 
fchen Worte, verlieren ihre Bedeutung, vor der Kraft 
des darauf folgenden Dramatifchen. Auch find fo viel 
andere Motive hinzuerfunden, daß Marias früheres 
Leben davon ganz unabhängig, und das Zankgeſpraͤch 
der Königinnen viel wichtiger undıfolgenreicher erfcheint, 
als Ältere und neuere Verbrechen, oder ‚die Gefahren 
einer ganzen Welt. 

Sch meine: die wahre Gefhichte Marias bietet 
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eine viel größere tieffinnigere, fie bietet eine "doppelte 
‚Tragödie, von welcher die erfte, vielleicht die ergrei— 


fendfte Hälfte, in Scotland fpielt. Hier iſt Marta 


die fchöne, junge, kuͤhne, Ddichterifch begeifterte, un: 


fhuldige Frau. Der Glanz des Katholicismus, die , 


Strenge der Puritaner, die Liebesgluth haltungslofer 


Leidenſchaft, Knox, Chaftellart, Riccio, Darnley, 
Murray, Bothwell:- welche ſcharf gezeichnete, eigen: 
thümliche Geftalten, welche Gegenfäge und Steige: 
rungen, bis zu dem Sturze vom Throne, der Ma: 
rias Leben in Wahrheit fo befchließt, dag nur nod) 
eine lange leere Zeit bleibt, bis fich das Frühere in 


raſchem Wechſel gewiffermaßen wiederholt. 


Lebte Schiller noch, ich wuͤrde mich beſſer mit 
ihm verſtaͤndigen als mit Manchem ſeiner Verehrer. 
Der Kraft ſeiner Rede, ſeines dichteriſchen Geiſtes, 


ſeines innigen Gefuͤhls, wuͤrde ich die vollſte Gerech— 


tigkeit widerfahren laſſen; er aber, ohne alles Beden- 


ken zugeben, daß gar Vieles in ſeinem Trauerſpiele 


ungeſchichtlich if. Mit Recht naͤhme er die Freiheit 
des Dichters in Anfprudy die Thatfachen für feine 
Zwede zu ordnen und zu verklären; nie aber würde 
er behauptet haben daß die Gefchichte, als folche, nicht 
ihren eigenen Boden, ihre eigene Wahrheit, und auch 
ihr eigenes Gefühl habe. Die Art z. B. wie Schil—⸗ 
lee, die Königinn Maria Stuart mit allem Glanze 
bewunderter Schönheit zum Tode gehen läßt, bewegt 
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die Menfchen zum tiefften Mitgefühle; für feinen Zweck 
konnte er die geſchichtliche Wahrheit nicht brauchen. 
Mich aber hat, ich geſtehe es, die geſchichtliche Wahr— 


heit nicht minder ergriffen: daß diefe Königinn, früh 


gealtert, mit ergrauten Haaren, aller Schönheit ent= 
blößt, kaum fähig wenige Schritte zu gehen, daß diefe 
von ihrem Krankenlager, wo Ehrgeiz fie mehr. noch 
als Schmerz quälte, aufgerufen und gezwungen wird 
zum Blutgerüfte hinabzufteigen. 

Sch will indeß nicht rügen, daß Schiller Maria 
in zu glänzendes Licht geftellt habe; wohl aber daß er 
Euliſabeth, Burghley und Leicefter zu gering behanbelte. 
Es ift irrig zu meinen jene fine, wenn diefe ſteigen; 
vielmehr hebt ſich durch größere Rüdfiht auf die 
wahre Gefchichte, auc die ganze Tragödie in eine 
reinere, edlere Negion, und mit größerer Würdigkeit 
treten alddann die Parteien und — einander 
gegenuͤber. 

Wie dem aber auch ſey (ich will nicht über mei- 
nen Leiften hinausgehen), geſchichtlich wahr ift im 
Schillers Tragödie nur der aͤußerlichſte Umriß der 
großen Thatſachen. Gefhichtlih unwahr hingegen 
nenne ich 3. B. die Wegnahme der Papiere in Ma— 
rias Gegenwart, Mortimerd Dafeyn und Liebe, Burgh: 
leys Anträge an Paulet, die breite Zufammenftellung 
mit der franzöfifchen Heirathsangelegenheit, Leiceſters 
Berhältniß zu Maria und Mortimer, die (nie flattge- 
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fundene) Zufammentunft und den Zank beider Köni- 
ginnen, dert darauf folgenden Mordverfuch, die Verhaf: 
tung Mortimers, die Neue der Schreiber, die Anwe— 
fenheit Xeicefters bei der Hinrichtung, fein und Shrews⸗ 
burys Abfall u. ſ. w. | | 

Es giebt Perfonen in der MWeltgefchichte, deren 
Stellung eine fchiefe, ja eine unmögliche genannt wer: 
den kann, und deren ganzes Dafeyn unheilbringend 
einwirkt; eine folhe war Maria Stuart. So fihnei: 
dend auch die Borfchaft ihres Todes in die Welt und 
die Meltgefchichte hineintönt, es war die letzte Diſſo— 
nanz. Mit ihe ward damals in England jede Par: 
teiung, jede Verfchwörung, jede Unruhe völlig beſei⸗ 
tige und begraben, und die Einigkeit fleigerte Kraft 
und Begeifterung dergeitalt, daß Philipps unüber: 
windliche Flotte glorreich befiegt ward und für Bri— 
tannien, ja für Europa, hiedurch eine neue Zeit begann. 

So wie es unglüdfelige Perfonen giebt, fo un: 
gluͤckſelige Geſchlechter. Die Schidfale Marias bilden 
nur eine Scene in dem enblofen, furchtbaren Trauer— 
fpiele der Stuarts. Ihr Ahnherr, im fechsten Ge: 
fchlechte aufwärts, König Robert II, hatte einen 
Neffen Alerander Stuart, welcher im Anfarige des 
15ten FSahrhunderts, Malcolm Drummond den Bru— 
der der Königinn von Schotland ermordete, und deſ— 
fen Wittwe ISfabella mit ihrer Zuftimmung heirathete: 
— ein Gegenftüc oder Vorbild der Gefchichte Darn- 
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leys, Borhwells und Marias! Der Herzog von 
Albanien, König Roberts Bruder, warf deffen Sohn, 
feinen Neffen Rothfay ins Gefängnig und ließ ihn 
hungern, bis er ſich das Fleifh von den Gliedern 
nagte und endlich farb. Sobald Rothſays Bruder 
Jakob I (Marias Ururältervarer) den Thron beſtie— 
gen hatte, fuchte und fand er Gelegenheit alle Eöhne 
Abaniens enthaupten zu laffen, wofür er im Jahre 
1436 (wiederum zum Theil von eigenen Verwandten) 
.. überfallen und mit 16 Wunden getödtet wurde. Sa: 
kobs Wittwe opferte die Thäter den Manen ihres 
Gemahls in einer Weife, welche an die Blutrache der 
‚ Königinn Agnes für König Albrecht von Deutfchland 
erinnert. — Jakob II (Marias Urältervater) ließ 
zwei ‚feiner Vettern (die Douglas) enthaupten,- er- 
morbdete ben dritten mit ‚eigener Hand und kam bei 
der Belagerung von Rorburg gewaltfum ums Leben- 
Sein Sohn Jakob II (Marias Ältervater) gerieth 
zuerft in blutige Fehde ‚mit, feinem Bruder dem Der: 
zoge von Albanien und dann mit feinem eigenen Sohne. 
Er verlor gegen bdiefen die Schlacht bei Saudyieburn 
und ward auf der Flucht meuchlings ermordet. Ja— 
£ob IV (Marias Großvater) fand in der rechtdwidrig 
gewonnenen Herrſchaft nicht das gehoffte Gluͤck, und 
ward in der Schlacht bei Flodden erfchlagen. Jakob V 
(Marias Vater) verfiel aus Schmerz über Ungehor: 
fam des Adels und getäufchte Plane in Wahnfinn, 
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und ftarb acht Tage nach der Geburt feiner Toch— 
ter! iR ; Are N 
So die Ahnherren Marias! drauf die Nachkom— 
men: Jakeb I (VI), Karl I, Karl II und Jakob I, 
vier Könige von_bdenen ſchwer zu fagen ift ob fie un— 
glücklicher waren, oder unmwürdiger? Bevor die Etuarts 
zum zweiten Male und für immer die Herrfchaft vers 
loren, ließ Jakob II feinen Neffen den Herzog von 
Montmouth Hinrichten, und ſchloß hiemit die dreihun- 
dertjährige Neihe blutiger Thaten und I des 
unfeligen Geſchlechts! 
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Marin Stuart war befeitigt, nicht aber der 
Thronanſpruch ihres Sohnes. Wenige ahndeten je 
doch fchon damals, was aus der albernen Meisheit 
und meifen Albernheit Jakobs, für England hervor: 
- gehen würde. Nur Elifabeth fcheint ihn durchfchaut 
zu haben, wenigftens fchrieb fie ihm zurechtweifende 
Briefe, wie fie wohl kaum irgend ein gefröntes Haupt 
empfangen hat. So lautet der Eine): Als der erfte 





1) Cod. Harl. 4645. 
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Stoß (blast) eines fremden, ungewohnten und felten 
gehörten Tones mein Ohr traf, fo feste ich voraus 
dab die fliegende Fama, welche auf ihren vafchen Fit- 
tigen oft das übelſte herbeiträge, einiges Unwahre 
überbracht habe. Nachmals aber langten gar viele 
Beugniffe an, daß Ihr Worte fprachet, nicht mehr 
zu meiner Ungunft, als zu Eurer Unehre, und daß 

She vergaßet, daß ein Fürft um feinen Preis von 
irgend einem Menfchen und am menigften von einem 
Könige etwas äußern foll, wozu man nicht mit Wahr: 
heit fagen Eönnte: Amen! — Shr aber vernadhläf: 
figt alle Sorgfalt für Euch ſelbſt. Welche Gefahren 
und Vorwürfe bereitet Ihr Euch (alles Andere unge: 
rechnet) daß Ihr ein fo unpaffendes Thema ermählt 
und Eure einzige Freundinn in einer Weiſe angeklagt 
- habt die (wenn Ihr nicht an allen Sinnen verbafet 
(amazed)  wäret) von Euch gar nicht zu erwarten 
ftand. Denn an folche erfundene Lügen dachte in 
urferer Zeit kein Menſch und wir wundern uns wie 
ein Geift fo ohne alle Spur von Wahrheit in Euch 
wohnen kann. Es thut mir leid dag Ihr fo vorfäß- 
lich euer. beftes Auge eingebüßt habt, und Euch felbft 
in den Wirbelpfuhl bodentofen Glaubens (hurlpowi 
of bottomless credit) fürzt. War denn ſolche Eit 
ſo beſchaͤmende Vorwürfe anzuhören, anftatt diejenige 
zu fragen, welche am Beſten konnte Auskunft geben? 
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. So habt Ihr zwar gefprochen, aber niemals ans 
Handeln gedadht. 

Sch fehe, wir beide find ſehr verſchiedene Nat: 
ten! denn ich wuͤrde, bei Gott, meine Zunge micht 
beflecken mit einem unbeglaubigten Berichte über mei: - 
nen größten Feind; wie viel weniger wuͤrde ich mei— 
nen beften Freund mit einem Fleden befhmuzen, ber 
fich nicht wieder austilgen läßt. Konnte Euer Wunſch 
von Euren Unterthanen Gaben zu erhalten in Eeinem 
beffern Boden Wurzel fchlagen, als in fold einem 
Moorgrunde (quagmire); was fchmerlich gelingen 
dürfte, ohne ein Außgleiten (a slip) zu Eurem eige: . 
nen Unglüde. | 

Sollen'nun etwa Abgeordnete an fremde Fürften 
gefande werden, mit Anmeifungen in Bezug auf Eure 
übereilte Anklage? Ich verfihere Euch, die Reife 
Eurer gebrechlihen Worte wird Über die Gränzen vie: 
ler Länder hinausgehen, aber den Vorwurf des größ- 
ten Leichtſinns über Euch herbeiziehen, fobald ber 
währe Sonnenfhein meines aufrichtigen Verfahrens, 
und meine außerordentliche Sorgfalt für Eure Si: 
cherheit und Ehre überglängen wird, die trüben und 
dunfeln Wolken falfcher Anzüglicjkeiten (inveetives). 
—Ich liebte Euch immer zu fehr als daß ich Euer 
fchandbares (infamous) Benehmen nicht beklagen 
folte. So werde ich mehr Fürften zu Zeugen der 
mir grundlos angethanen Beleidigungen haben; von 


1588. Elifabeth an Jakob. 587 


welchen ich nicht wünfchen Eonnte, daß fie über das 
Meer gingen um die Urkunden Eures Unrechts zu 
befräftigen. Denke nach über Euer Thun, und gebt 
Euch Mühe Eure Vergehen zu beffern und diefen 
Fehltritt wenigftens zum Theil wieder gut zu 
J Seyd verſichert daß Ihr mit einer Fuͤrſtinn zu 
thun habt, welche kein Unrecht leiden und feine 
Schande ertragen will: Beweiſe hiefür (die ſchwer⸗ 
lich vergeffen werben Eönnen) hat man vor Kurzem 
gefehen, an einem Könige größer und mächtiger als 
England je einen fah. Glaubt deshalb nicht daß ich, 
ohne große Genugthuung, über folhe Unwuͤrdigkeiten 
hinweggleiten werde. Wir fenden Euch den Über: 
bringer diefes, Bows, dem Ihr ſicher vertrauen koͤnnt, 
um Euch das Naͤhere vorzutragen, was in einem 
Briefe keinen angemeſſenen Platz findet. So empfehle 
ich Euch eine beſſere Geſinnung und beſonneneres 
Benehmen, bitte Gott Euch zu leiten und von ver— 
kehrten Rathſchlaͤgen zu befreien, wie dies wuͤnſcht 
Eure Schweſter, welche fuͤr das was ſich ſchickt be— 
reiter (readier) iſt, als Ihr ſelbſt. 


Gewiß hatte Jakob die Koͤniginn mach feiner an- 
gewoͤhnten Weife mit unnügen und übereilten Reden 
beleidigt, obgleidy ich über den Gegenftand nichts Naͤ— 
heres aufgefunden. in Entfchuldigungsbrief Jakobs 
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vom Julius 1598") fteht vielleicht damit in Verbin- 
dung; jeden Falls ift jene Zurechtweifung nad dem 
Siege über die Spanier gefchrieben. 

‚In einem anderen Zone ift folgender Brief Elifas 
betbs an Jakob, im Jahre 1601 ?) gefchrieben, wenn: 
gleich auch hier eine leichte Ironie fi hindurchzieht. 
Mein fehr guter Bruder! Obwohl ich Stoff hätte 
einen langen Brief zu fehreiben, müßt Ihr Euch doch 
mit wenigen Zeilen begnügen, wegen eines übeln Zu: 
falls an meinem Arme. Dagegen wird mein Ge 
daͤchtniß nie Eure Bereitwilligkeit zu guten Dienften, 
Eure Sorgfalt und Beeilung vergeffen, fo wenig als 
Eure guten Warnungen über das fpanifche Heer mas 
angeblich nad) England beftimmt if. Möchten fie 
fommen, ich fürchte Nichts; fie würden, meine ich, 
mit gleicher Eil beſchaͤmt davon ziehen, als das vo: 
ige Mal. Euch jedoch meinen Dank, für Eure 
Sorgfalt und Eure gute Lehre: eine fo wichtige Sache 
nicht zu vernachläffigen. Auch entnehme ich daraus es 
würde Euch unlieb feyn, wenn derjenigen ein Unfall 
begegnete, welche zeither (Gott fey gelobt) eines jeden 
Here ward (never lasted of any). Und fo höre ich 
auf Euch zu beunruhigen, mit der Gefinnung zu 
bleiben Eure geneigte Schroefter. 

1) Cod. Harl, 4647. 

2) Ebend. 
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+ E8 mag bier noch folgender Brief Robert Cecills 
an Effer über die Audienz eines polnifchen Gefandten 
bei Elifabeth Plag finden'),. Er war ein Mann 
ausgezeichnet durd, Benehmen, Wis, Gefpräh und 
Perfon. Einige unferer neuen, uͤberweiſen Räthe 
hatten der Königinn beigebracht, feine Unterhandlung 
betreffe blos einen friedlichen Vorſchlag. In Betracht 
daß fein Vater der. Herzog von Finnland die Köni: 
ginn fo ehtte und man ihr von feinen guten Eigen: 
ſchaften und einnehmendem Betragen fo viel erzählte, 
beſchloß ſie ihn öffentlich im Audienzfaal und in Ge 
genmwart des ganzen Hofes zu empfangen. Er erfchien 
gekleidet in einem Kleide von fehwarzem Sammet, 
mit Juwelen und Knöpfen wohl verfehen, kuͤßte der 
Königinn unter dem Thronhimmel die Hand, trat 
dann drei Ellen weit zurud und begann feine latei— 

niſche Rebe, mit. der beften Haltung die ich jemals 
ſah. Nun aber folgten unerwartete Vorwürfe: Elis 
ſabeth maße fidy ‚einer unerträglichen Herrfchaft über 
Andere an, gebe aus Ungerechtigkeit keine Genug- 
thung für das Unrecht ihrer Unterthanen, übertrete 
die Gefege der Natur und des Völkerrecht, und 
wenn fie das nicht abftellen wolle, wolle er es, ber 
König von Polen! 





1) Cod. Lansdown. 85, No. 19, vom 26ften Julius 
1597. 
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Hierauf gab die Königinn, ich ſchwoͤre es zu Gott, 
aus dem Stegreif und in Iateinifcher Sprache eine 
der beften Antworten die ich jemals hörte. Sie war 
fehe bewegt, öffentlich und ganz gegen ihre Erwar— 
tung, fo angeklagt zu werden. Ihre erften Worte 
waren: exspectavi oralienem, mihi vero querelam 
adduxisti! Iſt dies der Auftrag, welchen der König 
Euch gegeben? Wahrlich, wäre er ſelbſt gegemmärtig, 
er wuͤrde ſolch eine Sprache nicht fuͤhren. Oder haͤtte 
er es gethan, ſo muͤßte ich annehmen, daß er (ein 
Koͤnig weniger Jahre, nicht durch Erbrecht, ſondern 
durch neuliche Wahl) nicht gewußt habe, in 
welcher Weife fein Vater und feine Vorfahren ſich ges 
gen ung benahmen, und die welche nad ihm kommen, 
ſich benehmen werden. — Was nun Eud) anbetrifft, 
fo fehe ich zwar daß ihr manche Bücher gelefen habt 
um Eure Gründe zu verſtaͤrken; mahrfcheinlich habt 
She aber das Kapitel nicht aufgefchlagen, "welches die 
Formen vorfchreibt, die zwifchen Königen und Fürften 
beobachtet werden. Wäre e8 nicht um ber Stellung 
willen, die She einnehmt, fo würden wir wegen Eu- 
ver Kühnheit und der öffentlich roider unfere Gerechtigkeit 
(an der wir es nie fehlen ließen) erhobenen Befchul: 
digung, — in einem anderen Zone mit Eudy reden. 
Über Eure befonderen Aufträge follen einige meiner 
Raͤthe mit Euch verhandeln, um zu fehen aus wel: 
chen Gründen Ihr dies Gefchrei erhebt und weit 
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mehr als ein Herold, denn als ein Gefandter auf: 
tratet. 
- Fipebirfühere Euch Mylord daß (obgleich ich nicht 
geneigt bin mic) zu verwundern) ic, bei Gott Ekifa: 
faberh nie in meinem Leben, wenn ihre Geift in Lei— 
denſchaft war, mit größerer Mäfigung habe fpeechen 
Hirn. | 
Gewiß hatte, wie ihre Handlungsweife, fo auch 
ihre Redeweiſe, einen ganz anderen Charakter, als 
die ihres Machfolgers Jakob, der ſich in einem breis 
ten/ faft immer erfolglofen Salbadern gefiel. Wie 
ſehr Eliſabeth von allen, felbft den ihr abgeneigten 
Mächten geehrt ward, ift bekannt. Im Jahre 1588 
redete der türkifche Sultan fie an‘): Honorata a 
domino legis christianae matrona, culmen casti- 
tatis, inter vastissimas feminas populorum qui 
serviunt Jesum ornatia splendore dominationis ae 
regiiminis, regnoruim domina, magnitudine et laude 
maxima in Nazarena natione reputata. 

4) Cod. Harl. 6265. ine andere orientatifche Anrede 

—E— — ah Cod. 4762, ©. 7. 
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Neunundſechzigſter Brief. 


Gleichwie Eliſabeth genoſſen auch ihre erſten 
Staatsbeamten im Inlande und Auslande der groͤß— 
ten Achtung. Insbeſondere ward Burghleys Werth 
und Einfluß richtig gewuͤrdigt, und in Briefen frem⸗ 
der Herrſcher anerkannt. So ſchrieb ihm Koͤnig Hein⸗ 
rich IV von Frankreich am 830ſten Januar 1590 
eigenhändig folgenden Brief‘): Monsieur le grand 
tresoryer! Ce n’est pas de cete heure ‚que je 
say les oblygasyons que je vous.ay, pour vous 
estre tousyours monstre soygneus dambrasser - le 
byen de mes afayres anvers la Royne vostre' me- 
tresse, Madame ma bonne seur. mays ce. que man 
a mande mon cousyn le vycomte de. turenne: me- 
rite byen que je vous an remercie. comme. Je fay 
par cete ey et. que je vous prye me les vouloyr 
contynuer Avec Assurance que vous ne vous estes 
poynt oblyge un prynce ingrat mes quy Je , recon- 
noytra ou il en aura le moyan,; ce que je vous 
prye de crere et en voulloyr fayre etat ansamble 
et de ce que le Sr. de la tour vous dyra dema . 


>» 





. 1) Cod. Landsdown, Vol. 56, No. 31. 
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part quy prye Dieu quyl vous ayt Mr. le grant 
tresoryer en sa saynte garde. 

Obgleich Ihnen Burghleys Lehren an fei- 
nen Sohn nicht unbekannt find, ift folgender 
Auszug des Mefentlihen hier dodh mol an feiner 
echten Stelle '). Wähle deine Frau mit Vorficht, 
denn ein Irrthum bindet hier für das ganze Leben. 
Möge fie nicht‘ arm feyn; denn wie edel auch ein 
Mann fen, er kann auf dem Markte nichts mit fei- 
nem Geſchlechte (gentility) Enufen. Waͤhle aber auch) 
um des Geldes willen feine niedrige und häßliche 
Greatur; denn fie würde in Anderen Verachtung, und 
im Die Überdeuß erweden. Nimm weder eine Zwer— 
ginn, nody eine Närrinn ; denn mit jener müßteft du 
Pygmaͤen zeugen und diefe würde dein tägliches Elend, 
ihe Geſpraͤch langweilig und dir bald zu deinem Ver: 
deuffe Elar ſeyn, Nichts fey fo Läftig als ein Narr 
weiblichen Geſchlechts (a she fool). | 

Was deine häusliche Einrichtung anbetrifft, fo 
(a6 deine Gaftfreundfchaft gemäßige und deiner Ein: 
nahme angemeffen ſeyn. Lieber reichlich, als Eärglich, 
aber nicht Eoftbarz denn durch eine gewöhnliche Tafel 
ift noch Niemand arm geworden. Manche aber rich— 
ten ſich zu Grunde durch heimliche Lafter, und dann 
muß —“ den Vorwurf tragen. Verbanne 


1) Cod. Harl. 4111, ©. 179. 
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jchweinifhe Zrunfenheit aus — Hauſe; dies Las 
fter richtet die Gefundheit zu Grunde, bringt viel 

durch und macht keinen Schein (no showe). Sch 
hörte nie ein anderes Lob von einem Säufer, ald daß 
er. viel vertragen Eönne; welches eher eine Empfehlung 
ift für einen Karrenfchieber oder ein Brauerpferd, als 
für einen Edelmann oder Beamten. 

Sieb nicht über drei Viertel deines Einkommens 
aus, und nicht mehr als ein Drittel in deinem Haufe; 
denn die anderen zwei Drittheile werden nicht meiter 
reihen, ald zur Dedung der auferordentlichen Aus: 
gaben, welche die gewöhnlichen innern bei "weitem 
überfteigen. Sonft wirft du leben wie ein teicyer 
Bettler, in fleter Noth, und ein bebürftiger Mann 
kann nie glüdlic und zufrieden Ieben, Der geringfte 
Unfall zwingt ihn zu verpfänden und zu verkaufen; 
und der Edelmann welcher einen Ader Land verkauft, 
verfauft zu Hleicher Zeit eine Unze Credit. Denn 
das Gefchleht‘(gentility) ift nichts als alter Reich: 
thum, fo daß wenn diefe Grundlage ſchwiaden das 
Gebaͤude nachſtuͤrzen muß. 

Erziehe deine Kinder zu Fleiß und Gehorſam, 
doch ohne Rauhheit (austérity). Lobe fie offen, ta- 
dele fie insgeheim, gieb ihnen ein gutes, deiner Page 
angemeffenes Auskommen; fonft erfcheint ihnen bein 
Leben als ihre Sklaverei, und was du ihnen auch 
hinterlaffen magft, fie werden nicht die, fondern dem 
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Tode dafuͤr danken. Ich bin überzeugt: das thörichte 
Verhätfcheln von Seiten einiger tern, und das über: 
firenge Benehmen anderer, haben mehr Männer und 
Weiber auf ſchlechte Wege gebracht, als ihre eigene 
natürliche Neigung. Verheirathe deine Töchter bei 
Zeiten, fonft verheirathen fie fich ſelbſt. Erlaube dei: 
nen Söhnen nicht über die Alpen zu gehen: fie werden 
—dort nichts lernen als Stolz, Läfterung "und Atheis: 
mus. Und wenn fie durch Reifen einige Sprachen 
vadebtechen lernen, fo* hilft ihmen dies nicht mehr, als 
wenn ihnen das Effen auf verfchiedenen Tiſchen vor: 
gefegt wird. Eben fo wenig follft du fie mit meiner 
Einwilligung für den Krieg erziehen; denn wer fein 
ganzes Leben an diefen Beruf fest, kann kaum (hardly) 
ein rechtlicher Mann und ein guter Chrift feyn. 
Jeder Krieg ift nämlich ungerecht an fich, fofern der 
Grund ihn nicht gereht macht. Auch fragt man 
nach dieſer Wifjenfchaft nur fo lange, als man ihrer 
bedarf; denn Soldaten find im Frieden fo unnüg, 
als Camine im Sommer. | 
Unternimm keinen Rechtsſtreit gegen einen armen 
Mann, wenn er dir nicht großes Unrecht anthat. 
Abgefehen, daß du dic ihm "dadurch gleichftellft, iſt 
es ein niedriger Gewinn, zu triumphiren über gerin: 
gen MWibderftand. Überhaupt beginne nie einen Pro: 
zeß bevor du völlig überzeugt bift, das Recht fey auf 
deiner Seite; dann aber fpare weder Geld noch Mühe, 
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denn eine oder zwei fo verfolgte und gewonnene Ca: 
chen verfchaffen dir Ruhe vor Streitigkeiten. für den 
größten Theil deines Lebens. Trachte danady einen 
mächtigen Mann zum Freunde zu haben, aber: beun: 
ruhige ihn nicht mit Kleinigkeiten. Gegen deine Vor: 
gefegten fey demüthig und doch edel (humble, but ge- 
nerous); mit deines Gleichen freundlich und doch an= 
ftändig (respective); gegen Geringere herablaffend und 
feutfelig, fo daß du 3. B. dich beugft, die Hand dar— 
reichft, den Hut abnimmft, und ähnliche Höflichkeiten. 
Das Erfte bahnt den Weg zu deiner Beförderung ; 
das zweite zeigt dich als einen wohlerzogenen Mann; 
das dritte gewinnt dir einen guten Nuf, welcher, ein: 
mal gewonnen, leicht erhalten wird. Denn Serab: 
laſſung faßt tiefe Wurzel in den‘ Gemüthern ber 
Menge; fie find leichter gewonnen durch uneinträgliche 
Höftichkeiten, als durch grobe Wohlthaten. So rathe 
ich die weder zu fehr nach Beliebtheit zu fireben, noch 
fie zu verachten. 

Sey nicht platt (sceurrilous) in deiner Unterhal 
tung, noch fatyrifch in deinen Scherzen: jenes macht 
dich unwillkommen in allen Gefellfchaften; dies erzeugt 
Händel und felbft Haß der beften Freunde. Denn 
r mehr brennende Scherze nah Wahrheit fehmeden, 
defto mehr Bitterkeit Iaffen fie in den Gemüthern der 
Setroffenen zurüd. Sch: habe Manche gefehen, fo 
geneigt zu flicheln und zu fpotten, daß fie eher einen 


a 
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Freund als einen Spaß verlieren wollten, und wenn 
ihe Gehirn irgend einen feltfamen Einfall ausgebrütet 
hatte, fo trachteten fie danach von demfelben befreit 
zu werden, wie ein Weib das. mit einem Kinde ſchwan— 
ger geht. Und doch ift diefe leichte Waare nur ber 
Schaum des Wiges u. f. w. 

* 


— 





Siebenzigſter Brief. 


Obgleich der Hauptzweck meiner Mittheilungen 
ſich auf das wechſelſeitige Verhaͤltniß der Koͤniginnen 
Eliſabeth und Maria bezog; ſo darf ich hier dennoch 
Einiges anhaͤngen uͤber das Verhaͤltniß Englands zu 
fremden Mächten, den Grafen Eſſex, und endlich über 
den Tod Eliſabeths '). 

Sie war die ganze Zeit ihrer Regierung hindurch 
in einer ſehr übeln Lage, den beiden Hauptmädhten 
Spanien und Frankreich gegenüber. Beide haften fie 
ihres Glaubens halber, und wenn Philipp II ihr außer: 
dem noch wegen Unterftügung der Niederländer zuͤrnte, 
fo fah die Partei der Guifen in ihr eine perfönliche 





1) Raumers Briefe I, 221— 242, | 
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Seindinn. Dennoch ſcheuten ſich jene. Mächte offen 
mit ihr zu brechen und mehre Male, wo e8 an Kriegs: 
gründen für beide Theile nicht fehlte beharrten ſie 
dennoch bei dem Frieden. | 

‚Die Bluthochzeit entfremdete Elifabeth dem fran- 
zöfifchen Hofe: fie vergoß darüber bittere Thränen und 
außerte, fie wollte 300,000 Thaler geben, wenn die: 
ſes Unglück nicht eingetreten wäre '). — Cpäter be: 
klagte fich zwar Heinrich II, daß fie Heinrich IV un- 
terftüge, erhielt aber die Antwort: Elifabeth wünfche 
nichts fo fehr als bie Herftellung des Friedens in 
Frankreich. 5 

Am 9ten April. 1588 (alfo Eurz vor den Lagen 
der Barricaden) fchrieb fie jenem einen eigenhändigen 
Brief des Inhalts’): Ich danke Ihnen daß Sie 
niemals etwas gegen mic) und mein Königeeic uns 
ternommen haben. Wenn ich Heinrich von Navarra 
unterftügte, fo gefchah es in der Überzeugung daß 
fein Untergang ebenfalls der Ihrige fein würde. Auch 
habe ich ihm ſtets gerathen, er folle fih Ihnen un- 
terwerfen, nicht aber wider fein Gewiſſen die Religion - 
ändern. — Die Partei der Ligue ift ſchon zu ‚mächtig. 
und begünftigt; fie hat Ihnen bereits die zukommende 





1) Fenelon Ambassade. Mscr.. de Saint Germain, 
Vol. 739. 


| 2) Pinart Vol. 8808. 
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Ehre geraubt, und niemand iſt im Stande ihr die 
Spitze zu bieten. Der König von Navarra denkt 
nicht daran etwas wider Sie zu unternehmen, und 
kein Proteftant würde ihn in einem fo abfcheulichen 
Vorhaben unterftügen. Wenn Sie die Huguenotten 
in Freiheit und Sicherheit leben laffen, werden Sie 
an ihnen Freunde und damit den Beiſtand aller pro⸗ 
teſtantiſchen Fuͤrſten finden. 
Als Heinrich III ſich ſtatt deſſen mit der Ligue 
verband, aͤußerte Eliſabeth ): daraus werde ein noch 
größerer Krieg entftehen, Gott aber, wie bisher, ihr 
feinen Beiftand nicht entziehen. | 

Ein andermal fagte fie zur Zeit diefer großen Ge— 
fahr dem franzöfifchen Gefandten Chatenuneuf ?): ic) 
werde nicht herausgeben was ich in den Niederlanden 
inne babe; ich werde bei Gott den König von Spa: 
nien und diefe Guifen verhindern, über mich arme 
Alte zu fpotten, die ich zwar den Leib einer Frau, 
aber das Herz eines Mannes habe. 

Auch mit Heinrich IV war fie nicht immer zu: 
frieden. Ich will in dieſer Beziehung noch einen 


— — — — 


U Schreiben vom 7ten Auguſt 1588. 


2) Relations d’Angleterre Vol. 52, lettre du 13e 
Mai 1587. 
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ihrer (fchwer zu überfegenden) Briefe mittheilen. Sie 
Schreibt '): | 
Mein fehr Lieber Bruder! Die Gelehrten haben 
ſich geſtritten ob das Geſicht, oder das Gehoͤr den 
Vorzug verdiene. Wäre ich bei der Unterſuchung ge: 
genmwärtig gemwefen und wären die Beifpiele fo, wie 
fie mir vorliegen, würde ich mic, für das Geficht er: 
Elärt haben. Dann hätte id) zwar die Commiſſarien 
geſehen, die Euch begruͤßten, aber nicht die uͤbeln 
Nachrichten gehoͤrt, die Euch der Gefahr einer Schlacht 
ausſetzen u. ſ. w. — 
Giebt Euch Gott in ſeiner Barmherzigkeit * 
Sieg, ſo iſt dies (ich ſchwoͤre es Euch) mehr als Ihr 
durch Eure Sorgloſigkeit?) verdient. Wie könnt Ihr 
fo übei berathen feyn zu glauben, daß ber befte Ligiſt 
- für fich hätte etwas Nüglicheres erfinnen koͤnnen, als 
Zeitgewinn, worauf all ihr Heil beruht, welcher Euch 
aber Alles nimmt, wonach Ihr trachtet m. f. w. Ihr 
feyd_zu langfam Euch) felbft Gutes zu thun, Ihr liebt 
mehr etwas zu wagen, ald zu beenden. Beides aber 
follte zur veihten Zeit gefchehen. So hätte ih auch 
nie gewagt Euch zu fchreiben, fähe ich darin nicht 
ein Mittel wider den Zorn. Aber Euer Gefandter 





1) Ohne Datum. Mser. de Henry Egerton Vol.XX. 
Lettre E, I. 


2\ Nonchaillance. (sic.) 
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glaubt zu fehr an meine Macht Eure Leidenfchaften 
zu uͤberwinden; und in biefee Hoffnung hat er mid) 
‚gebeten, Euch unverzuͤglich mein Mißfallen über die 
allzugeoße Geduld auszudruͤcken, die Ihr gegen Eure 
Feinde zeigt... Ich, Hoffe es wird noch etwas übrig 
ſeyn für Eure Freundinn. Rechnete mein Alter nicht 






auf Verzeihung für meine Kühnheit, würde ich nicht 


fo viel Worte gemacht haben, aber die meines Ge— 
ſchlechts plaudern mehr als die Weiſen. Entſchuldigt 
meine Fehler und folgt meinen Rathſchlaͤgen, die aus 
einem Herzen kommen, welches nicht aufhört Gott 


zu bitten, Euch an feiner Hand überall zum Siege 


Über den Grafen Effer habe ich zwar feine ganz 
neuen Auffchlüffe, jedoch ein Paar anziehende Nach: 
richten gefunden '). Naͤmlich erſtens die Anweiſung 
Eliſabeths uͤber die Art und Weiſe, wie ihr Geſand— 
ter in Frankreich ſich gegen jenen benehmen ſolle, vom 
Aſten Julius 1591. Es beißt daſelbſt: Ihr ſollt 
nicht vergeſſen, welchen beſondern Dienft Ihr uns er: 
zeigt, wenn Ihr auf die Handlungen unferes Vettern 
und Generallieutenants des Grafen von Effer Acht 
habt, und ihm von Zeit zu Zeit mittheilt, was man 


Aber feine Handlungen in Lob oder Tadel ausfpricht. 


Gebt ihm guten Rath, wie er fich beſſern < möge, 





1) Biblia Cotton. Caligula E, VII. 
1. 26 
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wodurch Ihr uns gefallen und die Pflicht eines treuen 
Dieners und Gefandten erfuͤllen werdet. Hiedurch 
gebt She ihm Grund Euch zu Lieben, obgleich" junge 
Edelleute anfangs guten Rath nicht gut aufzunehmen 
pflegen. Uber wir befehlen Euch, ohne Ruͤckſichten 
ſolcher Art, offen und auf — —* mit 
dem Grafen umzugehen. 

Ein andermal erzaͤhlte Eſſer dem feangöfifepen Ge 
fandten Beauvoir la Nocle in London ’): ' Dreimal 


habe ich die Königinn um Ertheilung des Auftrages 


an den Prinzen von Dombes gebeten, aber dreimal 


hat fie es mir abgefchlagen, ob ich gleich mol zwei - 


Stunden vor ihr auf den Knieen gelegen habe. Sie 
fagte zulegt: es fey nicht ſchicklich, daß fie einen Vor— 
nehmern an den Prinzen von Dombes, ald an den 
König von Frankreich abfende. , 

Der Herr von -Bouillon, welcher 1596 als fran: 
zöftfcher Gefandter nady England ging, fagt von Ef: 
fer): er ift ein junger Here von trefflichem Geifte 
und vielem Muthe. Weil er aber der Königinn nicht 
forgfältige Aufmerkſamkeit bezeige, und ihr duch ge 





1) Beauvoirs Brief an Heinrich IV, vom I5ten Sa: 
nuar 1591. Asleridge college Mser. Franc. Egerton 
Vol. XVI, Lettre B, 1. 


2) Negociations de. Bouillon et Sa Mser, de 
Brienne, No. 87. 
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wiſſe beſondere Liebhabereien einiges Mißvergnuͤgen 
verurfacht '), fo meint man, er ſey einigermaßen in 
Ungnade gefallen und die jeßige Seereife als ein eb: 
renvoller Abfchied zu betrachten. Weil aber die Na- 
tur dieſer Königinn von der Art ift, daß fie diejenigen 
welche fie geliebte Hat nicht leicht verläßt, und der 
junge Graf auch großen Anfehens im Lande genieft: 
fo meint man, er werde feine Stellung wieder gewin- 
nen, oder fich ganz zu Grunde richten. 

Das letzte geſchah, und der franzöfifche Geſandte 
Boiffife befchreibt, wie Effer und Cecil über den er: 
ſten Plag in der Gunft Elifabeths kaͤmpften?). Dann 
fährt er fort: Weil der Graf wider den Befehl der 
Königinn aus Irland zuruͤckkehrte, ‘verlor er ihre 
Gunft, lebte in feinem Haufe und würde fehr glüd: 
lich gemwefen ſeyn, wenn er ſich ihren Zorn hätte zur 
Lehre dienen laffen. Jene erfuhr daß er mit einigen 
Umtrieben beſchaͤftigt ſey und ud ihn den 17ten Fe- 
bruar 1601 zur Sigung des geheimen Raths. Er 
aber entjchuldigte fih, da er Nachricht habe, man 
‚wolle ihn gefangen nehmen. Des folgenden Tages, 
Sonntag Morgens, ging der Großfiegelbewahrer nebft . 





1) Certaines aflections particulieres. 
2) Mscr. de $t. Germain Vol, 4 Schreiben vom 
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drei anderen Räthen zu ihm und forderte‘ Namens 
der Königinn daß er zu ihr komme, oder, behufs der 
Abftellung, den Grund feines Mißvergnügens entdecke. 
Er- antwortete: ich habe erfahren daß die Lords Gob: 
ham und Raleigh mich tödten wollen und kann ohne 
Lebensgefahr nicht an den Hof Eommen, wo meine 
Feinde des höchften Anfehens geniegen. — Jene Her: 
ren Eonnten fich hievon nicht überzeugen und wollten 
an den Hof zurückkehren, aber fie wurden daran ver: 
hindert und Elagten: es fey ihnen Gewalt geſchehen, 
und man "habe fie wie Gefangene bewacht. Doc) 
wurden fie befreit, nachdem der Graf Morgens um 
neun Uhr fein Haus verlaffen hatte. Denn da er. 
ſich daheim nicht fuͤr ſicher hielt, begab er ſich mit 
20—30 feiner Freunde (die indeß keine anderen Waf⸗ 
fen hatten, ald ihre Degen) zum Maire und bat: er 
möge ihn in feinem Schug nehmen. Dies ward aber 
vom Maire und aud) vom Sherif abgefchlagen. Un: 
terdeß fagten feine Begleiter dem Volke: Cobham und 
Raleigh hätten ihn tödten wollen, und Einige er: 
boten ſich für ihn zu flerben, ohne jedoch fortzuge- 
hen oder die Waffen zu ergreifen. Sobald dieſe Nach— 
richt bei Hofe kund ward, erhielt Burleigh (Gecils 
Bruder) den Auftrag, in der Stadt Namens der Kö: 
niginn befannt zu machen: Effer und feine Genofjen 
feyen Verräther. Dies gefchah zuerft vor der Woh— 
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nung ded Grafen, dann in anderen Teilen der Stadt. 
As Effer diefe Verkündigung hörte, ging er vorwärts 
um Burleigh anzugreifen, aber (fagen Einige) die 
fer erwartete ihn nicht. Hierauf, als er fah daß 
fi niemand für ihn in Bewegung fegte, wollte er 
zu feiner Wohnung vor der Stadt zurüdkehren, fand 
‚aber das Thor befest, und als er dennoch hin- 
durchdringen wollte, fielen etlihe Schüffe und Eis 
nige wurden verwundet. Nunmehr wandte er fich 
zum Fluſſe, und erreichte übers Waſſer feine Woh— 
nung, mo er belagert ward. und fich ergeben mußte 
mit dem Grafen Rutland, feinem Schwiegerfohne, 
und: dem Grafen Southampton, welcher eine feiner 
Muhmen zur Frau hatte. 
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Sn dem Berichte über feine Geſandtſchaftsreiſe 
nach England vom Jahre 1596 giebt Here von Bouil⸗ 
‚bon einige allgemeinere Auskunft über das Land und 
die Königinn Eliſabeth ). Er erzählt, der. Adel fey 
fehr verfchuldet, befonders durch Übertriebenen Aufwand 
in Kleidern und Bedienten. Kaufleute erwerben die 
Befigungen der Edelleute, vornehme Mädchen heirathen 
Perfonen geringern Standes, und die niedere Klaſſe 
des Volks iſt verhältnißmäßig fehr reich, weil ſie zwar 
gut, aber doch ſparſam lebt und keineswegs durch 
viele Abgaben gedruͤckt wird. Die Staͤdte nehmen zu 
durch den Handel u. f. w. wi 

Die Regierung (fo fährt Bouillon fort) ift ganz 
in den Händen der Königinn, die zu gleicher Zeit 
einen bewundernswürdigen Gehorfam gegründet hat, 
und vom Volke ungemein geliebt und geehrt wird. 
Das Parlament hat fonft großes Anfehen in diefem 
Neiche gehabt, wendet fich aber jegt wie die Königinn 
es will. Die Prälaten find abhängig, die Barone in 
geringer Zahl; ‚beide wagen nicht ihre zu mißfallen, 
und das Volk hat fo fehr die Milde und Bequem: 





1) Bibl. de Brienne, No. 37, fol. 
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lichkeit ihren Regierung erfahren, daß es Alles bewil— 
ligt was fie nur wuͤnſcht. Sie befigt viel Geift und 
Muth, und ift gefhmüdt mit vielen großen Eigen: 
fchaften. Sie fpricht ſpaniſch, franzoͤſiſch, italieniſch 
und latein, weiß etwas von den Wifjenfchaften und 
der Gefchichte, verfteht die Angelegenheiten ihres Reichs 
fehe genau,. kennt die ihrer Nachbaren und. urtheilt 
verftändig ‚über: diefelben. Sie ift zormig und heftig 
_ unter. den Shrigen, und will mehr als ihr Geſchlecht 
ertraͤgt. Ob fie gleich große. und ehrenvolle Plane 
hegt, fürchtet. ſie doch ſehr die Ausgaben, ift fparfar 
mier als fie ſeyn follte, und anſtatt zu geben, will fie 
daß man ihr gebe. Es Haben ihr Gefchenke wohl 
60,000 Thaler eingebraht, und wenn fie jemand im 
Lande befucht, heißt es Feine gute Aufnahme, wenn 
man ihr bei der Abreife nichts überreicht. 
Sie wird im Lande getadelt daß fie 60,000 Tha⸗ 
ker, welche, Drake beim Maire in London niederlsgte, 
in Befchlag nahm, mährend ser in ihrem Dienfte auf 
der See war; desgleichen daß fie mehre verurtheilte 
Herren lange gefangen hielt, um indeß ihre und ihrer 
Frauen Einnahmen zu beziehen. - i 
Ob fie gleich 63 Jahre alt ift, Kleider fie fich 
noch wie ein junges Mädchen. Diejenigen, welche fie 
liebte, haben wol viel, aber nie Alles in ber Regie: 
tung vermocht. Sie hat ſtets die Lobenswertje Klug: 
heit gehabt, nüslihen Staatsmännern viel einzuraͤu⸗ 
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men. und durch deren Anfehen jedem das Gleichge— 
wicht zu. halten, welchen fie perfönlich begünftigte. 

Der Graf Effer ſteht jetzt am meiften in Gunft, 
der Großfchagmeifter lenkt die wichtigften Gefchäfte. 
Er verſteht diefe vollfommen, ift reich und in anges 
fehenen Verbindungen, hegt große Plane, hat aber 
eine ſchon anbruͤchige Gefundheit u. f. w. | 

Über die Iegten Jahre der Elifabeth und die er: 
fien Jakobs I, geben die Gefandefchaftsberichte des 
Grafen Harley von Beaumont fehr lehrreiche Aus: 
£unft ). Es wird auch hier am beften feyn, das 
Wichtigfte nach der Zeitfolge auszumählen. 


1). Berichte vom 2iften April und 29ften Mai 1602... 


Elifabeth gab dem Herzoge von Mevers ein Feſt 
in Richmond, und eröffnete nach Tifche den Ball mit 
ihm durch eine Gaillarde, welche fie für ihr Alter 
mit bewundernswürdiger Gefchiclichkeit tanzte. Seit 
dem Herzoge von Alencon hat fie. Eeinem fremden 
Prinzen. diefe Ehre angethan. — Als fie vom Ge: 





1) Es giebt davon verfchiedene mehr oder weniger voll: 
ftändige Handfchriften: I) ein Band in Folio in der Bir 
bliothef von St. Germain. 2) Dupuy in 4to. No. 327— 
328. 3) Bibliotheque royale 1424-1425. 4) Bibl. roy. 

8988—9001. 5) Brienne No. 33—41, die volfftändigfte 
Handſchrift. | 
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- fandten vernahm, Heinrich IV habe am Podagra ges 
fitten, fagte fie: diefe Krankheit paßt weit mehr für 
den Papft und den Kaifer,. welche in großer Ruhe 
und immerdar eingefperrt leben, nicht aber für den 
König von Frankreich, der Leibesübungen, Jagd und 


F rieg liebt. 


vom — Mai, 10ten und 18ten Junius 
1602. 


Heintich IV hatte erklärt: er nnüffe den Frieden 
mit Spanien erhalten, denn fein Reich fey noch fo 
arm und mit böfen Eäften angefüllt, daß e8 Ruhe 
bedürfe um ſich zu erholen. Klifabeth fagte in Be- 
ziekung auf diefen Krieg zu Benumont: Ungeachtet 
all diefer Drohungen des Königs Philipp II von Spa: 
nien, kann ich weder den Muth, noch die Gefchiclichkeit 
eines Fürften fürchten, der bis in fein zmölftes Jahr 
damit zugebracht hat, dag ABC zu erlernen '). 

Ich wollte felbft nach Irland gehen; aber meine 
Raͤthe erklärten, mein Volk werde nie zugeben daß 
ich dies Königreich verlaffe, und erinnerten mic daß 
während ber Abwefenheit König Jakob von Schotland 
vielleicht verfuchen möchte, fich meines Plages zu be: 
mächtigen. Alle Gründe verfönlicher Gefahr achte ich 





1) Qui avait été jusqu’a 12 ans d’apprendre son 


Alphabet. 
26** 
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übrigens hiebei gering; fo viel gilt mie meine Ehre 
und das Heil meiner Unterthanen. Auch bin ich bes 
Kebens fatt, da nichts mehr meinem Geifte genügt, 
der mir Vergnügen macht 9. 

Diefe Worte begleitete fie mit Seufzern und an: 
dern Außerungen, welche großen Schmerz über bie 
Vergangenheit ausdruͤckten; wodurch fie mir wol zu 
erkennen geben wollte, wie fehr fie Eſſer beklage. 
Auch ſagte ſie mir faſt mit Thraͤnen: ich habe es 
wohl vorhergeſehen, daß die Ungeduld ſeines Geiſtes 
und ſein ehrgeiziges Benehmen ihn zu ſeinem Ungluͤck 
in boͤſe Plane verwickeln wuͤrden. Mehr als zwei 
Jahre vorher ſagte ich ihm warnend: er moͤge ſich 
daran genügen laſſen, daß er ſich ein Vergnuͤgen dat: 
aus mache, mit bei allen Gelegenheiten zu mißfallen 
und meine Perfon fo anmaßlicherweife zu verachten; 
fehr aber folle er ſich hüten, meinen Zepter zu bes 
rühren ®).: So mard ich gezwungen ihn nach den 
Gefegen Englands zu firafen, und nicht nach den 
meinigen, welche er viel zu milde und angenehm 





1) Lasse de vivre, n’ayant plus rien‘qui lui conten- 
tat l’esprit, ny à quoi elle prit plaisir. 


2) Qwil'se contentast de prendre plaisir de lui de- 
plaire a toutes occasions et de mepriser sa personne si 
insolemment comme il faisait, et qu'il se. — bien 
de toucher à son sceptre. | 
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‚gefunden hatte, als d ee je fuͤrchten durfte, ich 
würde ihm irgend etwas Unangenehmes anthun. Aber 
. meine nme zu liebevollen und heilfamen Ermahnungen 
haben ihn nicht abhalten können,  fidy) ing Verderben 
zu flürzen; und fo ift auch meine Leidenfchaft durch 
eine noch ſtaͤrkere überboten morden, obgleich ich zeit- 
febens mit Schmerzen daran zurüddenken werde '). 
Beaumont antwortete: es ift ein ausgezeichneter 
Beweis Ihrer guten Natur, daß Sie nicht vergeffen 
Eönnen was Sie geliebt haben. Dennoch müffen Sie 
des Grafen Tod um fo. eher verfchmerzen, da nicht 
blos die Sicherheit Ihres Lebens und Ihres Reiches 
darauf beruht, fondern Ihnen auch ein, unfhäsbarer 
Ruhm zu Theil wird, weit Sie ſich muthig feldft 
bezwangen, das Wohl des Staats. Ihren Neigungen 
vorzogen, und Ihre Perfon vom Königthume zu un: 
terſcheiden wußten. Als ich fah daß diefer Gegenftand 
(wie fchon oft) fie zu fehr bewegte und fie ihn nicht 
verlaffen Eonnte, gab ich dem Gefpräche mit Vorſatz 
eine andere Wendung. 
| 8) Bericht vom 6ften Junius 1602. 

In Bezug auf den Xerrath des Herzogs von 
Biron fagte Eliſabeth: bei folchen se giebt 





1) Ses avertissemens bien. que trop salutairen, ne 
lFavaient pu retenir de se perdre, et que sa passion 
avait dt& aussi surmontee par une plus forte, dont elle 
n’oubl’airait jamais le regret qu’avec la vie. 
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es Feinen Mittelweg, man muß die Milde als zu ge 
fährlich verbannen und zu dem ußerften greifen. 
Mer den Scepter eines Fürften antaſtet, ergreift einen 
Feuerbrand, der ihn zerftören muß; es giebt für ihn: 
feine. Gnade. Leuten folcher Art verzeihen, hieße ges 
radehin Unrecht thun und uͤber ſich ewige Verachtung 
und unausweichbaren Untergang herbeiziehen. Ich 
zweifele nicht daß der König von Frankreich, unge: 
wöhnt an folche Ereigniffe und geneigt Beleidigungen 
zu vergeben und zu vergeffen, ſehr leidet, wenn er ſich 
entfchließen foll einen Mann zu verderben, den "er 
fo fehr liebte und ehrte. Nur zu fehr habe ich et= 
fahren wie ftarf diefe Gemüthsbewegung ift, und ich 
werde lebenslang diefen Schmerz empfinden; aber wo 
es das Wohl meines Staates galt, wo ich ein Bei— 
fpiel geben und der Sicherheit meiner. Nachfolger ges 
denken mußte, durfte ich meiner eigenen Neigung nicht 
nachgeben. Ich habe mich dabei wohl befunden, und 
wenn der König eben fo handelt, wird er gleichermweife 
Ruhe begründen und feine Seele von Argwohn und 
Mißtrauen befreien, welche die Fürften verhindern mit 
Sreiheit und Luft zu regieren. 


4) Bericht vom 14ten Julius 1602. 


. Deaumont erklärt fich wider die Jeſuiten und 
fagt: es ift nicht nöthig eim ſchlechter Unterthan zu 
feyn, um ein guter Chrift zu werben. SHartnädig- 


1602. Heinrih IVian Beaumont: 618 


£eit, böfer Sinn, unverftändiger Eifer für die Eatho: 
liſche Religion, haben jene in England zu Grunde 
gerichtet. Sie weigerten ſich nicht blos die Königinn 
anzuerkennen und ihr zu gehorchen, fondern ließen fich 
in Berfhwörungen aller Art gegen ihre Perfon und in 
Berbindungen mit Reichsfeinden ein um fie zu für: 
‚zen. Anftatt von ihrer Milde alfo Schug und Er: 
haltung zu verdienen, haben fie die Königinn derge- 
ftalt aufgereizt, daß fie ihrer eigenen Sicherheit we: 
gen: gezwungen ward Strenge zu üben, und Bu 
alle Freiheit zu nehmen. 


5) Heinrich TV an Beaumont, den 29ften Auguft ‚1602, 

Sch denke über Perfon, Räthe, Benehmen, An: 
ſehn und Macht des Könige von Spanien wie Eli: 
fabeth, und glaube ein Angriff würde feine Monarchie 
ſeht erfchittern und ſchwaͤchen. Wenn ich anderer: 
feitö meine Kräfte und die Lage meines Staats be- 
denke, muß ich jest von einem Kriege fo viel fuͤrch⸗ 
ten, als hoffen. Übrigens verfchlechtere ich. meine 
Lage und meinen Handel wohl nicht, wenn ich zögere 
und in Ruhe zufehe, wie die Andern untereinander 
- in Händel gerathen. 


6) Berichte Beaumonts vom 13ten September, 2ten Oktober, 
iften, Sten, 2Often November und 18ten December 1602, - 


So wie Elifabeth leicht verlegbar ift, iſt fie auch 
leicht zu begütigen und mit Wenigem zu gewinnen. Von 
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Natur erfcheint fie ungemein höftich und einnehmend ). 
Man muß in bdiefem Reiche feine Veränderung in 
Staat und Kirche erwarten, fo lange die Königinn 
lebt; denn fie iſt nicht blos geliebt, fondern angebe: 
tet. Freilich haben ihre Kräfte abgenommen und-fie 
leidet an Steinfhmerzen und Blutharnenz doch iſt fie 
jeßo wieder: 'hergeftellt. in fpanifcher Mathematiker 
bat ermittelt, fie werde über 75 Sahre alt werden. 
Ihr Auge ift noch fehr lebhaft, fie hat Muth und 
Lebensluſt; weshalb fie ſich mit großer Sorgfalt‘ er: 
hält. Dazu kommt eine neue Zuneigung für den 
Grafen von Clancart, einen fehönen und braven ir— 
Ländifchen Edelmann. Dies macht fie heiter, voller 
Hoffnung und guten Zutrauens in Hinfiht auf ihr 
Alter. Übrigens wird jene Zuneigung vom ganzen 
Hofe mit fo viel Kunſt begünjtigt, daß ic) mich nicht 
genug darüber verwundern Eann. f 

Die irländifchen Angelegenheiten gehen fo iR daß 
ſich Eein einziger Mebell mehr im Felde zeigt. Sch 
glaube, dies Glüd geht aus der Gunft hervor, welhe 
jener iriſche Graf hier findet. Andererſeits ift er ſehr 
kalt von Natur und in feiner Liebe, und hat weder 
Verſtand noch Benehmen genug, um fich fehr zu 
heben, ob es ihm gleich nicht an Rath und Beiftand 





1) Extrömement civil et gracieux. Vol. 8978, p. 51. 
ohne Datum. 
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fehlt. Hoffehmeichler fagen, um ſich beliebt zu ma: 
hen, er gleiche dem Grafen Effer; andererfeits erklärt 
die Koniginn mie gleicher Verſtellung: fie koͤnne ihn 
‚nicht lieben, weil er den Schmerz über den Grafen 
wieder hervotrufe. Und dieſer Streit befchäftigt den 


ganzen Hof. 
r +7): Bericht vom 18ten März 1603. 


Auf meine Bitte um eine Audienz anttvortete bie 
Königinn: ich möchte fie auf, einige Tage ent 
ſchuldigen, bis die Trauer über den Tod der Grä- 
finm Nottingham vorüber wäre, uͤber welchen fie 
viele Thränen vergoffen und großen Kummer ge: 
zeige hat. 


ir 
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Zweinndfiebenzigfter Brief. 


Über Krankheit und Tod der Königinn Eliſabeth 
habe ich mehre Berichte, gefunden, welche ich nach 
einander mittheilen will. | 

‘ D) Berichte des ———— Geſandten, * 
Beaumont. 


1) Bericht vom 19ten März 1608. 


Es ſteht übel mit der Gefundheit Eliſabeths und 
nur die Krankheit hat fie abgehalten fich zu zeigen, 
nicht die Trauer über die Gräfinn Nottingham, 
wie fie mie zur Entfchuldigung fagen ließ. Schon 
ift die Unruhe hierüber groß in der Stadt, und 
die Herren. vom Rathe haben diefen Morgen unter 
fi vorgefchlagen, man wolle, wenn das Übel zu: 
nehme, die Häfen des Reichs fchliegen und bewachen 
laffen. Die Königinn hat in diefer Zeit nicht ges 
fchlafen und ißt viel weniger ald gewöhnlich. Ob fie 
gleich Eein eigentliches Fieber hat, leidet fie doch an 
ftetee Unruhe und an einer folhen Hige des Magens 
und Mundes, daß fie fich jeden Augenblid abkühlen 
muß, damit das trodene und brennende Phlegma, 
welches fie manchmal bedrüdt, fie nicht erflide. Eis 
nige meinen, ihr Übel rühre von dem Mifvergnügen 
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über das her, was mit Miß Arabella gefchehen ift; 
Andere glauben es komme von den irländifchen Ans 
-gelegenheiten, weil ihre Räthe fie gleichfam gezwun- 
gen. hätten (im Widerfpruche mit ihrer Natur und 
ihrem Muthe), dem Grafen Tyrone Verzeihung zu 
bewilligen; wiederum Andere wollen, es habe fie 
Schmerz über den Tod des Grafen Effer. ergriffen. 
Gewiß bat fie große Melandyolie in ihrem Gefichte 
und ihren Handlungen an den Zag gelegt. — Aber 
es ift bei weiten wahrfcheinlicher, daß die Leiden ih— 
res Alters, und die Beforgniß vor dem Tode, bie 
Haupturfachen von dem Allem find. Denn abgefehen 
davon daß fie durch eim geregeltes Leben und. Müßi- 
‚gung ihrer. Gemüthsbewegungen, ihre Gefundheit aufs 
Sorgfältigfte zu erhaiten fucht: bin ich überzeugt daß 
die oben angegebenen Verenlaffungen nicht hinreichen 
können, Geift und Leib in ſolche Bewegung zu ver: 
fegen, und fie mit ſolcher Heftigkeit zu empfinden. 


2) Bericht vom 24ften März 1603. 


Bor drei Tagen gab man die Königinn auf: fie 
hatte lange in einem Falten Schmweiße gelegen und 
nicht gefprochen. Einige Zeit vorher fagte fie: ich will 
nicht mehr leben und mwünfdhe den Tod. Geſtern 
und vorgeitern fing fie an zu ruhen und befand, fic) 
beffer, nachdem zu ihrer großen Erleichterung ein Elei- 
nes Geſchwuͤr in der Gurgel aufgegangen. war. Sie 


| 3 
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nimmt durchaus keine Arznei. Nur ſeit zwei Tagen 
liegt fie im Bette; fruͤher wollte ſie ſich durchaus 
nicht dazu verftehen, aus Furcht (wie Einige meinen)- 
vor einer Weiſſagung fie werde dafelbft fterben! Auch 
fey fie nicht vecht mehr bei Sinnen. Dies ift jedoch 
irrig, und fie hat nur in Zwiſchenraͤumen einige kurze 
Abweſenheiten (r&veries) gehabt. 


3) Bericht vom 28ſten März 1603. 

Die Königinn ift ſchon ganz erfchöpft, und fpricht 
bisweilen in. zwei, drei Stunden fein Wort. Seit 
zwei Tagen hat fie faft immer den Finger im Munde 
und fist auf Kiffen ohne aufzuftehen, oder ſich nie- 
derzulegen, die Augen offen und gegen die Erde ge: 
richtet. Das lange Wachen und der Mangel an 
Nahrung haben den ohnehin trodenen und ſchwachen 
Körper erfchöpft, und Hige im Magen, fowie ein 
Brennen aller Säfte feit zehn bis zwoͤlf er ver: 
anlaßt. 

Heut morgen ift die Muſik der Koͤniginn von 
hier zu ihr abgegangen; ich glaube ſie will ſo heiter 
ſterben wie zul gelebt hat’). 





1) Man ſieht nicht ob Eliſabeth oder ihre Käthe dies 
angeordnet hatten. Wahrfcheintich geſchah e8 um den 
Glauben zu verbreiten, fie fey nicht fo Trank. - 
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04) Bericht vom erften April 1603. 

Die Königinn geht ihrem Ende entgegen und wird 
von allen Ärzten aufgegeben. Dan hat fie faft mit 
Gewalt zu Bette gebracht, nachdem fie zehn Tage 
auf Kiffen: gefeffen, und täglich kaum eine Stunde 
ganz angekleidet geruht hat. Sie ſchien ſich nun bef: 
fer zu befinden und forderte Fleifhbrühe, was Allen 
neue Hoffnungen gab. Bald darauf fing ihr aber 
die Sprache an zu fehlen; feitdem ißt fie michts und 
liegt ftil auf der Seite ohne zu reden, oder jemand 
anzufehen. Geftern hat fie ſich einige Betrachtungen 
(meditations) unter andern des Herrn du Plefjis vor: 
leſen laſſen. Ich glaube nicht daß fie in diefem Zu: 
ftande ein Teſtament machen, oder ihren Nachfolger 
ernennen wird. Diele fagen Cecil fey Schub am 
Tode der Königinn, weil fie ſich gegen ihm einmal 
erzürnte. Er hat wohl Verbindungen mit Jakob von 
Scotland und deifen Frau, welche großen Einfluß 
ausübt. 


5) Bericht vom Sten Aprit 1603. 


Den Iten diefes Monats, um drei Uhr Morgens, 
hat die Königinn ihren Geift fehr fanft aufgegeben‘). 
Die Sprache verlor ſich ſchon den Tag vorher, und 
fie ruhte (reposa) fünf Stunden, bevor fie flarb. 





‘ 1) Tres doucement. 
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I) Den 25ften März 1603 (a. —— ein 
Ungenannter an Lambert. 

Seit faſt drei Wochen litt die Königin an einer 
melancholiſchen Krankheit und Betaͤubung, nicht ohne 
Zeichen geſtoͤrter Phantaſie“). Sie konnte weder durch 
Bitten noch Gründe, noch Zäufchungen dahin ges 
bracht werden irgend eine Arznei und kaum die zur 
Erhaltung des Lebens nöthige Nahrung zu nehmen. 
Schlaf fehlte faft ganz. Das Bette meidend, faß 
fie ganze Zage meift wachend und ſchweigend zwifchen 
Kiffen. Die Kraft des Geiftes behielt. fie «bis zum 
festen Augenblide, die Sprache hingegen verlor fie 
drei Zage vor ihrem Tode. Nachdem fie allen Pflichs 
ten des gluͤcklichſten Fürften und der chriftlichen Frau 
genügt hatte, flarb fie am geftrigen Tage, den 24ften 
März um die Morgenftunde. 

‚ID Der Bifhof Kennet erzaͤhlt?): Eliſabeth 
hatte mehrere ihrer gelehrten und frommen Biſchoͤfe 
um ſich, fo die von London und Chicheſter, vor At 
lem aber den Exzbifchof, deren Gebeten fie ſehr fromm, 
mit Augen, Hand und Mund folgte. Sie wollte 
Eeine ‚andere Gefpräche: hören, als die ihren geiſtigen 
Zuftand betrafen. Und obwol ſie ſich uͤber die Re: 
den Anderer ungeduldig bezeigte, hörte fie gern und 





1) Cod. Lansdown. Vol. 89. No. 9. 
2) Codex Lansdown 983, ©. 23. 
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willig den Troſt und Rath des Biſchofs und Erz 
— * 
M Einem anderen, wie es ſcheint amtlichen Be- 
rich und Zeugniffe über Eliſabeths Krankheit und 
0°), iſt Nachftehendes entnommen. Schon im 
Sanuar 1603 erkrankte die Königinn an einer Er- 
kaͤltung und Doktor Dee rieth ihr ſich vor Whithall 
zu huͤten. So beſchloß ſie den 14ten Januar nach 
Richmond zu gehen, und ſprach noch an demſelben 
Morgen mit dem Grafen von Nottingham uͤber ih— 
ven Nachfolger. Mein Sig (fagte fie) war immer 
ein Thron von Königen und niemand foll mir fol: 
gen, als der nächte Erbe nach Blut und Abkunft. 


Boom 28ften Februar bis Löten März ward fie 
wieder unmwohl, nach dem Löten etwas beffer, nach 
dem 18ten viel übler, Donnerstag den 23ften März 
als der Admiral zur rechten, der Großfiegelbewahrer 
zur linken ihres Bettes und Cecill am Fußende ftand, 
erinnerte fie der erfte an jenes Geſpraͤch über ihren 
Nachfolger, und wie fie im Namen des ganzen Ra- 
thes kämen, um ihre MWillensmeinung zu erfahren. 
Sie antwortete: „ic fagte Euch mein Sig iſt ein 
Sig von Königen, und ich will daß ein König, und 








2) Codex Jaansdown 512, ©. 42. 
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nicht ein Lump (a rascall) mir nachfolge.“ — Die 
Lords verftanden diefe dunfelen Worte nicht und fa: . 
hen. einander an, bis zulegt der Herr Sectetait 
Eühn fragte: was fie mit den Worten meinte: es 
ſolle kein Lump ihr Nachfolger feyn? — Wer fann, 
fagte fie, es feyn (das heißt ihr Nachfolger) als un: 
fer Vetter von Schotland? Jene fragten hierauf: 
ob dies ihr fefter Befchluß fey? — und fie antwortete: 
ich bitte Euch beunruhigt mich nicht mehr, ich will 
feinen Anderen als ihn. — Nach diefer Antwort 
entfernten fich jene Männer. | 

Des folgenden Nachmittags um vier Uhr, nach: 
dem der Erzbifchof und andere Geiftliche bei ihr ge: 
wefen, und fie gewiſſermaßen fprachlos zurüdgelaffen 
hatten; gingen defungeachtet jene drei Lords nochmals 
zu ihr und fragten: ob fie in ihrem vorigen Befchluffe 
verharre und mer ihr Nachfolger feyn folle® — Da 
fie aber nicht Tprechen Tonnte, fiellte der Secretair 
die Frage in dieſer Weife: wir bitten Euer Majeſtaͤt, 
wenn Sie in dem früheren Befchluffe verharren und 
den König von Schotland zu Ihrem Nachfolger haben 
wollen, uns irgend ein Zeichen zu geben. — Hier— 
auf hob fie fich in ihrem Bette in die Höhe, ſtreckte 
‚ die Arme hervor und hielt ihre beiden Hände verbun- 
den über ihrem Haupte in Geftalt einer Krone; tel: 
ches jene für eine Veflätigung des früheren Beſchluſ— 
ſes auslegten. Auch haben die drei Lords nachmals- 
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die Wahrheit diefer Erzählung, vor dem ganzen Rathe 
auf ihre Ehre bezeugt '). 

Auch ohne Eliſabeths Entſcheidung hätte man 
Jakob I nicht von England fern halten koͤnnen; doch 
gab es wohl fhon damals Leute die fchärfer Tehen 
Eonnten und wollten als Franz Bakon, welcher fagte: 
wir rechnen auf Jakob, es ift ein fchöner —* 


vor Soauſgans 2). 





8 Daß Eliſabeth noch im Jahre 1593, den Boethius 
de. ‚consolatione philosophica, und 1598 Horatius de arte 
poetica und Plutarch von der Neugier überfegte, ift ein 
Beweis ihrer großen Reafamkeit und Thätigkeit felbft im 
hohen Alter. Cod. Lansdown. Vol. 253, p. 234. 


2) Cod. Harl. 4761, ©. 177. 
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Dreiundfiebzigfter Brief. 


Unter den Handfriften der Harleyſchen Biblio: 
thek befindet fi ein Bericht des Venetianers M olin o 
über England vom Jahre 1607"), aus welchem ic 
beifpielweife Einiges mittheile. | 

Nahdem Molino die natürlichen Berpäftniffe 
Englands befchrieben und gelobt hat, fügt er hinzu. 
Deshalb ift es der allgemeine Glaube der Ärzte, daf 
wenn die Einwohner diefes Reiches die Unmäßigkeit 
(erapula) vermieden, welcher fie ſehr ergeben find, 
fo würden fie fehr lange und gluͤcklich leben. | 

London ift die erſte Stadt Europas, fomwol 
durch ihre Größe, ald durch Lage und Zahl der Ein: 
wohner. Sie hat deren über 300,000, ift ganz voll, 
von Kaufleuten und Waarenlagern aller Dinge, bie 
irgend nüglich oder angenehm find. Viele Gebäude 
und trefflihe Kirchen erwiefen die Froͤmmigkeit und 
Religion ihrer Vorfahren ; jest aber find manche fo zer: 
ftört und verlaffen, daß faft nur die Mauern übrig 
blieben, oder fie werden mehr gebraucht um darin 
fpazieren zu gehen und Gefchäfte zu treiben, als zum 
Sottesdienfte für welchen fie erbaut wurden. — Die 


1) Cod. Harl. 3572. 


- 
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Einwohner Londons find lauter Bürgerliche (popo- 


lari) Kaufleute und Künftler, aus welchen die Alder: 
männer erwählt werden. Die Stadtregierung hat 
eine vepublikanifche Form, ohne daß der König und 
die Minifter ſich in irgend etwas einmifchten; und 
die Gebräuche Londons findet man auch in allen 
‚anderen Städten des Landes. Die Adeligen leben 


(mie in Frankreich) und Deutfchland) faft immer fern 


von den Städten, auf ihren Landfigen. 

Schotland und England find jegt vereinigt, jedoch 
nur im der Perfon des Königs. Denn die Trennung 
‚und Berfchiedenheit der Gemüther ift fo groß, daß 
man glaubt , die Macht. des Neiches habe ſeitdem 
nicht zugenommen, fondern abgenommen. Geht doch 


der Haß fo weit, daß fie ſich untereinander auf ſehr 


befremdende Weiſe nach dem Leben ftellen. 
> Sm Parlamente darf jeder frei ausfprechen, 
was er zum Wohle feines Vaterlandes für nöthig 
hält, follte er dabei auch ‘gegen die Perfon des Kö: 


nigs reden; der in Wahrheit mehr Haupt einer Re: 


publi, denn König if. 
Jakob I ift ein großer Jäger’). Alte Gefchäfte 


hat er bei Seite gefegt und feinen Näthen und Mi: 





1) Schon 1587 fagte Robert Afton: J know the King 
desires no trouble, but desires above all — hunting. 
Cod. Harl. 4646. 
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niftern überlafjen; fo daß er mehr dem Namen und 
Scheine nach ein König ift, als in Wahrheit und 
Wirklichkeit. Doch halte ich, dies für eine Solge ſei⸗ 
ner eigenen Wahl, da er Verſtand und Gelehrſamkeit 
genug zum Regieren hat. Er iſt nicht herablaſſend 
gegen ſeine Unterthanen, wodurch Eliſabeth die Ges 
müther gewann. So wie diefe auf eine wunderbare 
Weife allgemein geliebt ward, fo wird Jakob verach- 
tet und gehaßt. Auch Lebt er Lieber zurückgezogen 
mit acht oder zehn der Seinen denn frei und öffent: 
lich, wie.es die Sitte des Landes und der Wunſch 
des Volkes erheiſcht. 

Seine Gemahlinn Anna hat ein mittelmäfi: 
ges Außere, und lebt von Gefchäften entfernt. ; Den 
geößten. Gefallen findet fie an Tanzen und Seiten. 
Sie ift fehr einnehmend gegen diejenigen, welche ihre 
Wuͤnſche zu unterflügen wiſſen; gegen diejenigen aber, 
welche fie nicht liebt, zeigt fie ſich ſtolz, furchtbar, um 
nicht zu ſagen unerträglich. 

Prinz Heinrich hat ein edles Gemüth * er⸗ 
weckt die groͤßten Erwartungen durch den Ernſt ſei— 
nes Weſens und ſeinen Fleiß. Doch ſtudirt er mehr 
aus Ruͤckſicht fuͤr ſeinen Vater, als aus eigenem 

Antriebe; weshalb ihn dieſer auch mehre Male zurecht 
wies und eines Tages ſagte: wenn er nicht fleißiger 
würde, wolle er das Reich feinem Bruder Karl hin— 
terlaffen, der mehr und eifriger lerne.» Der Prinz 


1 
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ſchwieg aus Achtung für feinen Vater; als aber fein 
Lehrer mit ähnlichen Ermahnungen fortfuhr, antwor— 
tete er: Ich weiß was einem großen Fürften zukommt. 
Es ift nicht nöthig, daß ich ein Doktor, vielmehr daß 
ich ein Soldat fey und die Angelegenheiten der Welt 
Eenne. Wenn mein Bruder fo gelehrt wird, werden 
fie ihn zum Bifhof machen. 

Das Anfehen des Grafen Robert Cecill von 
Salisbury ift fo groß, daß man fagen kann, er 
fey König und Beherrfcher dieſes Reiches. In der 
guten Schule feines Vaters und durch Lange Übung 
ward er fähig große Gefhäfte zu führen und feinen 
Ruf zu begründen. Nicht felten hebt er. die unmit: 
telbaren Gunftbezeugungen des Königs auf, und be: 
hauptet, Alles müffe durch feine Hände gehen. Er 
iſt Elein und verwachfen, aber von edeln Gefichtszüs 
. gen. Er fpriche und verhandelt trefflih in feiner 
Mutterfprache und redet auch das Franzöfifche gut 
genug. Er iſt Liftig, verfchlagen, geneigter zur Rache 
als zur Liebe, fehr reich, ftolz und furchtbar, oft un: 
gebührlih in Worten. und heftiger Feind der — 
liken.“ 

Laſſen Sie, nach dieſem Blick in eine ſpaͤtere 
Zeit, meine Berichte mit dem ſchließen, was Molino 
uͤber Eliſabeth ſagt. „Sie war die merkwuͤrdigſte 
Fuͤrſtinn, die ſeit vielen Jahrhunderten auf Erden 
lebte. In allen ihren Handlungen zeigte ſie die groͤßte 
— ur: 
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- Klugheit, welches ſehr deutlich daraus hervorgeht, daß 
fie 42 Jahre regierte und in ihrem Neiche den Frie— | 
den erhielt, obgleich e8 Anfangs, der Religion. und 
anderer Gründe halber, voll von böfen Säften war. 
Sie wußte fich aber der Zeit und den Verhaͤltniſſen 
fo gemäß zu benehmen, daß fie alle: Schwierigkeiten 
uͤberwand; und wenn fie auch einige Unruhen erlebte, 
fo waren fie von geringer Bedeutung; und mit einer 
bewundernswürdigen Standhaftigkeit hat fie nicht blos. 
ihren Feinden widerſtanden, fondern fie zu Boden ge: 
fchlagen, die Holländer befeftigt und erhalten u. ſ. w. 

Sch fage zum Schluffe: fie war die Klügfte im 
Megieren, die Thätigfte in allen Gefchäften, die Scharf: 
fichtigfte im Vorausſehen der reigniffe, und die 
Sorsfältigfte daß die Befchlüffe. gebührend ausgeführt 
wurden, Sie ward geliebt von ihren: Unterthanen, 
welche ihrer noch heute gedenken und fie beweinen; 
fie ward gefürchtet von ihren Feinden, und beſaß, mit 
Einem Worte, alle diejenigen Eigenfchaften aufs Vol: 
fommenfte, welche bei einem — — mn 
werden.‘ 





Anmerkung. 


Das diefem Buche vorgefegte Bildnig der Maria 
Stuart ift die verkleinerte Copie eines gleichzeitigen, 
leicht mit Kreide und hie und da mit farbigem Pa— 


ſtellſtift gezeichneten Driginald, wovon der Verfaſſer 


ein Sacfimile der Güte des Herrn Ch. Lenormand 
verdankt und welches zu- einer Neihe von Bildniffen 
vornehmer Perfonen. am franzöfifchen Hofe von Hein: 
eich II bis auf Karl IX gehört, die in der Eönigl. 
Kupferftihfammlung zu Paris aufbewahrt wird. Der 
Künftler, welcher fie gezeichnet, ift ungewiß, Dumou: 
flier, von dem man fchöne Bildniffe in Roͤthel Eennt, 
arbeitete erft unter Heinrich IH, eher Eönnten fie da— 
her dem Francois Chouet genannt Janet, zugefchrie- 
ben werden, von welchem fich ähnliche Bildnißzeich— 
nungen bei dem Grafen Carlisle in Gaftle Howard 
befinden. Obgleich das Geficht älter fcheinen möchte, 
fo kann die Königinn bier doch nur vor ihrer Ver: 
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mählung mit Franz II in ihrem A16jährigen Alter, 
wo fie eine Elöfterliche Erziehung genoß, abgebildet 
worden feyn. Im Driginal ift eine fichte Farbe der 
Haarer angedeutet und damit ſtimmt überein, daß eine 
Locke, welche in einer fchottifchen Familie als Reliquie 
‚der Königinn aufbewahrt wird, blond ift. » 
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